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Zum Fest von Wilhelmshaven am 20. Februar. 

Erinnerungen aus meinem Lobon. 

Von 

von Henk, Vize-Admiral z. D. 



In der Armee ist es eine schöne Sitte, Gedenktage und Jubiläen der 
Regimenter zu feiern, um das Gefühl enger Zusammengehörigkeit zu 
stärken. Mit demselben Rechte kann es die Marine thun, denn wenn 
auch die Zusammensetzung der Besatzung, namentlich des Offizier-Korps 
vielleicht häufiger wechselt, als in der Armee, so ist doch andererseits 
das Schiff nicht nur etwas Ideales, wie ein Regiments- Verband, sondern 
etwas Reales, Greifbares, und weiter bildet es, während der Zeit der 
Einschiffung für joden Einzelnen einen für das ganze Leben in 
Freud und Leid, in Sturm und Not ausfüllenden Begriff. 

Es ist daher mit Freude zu begrüfsen, dafs das 25 jährige Jubiläum 
des Panzerschiffes II. Klasse „König Wilhelm" in Wilhelmshaven 
im Beisein des Allerhöchsten Kriegsherrn feierlich begangen worden 
Ist. Bedeutet doch dieser Tag im Grunde noch ganz etwas anderes 
als den Ehrentag des schönen Schiffes, welches noch heute seinen 
Platz in der Reihe der modernen Schlachtschiffe auszufüllen im 
Stande ist: Es ist gleichsam der Geburtstag der Deutschen Flotte 
als solcher im anderen Sinne. Denn erst durch die Erwerbung des 
„König Wilhelm" im Verein mit seinen ihm in das alte Eisen 
vorausgegangenen Genossen „Kronprinz" und „Friedrich Carl" 
erhiolt die damalige norddeutsche Bundesflotto wenigstens einen Kern 
vollwertiger Schlachtschiffe. Und gerade Wilhelmshaven kann 
mit besonderer Berechtigung den Tag mitfeiern; denn nur der Besitz 
eines wirklichen Kriegshafens mit seinen Docks und Werkstätten 
gestattet es derartige Schiffe auszunutzen. 

Verfasser dieses ist es vergönnt gewesen, nicht nur den „König 
Wilhelm" von seinem türkischen Ursprung zum deutschen machen zu 
helfen, Taufzeuge beim Stapellauf zu sein und auf ihm als sein erster 

J»urbUcb«r fUr die Deutsche Armee und Marine. Bd. HG, 1. 1 
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Kommandant die deutsche Flagge zu hissen; er ist auch der erste 
Stations-Chef in Wilhelmshaven gewesen und so sei es ihm donn 
vergönnt, einen Blick in die Vergangenheit beider zurückzuwerfen. 

Sollte die preufsische Flotte einer Zukunft entgegengehen, so 
mufste sie das enge Becken der Ostsee verlassen, bedurfte eines Hafens 
an der Nordsee, und hier bot, da Hannover an der Elbmündung sich 
auf nichts einliefs, nur der oldenburgische Jadebusen einen einigor- 
mafsen passenden Platz. 

Die Erwerbung des nötigen Grund und Bodens beruht auf dem 
zwischen Preufsen und Oldenburg am 20. Juli 1853 abgeschlossenen 
Vertrage, in welchem für diesen Zweck ein Teil der oldenburgischen 
Kirchspiele Heppens und Neu endo am westlichen Ufer der Jade 
mit einem Flächenraum von etwa 1200 Morgen und an der östlichen 
Seite derselben bei Eckwarden ein Flächenraum von etwa 8 Morgen 
Binnenland, sowie das dazu gehörige Aufsendeichland (Grooden) und 
ein bestimmtes Wassergebiet an die Krone Preufsens abgetreten 
worden sind. 

Mit der Erwerbung des Jadegebietes war wohl der erste Schritt 
in der Hafenanlage an der Nordsee geschehen, indessen blieb das 
Schwerste, der Ausbau, noch zu thun übrig. Erst nach dreijähriger, 
sorgfaltiger Untersuchung der Wasser- und Tiefenverhältnisse in der 
Jade konnte man zur Aufstellung der Baupläne schreiten und ent- 
schied sich für die Hafeneinfahrt auf dem der tiefen Wasser- 
rinne am nächsten liegonden „Daunsfelder Grooden", ander 
vorspringenden Spitze bei Heppens, woran sich dann der Hafenkanal, 
das Werftbassin, die Docks etc. landeinwärts reihen. Grofse Schwierig- 
keiten bereitet der Vorhafen der älteren Einfahrt sowohl durch seino 
starke Aufschlickung als auch durch die zur Küstenströmung fast 
rechtwinklige Richtung und durch die geringe Mündungsbreite der 
beiden Molenköpfe. Man hat eben beim Bau die damalige preufsische 
Marine mit ihrem bescheidenen Flottenmaterial im Auge gehabt. 
Ja, wäre der hochseelige Prinz Adalbert von Proufsen nicht energisch 
für eine bedeutende Erweiterung der Schleusen-Öffnung, wie für 
Vergröfserung dor Trockendocks eingetreten, so hätten später die 
Panzerschiffe „König Wilhelm" etc., wegen zu geringer Weite der 
Schleusen nicht in die alte Hafeneinfahrt einlaufen können. 

Noch als im Jahre 18(19 So. Majestät der König Wilhelm von 
Preufsen, von einer Suite hoher und höchster Herrschaften umgeben, 
die Taufe des Kriegshafens Wilhelmshaven in Höchster Person 
vollzog, ahnte wohl kaum Jemand die Tragweite dieses Aktes. In- 
dessen hatten sich diese Verhältnisse doch schon geändert. Das 
stolze Albion, welchos vor noch nicht zwanzig Jahren dem deutschen 
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Reichsbanner die Anerkennung versagt hatte, schickte einen würdigen 
Repräsentanten, das fiinfmastige Panzerschiff „Northumberland" zur 
Begrüßung nach der Jade. Eine Morgengabe Preu&ens an Deutsch- 
land nannte der Kriegs- und Marine-Minister von Roon das neue, 
grofsartige Werk und Deutschland hat Grund, für diese Gabe dankbar 
zu sein, sie enthielt die Frucht jahrelanger saurer Mühe und Arbeit. 

Der doutecho Kriegshafen an der Jade erhielt zwar von Sr. 
Majestät dem Könige Wilhelm die offizielle Einweihung, wurde 
aber nicht eröffnet, denn noch immer hatten die baulichen 
Schwierigkeiten es nicht ermöglicht, die dortigen Bassins, den Ver- 
bindungskanal und die prächtigen Docks mit Wasser zu füllen. Da 
kam der Krieg 1870. Brach er auch plötzlich herein, so fand er 
doch unsere Armee darauf vorbereitet und in allem gerüstet. 

Die Marine des Norddeutschen Bundes dagegen war nach keiner 
Richtung hin vorbereitet und konnte es nicht sein: sie war eben 
erst im Entstehen. Schon die Kriegshäfen befanden sich in einem 
höchst bedenklichen Zustande, dio definitiven oder provisorischen 
Befestigungswerke waren teils erst in den Anfangen begriffen, jeden- 
falls sämmtlich noch unvollendet und ohne alle Armirung. Unsere 
Panzerschiffe waren erst soit wenigen Monaten vollständig armirt 
und damit beschäftigt, auf einer im atlantischen Ozean beabsichtigten 
Kreuztour übor die Zwockmäfsigkeit der Aufstellung und Anwend- 
barkeit der Geschütze und der so komplizirten Laffetirung Erfahrungen 
zu sammeln, sowie die durch die Anwendung des Sporns boi Panzer- 
schiffen neu einzuführende Taktik zu erproben. 

Es hatte sich ferner als nötig erwiesen, bei den Panzerschiffen 
mindestens alle Jahre einmal die Böden von den Anwüchsen der 
See, von Moosen, Muscheln und Seegras zu reinigen, um sie nicht 
allzubedeutend an ihrer Fahrgeschwindigkeit einbüßen zu lassen. 
Aber es fehlte an Docks in der Heimat und so hatte man denn 
die Panzorfregatte „Friedrich Carl" im Juni 1870 von Kiel nach 
England vorausgeschickt, um in einem dortigen Kriegshafon zu docken. 
Die Panzorfregatte „Kronprinz" hatte diese Oporation ein Jahr vor- 
her durchgemacht; für unser stärkstes Schiff „König Wilhelr" 
war diese Notwendigkeit nicht minder vorhanden, allein im Vertrauen 
auf die gute Maschine desselben und dessen an und für sich über- 
legene Schnelligkeit wurde die Ausführung dieser Bodenreinigung 
auf das nächste Jahr verschoben. Während der Überfahrt nach 
England erlitt im Grofsen Belt der „Friedrich Carl" den Unfall, dafs 
er durch falsche Lootsenanwoisung auf stoinigen Grund geriet und 
ihm hierbei die Schraubenflügel abgeschlagen wurden. Vom „Kron- 
prinz" in Folge dessen nach England geschleppt, konnte „Friedrich 

1* 
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Carl" statt seiner abgeschlagenen vier Schraubenflügel nur seine 
zwei Reserveflügel einsetzen, da der Gufs und die Zurichtung der 
fehlenden zwei Flügel in der Zwischenzeit nicht bewerkstelligt werden 
konnte, wodurch eine normale, auch nur mittlere Geschwindigkeit 
des Schiffes nicht mehr zu erreichen war. 

Als der „König Wilhelm" sich in England mit diesen beiden 
Schiffen vereinigte, wurde die üble Entdeckung gemacht, dafs einer 
der Dampfcy linder des Schiffes einen Rifs bekommen hatte, welcher 
zwar abgebohrt wurde; aber es erschien in Folge dessen nicht un- 
gefährlich, mit voller Dampfkraft zu arbeiten. Auch der „Kronprinz" 
hatte bei der ersten Probefahrt in England eine Beschädigung des 
einen Tnink-Zapfen-Lagers davon getragen, in Folge dessen sich 
dieses bei gröfserer Anspannung der Maschine warm lief. Bis ein 
warm gelaufenes Lager wieder gekühlt ist, mufs aber die Maschine 
längere Zeit gestoppt werden. Welchen Zufälligkeiten aber ein 
bewegungsloses Schiff im Gefecht ausgesetzt ist, dürfte selbst dem 
Laien verständlich sein! — 

Die drohenden Gewitterwolken am politischen Horizont ver- 
anlassten das unter dem Befehle Sr. Königlichon Hoheit des Prinzen 
Adalbert von Preufsen stehende Geschwader, aus den obigen drei 
Panzerfregatten und dem Monitor „Prinz Adalbert" bestehend, am 
16. Juli 1870 Abends auf der Rhede von „Wilhelmshaven" zu ankern. 
Am folgenden Morgen wurde, obgleich es Sonntag war, die Takel- 
lage der Schiffe ans Land geschafft und darauf während der nächsten 
Tage Schiefsübungen mit den Schiffsgeschützen abgehalten. Es war 
dies um so notwendiger, als die an sich sehr guten 21 und 24 cm 
Goschütze den Offizieren und Mannschaften fast noch unbekannt 
waren. Durch dieso Kalamitäten wurden unsere drei stärk- 
sten Panzerschiffe in ihrer vollen Aktionskraft sehr ge- 
hindert; dafs man aber keino Veranlassung nahm, diese Mängel im 
Lande verlauten zu lassen, wodurch sie auch der Feind erfahren 
haben würde, ist wohl natürlich ! Es lag hierin der Hauptgrund für 
das Geschwader, sich nur auf die Defensive zu beschränken und so 
erwünscht es öfter auch hätte erscheinen können, durch Mitteilung des 
Sachverhalts unliebsamen Urteilen zu begegnen, so mufsto man durch 
die Rücksicht auf den Feind, welche die gröfste Geheimhaltung zur 
Pflicht machte, das persönliche Interesse zurückstehen lassen. Es 
kam hinzu, dafs unsere Schiffe vor dem Hauptkriegshafen lagen, 
nicht in dem Bewußtsein, im Falle der Not dort Zuflucht zu finden, 
Schäden und Havarien ausbessern zu können, sondern mit dor 
Verpflichtung, ihn gegen den Feind zu schützen; die schützenden 
Werke waren unfertig, im Hafenbassin war kein Wasser! — 
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Mafsregoln zur Sperrung und zur Verteidigung der Einfahrten 
durch Minen waren zwar für spätere Zeiten ins Auge gefafst und 
mit letzteren namentlich war violfach und angelegentlich cxperimentirt 
worden, allein fertig gestellt war nur Unbedeutendes und höchst 
Unvollkommenes ! 

So war der Stand unserer maritimen Verteidigungsmittel, als 
dio Kriegserklärung erfolgte, als man erfuhr, dafs allein in Cherbourg 
die Bestimmung ergangon war, 14 Panzerschiffe mit gröfster Eile 
auszurüsten, ja, dafs dieselbon fast bis zum Auslaufen bereit seien. 
Dank der mannigfachen Schwierigkeiten, mit denen jedoch auch die 
feindliche Flotte in ihrer üborstürzton Ausrüstung zu kämpfen hatte, 
gewannen wir dadurch Zeit, unsere Verteidigungsmittel nach Möglich- 
keit zu vervollkommnen. Von der angestrengten, Tag und Nacht 
währenden Thätigkeit, welche von diesem Augenblicke an in Wilhelms- 
haven herrschte, um die fortifikatorischon Anlagen zu vollenden, oder 
provisorische zu errichten, die Strommündungen durch künstliche 
Mittel, durch Balkenverbindungen, Ketten, Auslegen von Netzen und 
Torpedos zu sperren etc., davon vermag sich nur derjenigo einen 
richtigen Begriff zu machen, welcher an Ort und Stelle sich von 
diesen bewundernswerten Leistungen überzeugen konnte u. a. m. 

Fünf Tage nach der Kriegserklärung, am 24. Juli lief eine aus 
12 Schiffen bestehende Panzorflotte unter dem Befohl des verdienst- 
vollen Admirals Bouez- Villaumez von Cherbourg aus, der eine zweite 
in allernächster Zeit folgen sollte. 

Die dem Kriegsverhältnisse sich anpassende Oberleitung unserer 
Marineangelegenheiten wurde durch eine Allerhöchste Kabinet-Ordre 
vom 29. Juli folgendermafsen festgesetzt: „Dem Oberbefehlshaber 
Prinzen Adalbert ist es gestattet, an dem bevorstehenden Feldzuge bei 
der Armee Teil nehmen, und der Vize-Admiral Jachmann, Direktor 
im Marine-Ministerium, wird mit der Befohligung der Seestreitkräfte 
in der Nordsee beauftragt etc. — Dem Letzteren standen dio oben 
genannten 3 Panzerfregatten, sowie dio Monitors „Anninius", „Prinz 
Adalbert" und eine Anzahl Kanonenboote zur Verfügung. 

Werfen wir zunächst einen Blick auf die Wasserfläche, wo dio 
Panzerschiffe etc. postirt waren. Das gesammte „Wangeroogor 
Fahrwasser," so genannt, weil die tiefe Rinne unmittelbar parallel 
mit der Nordseite der Insol sich auf Büchsenschufsweito hinzieht, 
wird bis zur Rhede von „Schillig", (die Nordostspitze südlich von 
Wangeroog) als Aufsenjade bezeichnet. Hier nun unweit dieser 
engsten Stelle des Fahrwassers, von wo aus sich ein breites Fahr- 
wasser nach Süden (Rhede von Heppens) öffnet, waren die drei 
Panzerfregatten „König Wilhelm", „Kronprinz" und „Friedrich Carl" 
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und der Monitor „Arminius" als eigentliche Streitmacht postirt. 
Ihnen zugeteilt waren ein halbes Dutzend Kanonenboote und zwei 
schnelle Raddampfer aus Hamburg. Tag und Nacht lagen hier die 
Schiffe unter Dampf, während die Kanonenboote den Vorpostendienst 
bis zur äufsersten Jademündung abwechselnd versahen, allesammt 
bereit, jede Annäherung der feindlichen Flotto abzuweisen oder ihr in 
den Rücken zu fallen, falls sie sich nach der Weser oder Elbe wenden 
sollte. Direkte telegraphische Verbindung zwischen Emdon, Wanger- 
roog, Bremerleuchtthurm, Cuxhafen etc. und dem Geschwader war 
vorsorglich sogleich ins Work gesetzt. 

Die angegebene Position ist ein ganz vortrefflicher Engpafs, 
durch dessen Verteidigung einigormafsen die grofse Übermacht der 
feindlichen Flotten paralysirt werden konnte. Dio Vorteile der Ver- 
teidigung, die Nachteile für den Angreifer waren hier ziemlich die- 
selben, wie sie sich im Landkriege herausstellen, wenn es sich darum 
handelt, aus einem Dehlee zu debouchiron. Nur trat für den Feind 
die allerdings bedeutende Schwierigkeit hinzu, dafs die Breite und 
Richtung des Dofilees, hier also des Fall rw assers, ihm nicht ohne 
weiteres kenntlich war, mithin die Information hierüber noch einen 
bedeutenden Zeitvorlust herbeiführen mufsto. Feindlicherseits ist 
weder ein Angriff auf diese unsere Position unternommen noch über- 
haupt irgend ein Versuch gemacht worden, aus dem man auch nur 
die Absicht des Feindes, uns anzugreifen, hätte schliefsen können. 
Zur Entschuldigung führt der französische Bericht lediglich den 
Grund an, dafs die französische Flotte uns wiederholt, aber leider 
stets vergebens, den Kampf angeboten habe. (?) 

Unsererseits erwartete man von Tag zu Tag, von Woche zu 
Woche den Angriff; monatelang fortgesetzt, ist dies ein aufregender 
und aufreibender Dienst. Aber abgesehen von den früher charakteri- 
sirton Schäden unserer Schiffe, lag für uns kein Grund vor, den 
Vorteil, welchen das schwierige Fahrwasser uns bot, aufzugeben. 
Lag doch hierin für uns die einzige Möglichkeit, den Nachteil der 
vierfacher Überlegenheit zum Teil auszugleichen. 

Liefsen wir uns verleiten, auf offener Soe den Kampf mit der 
Übermacht zu wagen, so wurde unsere goringe Schiffszahl einfach 
erdrückt, und wehrlos wie es war, fiel „Wilhelmshaven" mit allen 
seinen kostbaren Anlagen dem Feinde zur Beute.*) 

*) Es würde hier zu weit fuhren, auf Einzelheiten einzugehen ; es möge 
daher auf die vom damaligen Korvetten -Kapitän Livonius veröffentlichte 
Broch uro über: „Unsere Flotte im Deutsch-Französischen Kriege", 
sowie auf die acht Artikel des „Moniteur universelle" sur la Cainpagne de la 
mer du Nord et de la ßaltique und La Marine Franyaise et la Marine Allemaudc 
vom Fregatten-Kapitän Eduard Chevalier hingewiesen werden. 
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Dafs aber dennoch nio der gute Wille mangelte, irgend eine 
vorübergehende Möglichkeit zu einem Toilerfolg auszunützen, hat 
sich mehrfach gezeigt. So lief z. B. am 5. August früh beim Ge- 
schwader-Kommando in der Jade die Nachricht ein, dafs ein grofses 
Panzerschiff aus dem Kanal ausgelaufen sei. Sofort eilte der Ge- 
schwader-Chef mit den drei Panzer-Fregatten in See, entlang der 
jütischeu Küste und schlug dann den Kurs ein, den die von Dover 
nach der Ostsee bestimmten Schiffe zu nehmen haben, um das 
signalisirte Schiff, welches, wie vorausgesetzt wurde, sich mit anderen 
vereinigen sollte, abzufangen, oder ihnen, als ebenbürtig vor- 
ausgesetzte Kraft, den Kampf anzubieten. Leider kamen die feind- 
lichen Schiffe nicht in Sicht und am 7. August kehrten daher unsere 
Schiffe wieder in die Jade zurück. 

Nachdem das Eintreffen der französischen Flotte bekannt tre- 
worden, ergab die Rekognoszirung mit einem Schiffe alsbald, dafs 
die Franzosen aufser Schlachtschiffon auch solche Fahrzeuge besafsen, 
die uns fehlten — schnelle Avisos — ; das rekognoszirende Fahrzeug 
wurd scharf beschossen und, obgleich ein guter Läufer, fast ein- 
geholt. 

Am 11. September, nachdem längere Zeit schlechtes Wetter ge- 
wesen war, gingen die Panzerschiffe abermals in See, um den Feind, 
dessen Schiffe währenddem ihre Kohlenvorräte nicht hatten er- 
gänzen können und die jedenfalls tüchtig durchgeschüttelt und 
möglicherweise zum Teil havarirt oder zerstreut waren, aufzusuchen. 
Das Geschwader setzte seinen Kurs auf Helgoland, jedoch nur um 
zu finden, dafs die feindliche Flotte den bisherigen Schauplatz ihrer 
Thätigkeit verlassen und den Rückweg nach Frankreich eingeschlagen 
habe. Am folgenden Tage kehrte daher das Geschwader in die 
Jade zurück. 

Wenn es daher unseren Seestreitkräften auch nicht beschieden 
war, an dem Waffenruhm der Armee teilzunehmen, so waren sie doch 
weit davon entfernt, zur Unthätigkeit verurteilt zu sein. Im Gegenteil 
ist diese Kampagne unter den denkbar schwierigsten Umständen durch- 
geführt worden und hat gezeigt, dafs unsere junge Marine der Situation 
wohl gewachsen war. Die Lage derselben war allerdings keine be- 
hagliche und jeder Einzelne würde gewifs die gröfsten körperlichen 
Strapazen lieber ertragen, als sich mit Geduld denjenigen Entbehrungen 
unterzogen zu haben, welche das Schiffsleben an und für sich bringt 
und in diesem Falle noch ganz besonders auferlegte. Der Sommer 
ging zu Ende, ohne dafs die Besatzung kaum ein grünes Blatt zu 
Gesicht bekam. Der Herbst mit seinen Stürmen trat ein, und auf 
dem stetig wechselnden Ebbe- und Flutstrom liegend, weit vom 
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Hafen entfernt, oft gänzlich ohne Verbindung mit demselben, die 
Fahrzeuge bei Tag und Nacht auf treuer Wacht. Dann kam auch 
der Winter; Eis, Schnee und Kälte wurden immer empfindlicher, bis 
im letzton Moment, als schon der Zugang zum Hafen durch dichte 
Eismassen gesperrt war, als die treibenden Eisfelder schon die Anker- 
kotten brachen, dio Schiffo mit der letzten möglichen Flut, mit der 
gröfsten Gofahr, in den schützenden Hafen einliefen, der mittler- 
weile durch die rastloso Energie des Geschwader-Chefs glücklich zu 
ihrer Aufnahme fertig gestellt war. Es erscheint als eine Ehren- 
pflicht gegon den verewigten Vice-Admiral .lachmann, all diese 
Momente den mit den Leistungen der Marine 1870 Unzufriedenen 
und Nörglern ins Gedächtnifs zurückzurufon ! 

Gleich nach dem Kriege kam, Dank den aus der Kriegs-Ent- 
schädigung reichlich fliefsendon Geldmitteln, der Ausbau unserer 
maritimen Wehrkraft mehr in Flufs. Hand in Hand damit ging 
naturgemäfs die Erweiterung der Hafenanlagon an der Jade. Vor 
allon Dingen zeigte es sich, dafs die Hafen-Einfahrt den Bedürfnissen 
einer modernen Flotte nicht genügte. Eine zweite Hafeneinfahrt ist für 
eine Flottenstation von der Bedeutung wie Wilhelmshaven schon vom 
rein militärisch- strategischen Standpunkte als eine Notwendigkeit 
zu betrachten, da die Flutverhältnisse der Nordsee, denen auch 
dio Jade unterworfen ist, dem Durchschleusen von schweren und 
tiefgehenden Schiffen bestimmte Beschränkungen auferlegen, es aber, 
besonders bei einer Mobilmachung, notwendig ist, zu gleicher Zeit 
eine gröfsere Anzahl von Schiffon aus dem Hafen auf die Rhede ge- 
langen zu lassen — und vice-versa. Es ist daher kaum glaublich, 
dafs sogar ältere Marino-Offlziero dio Notwendigkeit einer zweiten Hafen- 
Einfahrt bestritten haben. Bei Aufstellung der Baupläne platzten dio 
Geistor heftig aufeinander. Diejenige Partei, welche die Schleusen 
zur Hafeneinfahrt möglichst nahe der Tiefwasserrinne des Jadefahr- 
wassors verlegen wollte, unterlag — sehr zum Schaden der Steuer- 
zahler, da, wie vorauszusehen, die neue Hafen-Einfahrt nur durch 
fortwährende kostspielige Baggerarbeiten den tiefgehenden Schiffen 
eine Fahrrinne offenhalten kann. Es erhellt dies am besten aus 
folgender Zeitungs-Notiz: „Obwohl die nur im Winter unterbrochene 
Thätigkeit der Dampfbagger mit Leichtigkeit dio Tiofhaltimg der 
Hafeneinfahrten des Kriegshafens durch Beseitigung der durch den 
Flut- und Ebbestrom aufgewühlten und im ruhigeren Wasser der 
Einfahrten sich ablagernden Schlickmassen bewirken kann, ist die 
Marineverwaltung doch bemüht, dieser ewigen Arbeit des Moores 
nach Möglichkeit auf künstlichem Wege (?) Einhalt zu thun. Sie hofft 
dies durch den Bau eines 7 Kilometer langen Fangdammes aus Busch- 
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material, nach Art der Schlangen und Buhnon, welcher sich in der 
Höhe des nördlichen Moolenkopfes der neuen Hafeneinfahrt, jenseits 
des Mariensielor Tiefes beginnend, in einer lang gezogenen Kurve 
quer über das Watt, den sogenannten Schwoinsrücken erstreckt und 
sich auf der Butjadingschen Seite des Jadebusens an die Insel Kloin- 
Arngast anschlielst, welche durch einen Rücken mit dem Festlande 
in Vorbindung steht. Durch diesen Fangdamm wird die grofse 
Wattfläche, welche die Schlickmassen liefert, quer durchschnitten und 
die Stromrichtung in das Mariensielor Tief gelenkt, welches durch 
die erhöte Geschwindigkeit des fliefsenden Wassere naturgemäß eine 
Vertiefung erfahron wird, die sich ablagernden Schlickmassen mit 
sich fortreifst und dem Meere zuführt. 

Nachdem die alljährlich von der Hafenbauverwaltung vorgenom- 
menen Vermessungsarbeiten des Jadebusens hinlänglich Aufschlufs übor 
die Art der Ablagerungen und dadurch bedingten Tiofenvoränderungen 
gegeben haben, konnte man über die Richtung, welche diesem Fang- 
damme zu geben sei, nicht länger im Zweifel sein, so dafs mit den Ar- 
beiten im Frühjahr 181)3 begonnen werden konnte. Dieselben bestanden 
zunächst in der Koupirung von fünf Prielon ( — es sind dies die Watt- 
flächen durchziehende, selbst bei tiefster Ebbe nicht trocken laufende, in 
das Tief mündende Wassorläufo) durch Sonkstücke und Steinpackungen. 
Die Senkstücke von beträchtlicher Gröfse, wie sie bei Wasserbauten 
selten vorkommen, werden auf einem besondern Halling im Flut- 
hafen angefertigt, bei Hochwasser zu Wasser gelassen und mittelst 
Schleppdampfers zur Baustelle geschafft und dort vorsenkt. Für den 
ganzen Fangdamm sind 300 000 Kubikmeter Schiingenbusch etc. 
erforderlich. Die Kosten dieses interessanten Seebaues sind auf 
4 Millionen Mark voranschlagt etc. etc." — 

Hoffentlich wird es dadurch endlich gelingen, Wilhelmshaven 
auch in dieser Beziehung der Erfüllung soines Zweckes, Hauptflotten- 
station des deutschon Reiches zu sein, nahe zu bringen. 



IL 

Westrafsland und Polen als Kriegstheater in seiner 

gegenwärtigen Gestaltung. 

Es kann der Zweck dieser Abhandlung nicht sein, eine eingehende 
militär-geographische Beschreibung des grofson Kriegstheaters liefern 



Digitized by Google 



10 



Ruftland und Polen als Kriegwthenter 



zu sollen. Bei der notwendigen räumlichen Beschränkung des vor- 
liegenden Aufsatzes wäre dies an und für sich schon eine Unmöglich- 
keit, aufserdem ist eine solche gröfsere Aufgabe bereits von anderer 
Seite in dankenswerter Weise gelöst worden. Die in den Jahren 
1880 bis 188*2 und 188G unter dem Namen „Sarmatikus - * erschienenen 
Werke: „Der polnische Kriegsschauplatz", eine militär-geo- 
graphische Studie, und „Von der Weichsel zum Dniepr u , eine 
geographische, kriegsgeschichtliche und operative Studie, haben allseitig 
grofse Anerkennung gefunden. Es wurde durch diese militär-geo- 
graphischen Darstellungen des Hauptteiles des bisher nur äufserst 
wonig bekannten Kriegstheaters des westlichen Kufslands eine dem 
militärischen Publikum sehr fühlbar gewesene Lücke ausgefüllt. 

Seit dem Erscheinen der lehrreichen Studien sind indessen schon 
1 1 bezw. 7 Jahre dahingegangen, in der militärischen Gestaltung 
der betreffenden nissischen Landesgebiete während dieser Zeit aber 
sehr wesentliche Veränderungen eingetreten. Der vorliegende Auf- 
satz soll daher die Aufgabe erfüllen, für die Darstellung des beregten 
Kriegstheaters gewissermafsen eine vorläufige Ergänzung zu bieten. 

Sichere und zuverlässige Nachrichten über russische Verhältnisse 
und Vorgänge, namentlich militärischer Natur dringen bekanntlich 
nur sehr schwor und vereinzelt in die Öffentlichkeit. Das Tat- 
sächliche, was man unter Betrachtung stellen kann, fufst in der 
Regel nur auf dem, was man bruchstückweise gelesen oder berichten 
gehört, oder was man — und dann meistens doch nur in verhältnifs- 
mäfsig oberflächlicher Weise — selbst gesehen hat. Also erst all- 
mählig kann durch Zusammenfassen dieser stückweison Nachrichten 
der Zusammenhang der Mafsregeln erkannt und über ihre Bedeutung 
und Tragweite ein Urteil gebildet werden. 

Wenn in dieser Abhandlung das betreffende Kriegstheater noch- 
mals in grofsen, allgemeinen Zügen skizzirt wird, so erscheint dies 
erforderlich, um die militärische Bedeutung der seit 1886 eingetretenen 
Veränderungen in ihrem strategischen und taktischen Zusammenhange 
ersichtlich zu machen. 

Es sind für die hier zu besprechenden Teile des grofsen russischen 
Kriegstheators die geographischen Bezeichnungen „Westrufsland a 
und „Polon" beibehalten worden, weil dieselben sämmtlicho in Frage 
kommenden Landesgebiete umfassen und andererseits keinen Zweifel 
darüber lassou, dais die zum polnischen Kriegsschauplatze im weiteren 
Sinne ebenfalls gehörigen preufsischen und österreichischen Grenz- 
provinzen hier ganz aulser Betracht bleiben sollen. 

„Westrufsland" umfafst die heutigen Gouvernements Kowno, 
Grodno, Wilna, Witebsk, Mohilew, Minsk, Wolhynien und 
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Podolien. Die russische? Provinz „Polen" bildet das sogenannte 
Königreich Polen in den Grenzen von 1815 (Kongrefspoleni. 

Das Kriegstheater „Westrufsland und Polen" hat demnach die 
gewaltige Ausdehnung von dem Dniepr westwärts bis zu den 
preufsischen Ostprovinzen und von Kur- und Livland und dem 
mittleren Laufe der Düna südwärts bis zu der galizischen Grenze. 

Wenn auch in der natürlichen Beschaffenheit seiner Flächen 
nirgends so sehr bedeutende Unterschiede hervortreten, deim Wasser- 
nd Waldreichtum sind eigentlich mehr oder minder überall seine 
charakteristischen Eigenschaften, so können doch bezüglich der 
Bodengestaltung drei Zonen unterschieden werden, welche sich in 
der lithauischen Seenplatte, den Niederungen der Weichsel, des 
Narew-Bug und des Prypet und in dem südpolnischen Berg- und 
Hügellande darstellen. 

An den norddeutschen Landrücken sich ansch liefsend, zieht sich 
von der unteren Weichsel der uralisch-baltische Landrücken, reich 
an Sümpfen, kleinen Seen und grofsen Waldungen in nordöstlicher 
Richtung zu der auf der Grenze der Gouvernements Nowgorod und 
Twer gelegenen Waldaihöhe (Wolchonskiwald) hin, mit welcher er 
eine Erhebung von 320 Metern erreicht. 

Südwärts goht dieser westrussische Landrücken in die tiefen 
Flufs-Niederungon des Prypet, Narew-Bug, der Weichsel und Bzura 
über, an welche sich die der Warthe anschliefst. Auch diese Gebiete 
konnzeichnen sich durch bedeutenden Wald- und Wasserreichtum. 
Besonders charakteristisch sind aber für sie die grofsen Flächen 
stehender Wasser ohne genügenden Abflufs. Diese Brüche und 
Sumpfwaldungen nehmen Ausdehnungen ein, wie sie sonst wohl 
nirgends wieder zu finden sind und haben auf Anbau und Kultur, 
auf Strafsenführung und Wegebau einen äufserst hemmenden Einflufs. 

Die genannten tiefen Flufsniederungen breiten sich südwärts bis 
zu dem uralisch-karpathischon Landrücken aus. Als nordwestlichstes 
Glied des letzteren sind die Fortsetzung des obcrschlesischen-polnischen 
Plateaus zwischen dem Quellgebiet der Wartha und der oboren 
Weichsel und die Sandomirer Berge zwischen Pilica und Weichsel 
anzusehen. Weiter zieht sich dann dieser Landrücken in südöstlicher 
Richtung hin und erhebt sich westlich des Dniepr zu den Plateaus 
von Wolhynien und Podolien, den Vorstufen der Waldkarpathen. 

Um jedoch einen Überblick über die verschiedenen Gebiets- 
teile dos Kriegstheaters gewinnen zu können, wird eine flüchtige 
militärische Wanderung durch dieselben notwendig sein. Betreten 
wir zunächst den westlichsten Grenzstrich des Kriogstheaters, das 
GouvornementKalisch. Dasselbe grenzt an Posen und Schlesien und 
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umfafst das Gebiet clor oberen Wartha bis Peisern, sowie das deren 
Nobenflüsse, links der Prosna, rechts der Widawka und des Ner. 
Von dem Einflüsse der Widawka ab, oberhalb Sioradz wird das 
Warthathal breit und geht in eine sumpfige Niederung über. Zwischen 
der Wartha und Prosna erhobt sich in dem Dreiecke Kalisch-Sieradz- 
Turek noch ein Ausläufer des polnischen Plateaus. Das Gouvorne- 
ment nimmt oinon Flächenraum von 20l> Quadratmeilen ein und zählt 
823 U40 Einwohner. Es besitzt also die ziemlich grofse Bovölkorungs- 
dichtigkeit von 3998 Köpfen auf die Quadratmeile, oder von 7*2 auf 
den Quadratkilometer. Der Boden ist sehr crtragsfahig imd gut an- 
gebaut. Getreide wird weit über don Bedarf produzirt. Doch fehlt 
es an guten Wiesen, daher die Viehzucht mit Schwierigkeiten zu 
kämpfon hat. Waldungen sind nur sehr niäisig vorhanden. Die 
Hauptstadt Kaiisch liegt an dem Grenzflüsse Prosna und hat gogen 
20 CHX) Einwohner. Im Warthathalo sind noch die Städte Warta, 
Kolo, Konin zu nennen, zwischen Wartha und Prosna die Kreis- 
stadt Wielu n. 

Südöstlich schliefst sich an das Gouvernement Kaiisch das von 
Piotrkow an. Dasselbe ist im Südwosten durch die Lifswartha, Bri- 
nitza und Przemsa gegen Oberschlesien hin begrenzt. Es umfafst 
das Gebiet der oberen Wartha und der oberen Pilica, welche letztere 
dio Südostgrenze bildet. Die Wartha entspringt bei Kromolow an 
der Nordgrenze der sogenannten polnischen Schweiz auf dem pol- 
nischen Plateau und durchschneidet dieses auf ihrem obersten Laufe. 
Das Gouvernement hat eine Gröfse von 222 Quadratmeilen. Der 
Boden ist in dem südlichen Toile, dem an Oberschlesien grenzenden 
Hügelgelände woniger fruchtbar. Auch ist hier der Wald vorherrschend, 
der <>0 Prozent der Bodenfläche bedeckt. Dor nördliche Teil ist 
fruchtbarer und es liefert hier der Getreidebau noch etwas über den 
Bedarf. Namentlich sind aber die nördlichen Kreise sehr industrie- 
reich und weisen eine Anzahl von Fabrikorten auf, von welchen 
letzteren besonders Lodz hervorzuheben ist. Dasselbe ist eine massiv 
gebaute Stadt mit zahlreichen grofsen und hohen Fabrikgebäuden und 
hat bereits eine Einwohnerzahl von 125527 Köpfen. Benachbart sind 
ihm die kleineren Industrioorte Zgiorz und Pabianice mit je 10000 
Einwohnern. Dio Hauptstadt Piotrkow an der Warschau- Wiener 
Bahn mit etwa 30000 Einwohnern hat ebenfalls grofse gewerbliche 
Etablissements. Von anderen Orten sind noch die Kroisstädte Lask, 
Bendzin und Nowo-Radomsk zu nennen. Das Gouvernement hat eine 
Einwohnerzahl von 1 091 217 Seelen, demnach kommen auf die Quadrat- 
meilo 4915 und auf den Quadratkilomotor 89 Köpfe. 

Östlich der oberen Pilica liegt das Gouvernement Kielce. Das- 
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selbe wird von Westen nach Osten von dem polnischen Landrücken 
durchzogen, der es zu der schönsten Gegend Polens gestaltet. In 
dem südlichen Teile liegt 2 l /s Meilen nördlich Krakau die sogenannte 
polnische Schweiz, deren Mittelpunkt das Dorf Oicow im Prodnik- 
thale durch romantische landschaftliche Schönheit sich auszeichnet. 
Im nördlichen Teile des Gouvernements geht das Bergland in die 
Bergkette der Lysagora über, welche bei der Stadt Kielce (12000 
Einwohner) ihre gröfsto Erhebung in dem heiligen Kreuzberge mit 
610 Metern erreicht. Das Gouvernement hat ein Areal von 183 Quadrat- 
meilen. Dasselbe wird von der Szreniawa, Nidzica und Nida durch- 
flössen, welche in die Weichsel münden. Letztere bildet die Grenze 
des östlichen Teils des Gouvernements. Ausgedehnte Waldungen be- 
decken das Höhenland und bilden ein bedeutendes Bewegungshindernifs, 
da die hindurchführenden Strafsen den Charakter langer Defileen 
tragen. In den polnischen Insurrektionskämpfen hat dieses Bergland 
auch stets einen Hauptschlupfwinkel für die Aufständischen gebildet. 
Der Boden ist in den östlichen Kreisen sehr fruchtbar, weniger in 
den westlichen. Hier ist dafür eine bedeutende Bergbau- und Waffen- 
industrie vertreten. Von dem ganzen Areal sind 50 % unter dem 
Pfluge, 30% Waldungen, 7% Wiesen, 6 p /o Weideland. Das Gou- 
vernement geht einem immer mehr wachsenden gewerblichen Auf- 
schwünge entgegen und ist ein reiches zu nennen. Die Einwohnerzahl 
beträgt 700 208. Es kommen also 3826 Köpfe auf dio Quadratmeilo 
und deren 60 auf den Quadratkilometer. 

Nördlich vom Gouvernement Kielce breitot sich zwischen Pilica 
und Weichsel das von Radom aus. Im Süden desselben setzt sich 
die Bergkette der Lysagora fort, die noch eine Höhe von 714 Metern 
erreicht. Der nördliche Teil des Gouvernements ist eben. Der 
Weichsel fliefsen die Czarnawoda, Opatowka, Kamiema und Radomka 
zu, der Pelica die Drzewica. Die Hauptstadt Radom (mit etwa 
1 8 000 Einwohnern) liegt in einem grofsem Forstrevier, in welchem 
sich auch die Städtchen Konskie, Gowarczow, Opoczno und Drzewica 
befinden. Bei Konskie ist ein gröfsores Sommerlager für alle Truppen- 
gattungen. An der Weichsel liegen Sandomir, Zawichost und Solec. 
Von dem ganzem Areal sind 42% unter dem Pfluge, 35% Wald, 
0% Wiesen, 10% Weideland. Die Bevölkerung ist durchschnittlich 
arm. Das Gouvernement umfafst einen Flächenraum von 224 Quadrat- 
meilen und hat 723 725 Einwohner. Es kommen also auf die Quadrat- 
meile 3231 Köpfe und auf den Quadratkilometer deren 58. 

Wechseln wir mittels der Fähre von Annopol das Weichselufer, 
so betreten wir das Gou vernement Lublin. Dasselbe erstreckt sich 
zwischen Weichsel und Bug von der Galizischen Grenze nordwärts 
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bis zum Wieprz. Das ganze Gebiet stellt sich im Allgemeinen als 
eine Hochebene dar, die im Süden ihre höchste Erhebung hat. Zwei 
Höhenzüge durchziehen das Plateau von Südost nach Nordwest, und 
zwar der eine von der galizischen Grenze bei Tomaszow über Janow 
bis zur Weichsel zwischen Annopol und Josefow, der andere von 
Krasnystaw am oberen Wieprz über Lublin bis an die Weichsel bei 
Kasimierz-Nowa: Alexandyra. Zwischen diesen Höhenzügen und zu 
ihren Seiten liegen violfach Sumpfstrecken und tief eingeschnittene 
Thäler mit morastigem Grunde. Das Land hat sich wiederholt als 
sehr geeignet für den kleinen Krieg bewiesen. Das Areal des 
Gouvernements beträgt 305 Quadratmeilen. Davon kommen 40% auf 
Ackerland, 33% auf Waldungen; etwa 3% sind Gemüsegärten, 8% 
Wiesen und 9% Weiden. Der Boden ist zum grofsen Teil aus- 
gezeichnet und liefert alle Arten Getreide in überreicher Menge. 
Die Hauptstadt Lublin liegt in der Nähe des Bistrzycathales und hat 
48473 Einwohner. Von anderen Städten sind zu nennen Zamosz, 
ferner Krasnystaw und Lubartow am Wieprz, dann Cholm, Hrubieschow 
und die Grenzorte Tomaschow und Bilgorai. Das Gouvernement 
zählt O^G 551 Einwohner, hat also eine Bevölkerungsdichtigkeit von 
3*266 Köpfen auf die Quadratmeile imd von 59 auf den Quadrat- 
kilometer. 

Nördlich von Lublin liogt das Gouvernement Siedice zwischen 
Wieprz, Bug und Weichsel. Dasselbe zeigt eine bedeutendere Boden- 
erhebung nur zwischen Dobriczyn am Bug, Siedice und W r ongrow, 
sonst ist es flach und an den Flufsufern namentlich morastig. So 
liegen am Bug boi Wlodawa und Lukow bedeutende Sumpfstrecken. 
Gegenüber Brestlitowsk nimmt der Bug die aus der Gegend von 
Lukow kommende Trzna, südöstlich Wyszkow den Liwiez auf. Das 
Gouvernement hat ein Areal von 260 Quadratmeilen, wovon *20 Quadrat- 
meilen auf Wald kommen. Der Boden ist rocht fruchtbar. Die 
Wiesen des Bug, Liwiez und der Tzrna liefern gute Heuernten. Von 
Städten sind noch Sokolow, Garwolin und Biala zu nennen. Das 
Gouvernement hat eine Einwohnerzahl von 675 176 Seelen. Es kommen 
demnach '2596 Köpfe auf die Quadratmeilo und 47 auf den Quadrat- 
kilometer. 

Nordwestlich an das Gouvernement Siedice schliefst sich das 
von Warschau an, tritt über die Weichsel herüber und zieht sich 
dann zwischen diesem Flusse und den Gouvernements Iiadom, Piotrkow 
und Kaiisch bis zur Preufsischon Grenze bei Thorn und Kruschwitz 
hin. Das Land ist zum gröfsten Teil eben, im Allgemeinen recht 
fruchtbar und liefert viel Getreide. Die Weichsel nimmt links die 
Pilica und Bzura auf, rechts den Bug-Narew bei Nowo-Georgiewsk. 
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Die Hauptstadt Warschau mit 443 426 Einwohnern liegt auf dem 
hohen linken Weichselufer. Flufsabwärte ist auf dem linken Ufer 
nur noch Wloclawek zu erwähnen. An der Warschau-Bromberger 
Eisenbahn liegen Kutno, Lowicz und Skiemiowice. Das Gouvernoment 
umfafst 264 Quadratmoilen und zählt 1 429 497 Einwohner, hat dem- 
nach eine Bevölkenmgsdichtigkeit von 5403 Köpfen auf die Quadrat- 
meile und von 98 auf den Quadratkilometer. 

Wechseln wir bei Wloclawek auf der Pontonbrücke das Weichsel- 
ufer, so kommen wir nach dem Gouvernement Plozk. Sein Gebiet, 
sowie das des östlich davon gelegenen Gouvernements Lomsha bilden 
den Übergang von der Preufsischen Seenplatte zu der Niederung der 
Weichsel und des Bug-Narew. Zahlreiche Gewässer kommen von 
der südlichen Abdachung dieser Seenplatte und fliefsen in südlicher 
Hauptrichtung den beiden genannten Strömen zu. Das Gouvernement 
Plozk liegt zwischen der Weichsel, der Drewenz und der preufsischen 
Grenze. Es ist im Allgemeinen ganz eben und wird von dem Skrma 
und der Wkra durchflössen. Der Boden ist sehr fruchtbar und steht 
an Ertragsfahigkeit dem der andoren Gouvernements voran. Die Aus- 
nutzung des Bodens durch die Landwirtschaft hat die Waldungen 
immer mehr verdrängt und es sind letztere in gröfseren Komplexen 
gar nicht mehr vorhanden. Der Flächenraum des Gouvernements be- 
trägt 197 Quadratmoilen, die Einwohnerzahl 614838 Seelen. Es 
kommen also auf die Quadratmeile 3121 und auf den Quadratkilo- 
meter 56 Köpfe. 

Das Gouvernement Lomsha breitet sich zwischen der ost- 
preufsischen Grenze und dem Bug-Narew bis zum Bobr aus. Bewässort 
wird es namentlich von den Nebenflüssen dos Narew. Zwischen den 
Flüssen Orzyc und Pissek liegen die sehr bedeutenden Forstreviere von 
Ostrolenka. Am Narew und Bobr ziehen sich mächtige Surapfstrecken 
hin. Im Gebiete des Bug erhebt sich der jetzt kahle Höhenzug der 
Czerwonybor in der Gegend von Zambrow. Der Boden ist nicht so 
ertragsfähig wie im Gouvernement Plozk, liefert aber doch noch alle 
Getreide über den Bedarf. Das Gouvernement Lomsha nimmt einen 
Flächenraum von 219 Quadratmeilen ein und zählt 602787 Einwohner. 
Es kommen demnach auf die Quadratmeile 2752 und auf den Quadrat- 
kilometer 50 Köpfe. 

Östlich dos Gouvernements Lomsha dehnt sich das von Grodno 
aus. Letzteres bildet ein bemerkenswertes Übergangsgebiet von 
der lithauischen Seenplatte zu den tiefen Flufsniederungen des 
Prypet, Bug und Narew. Während der wostrussische Land- 
rücken sich vom linken Njemenufer ab nur von Grodno bis Bja- 
lostok, also im nordwestlichen Teile des Gouvernements in einem 
stark hügeligen Gelände fortsetzt, das dann eine flache Hochebene 
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ostwärts durch das ganze Gebiet entsendet, als Wasserscheide zwischen 
dem Baltischen und dem Schwarzen Meere, stellt sich sonst das ganze 
Gouvernement als eine ungeheure Tiefebene dar. Zum Baltischen 
Meere fliefsen der Njemon mit Kotra, Schara, Sselva, Sswislotsch und 
Lossosena, der Bug mit Muchavez, Lesna und Nurez, der Narew mit 
Bobr und Suprasl; zum Schwarzen Meere die Jassolda (durch den 
Oginsky'schen Kanal mit dem Njemon verbunden) und die Pina (durch 
den Dniepr- Bug-Kanal mit der Weichsel verbunden). Zwischen den 
Quellbezirkon des Njemon und Narew, der Pina und Jassolda breitet 
sich auf einer Fläche von ungefähr 18 Quadratmeilen der Bialowiczer 
Wald aus, zum grofsen Teile ein mächtiges Sumpfland. Im Sommer 
völlig unzugänglich, im Winter gefürchtet, bleibt ein grofser Teil 
dieser Gegend von Menschen unbetreten. Wenige Strafsen durch- 
ziehen den Wald und in seinem ganzen weiten Gebiete weist er nur 
einen einzigen bewohnten Ort auf, das Dorf Bialowicza. Das Gou- 
vernement umfafst 704 Quadratmeilen. Davon sind ungefähr 44% 
Ackerland, 12% Wiesen, 2*2% Waldungen und 2*2% unbebautes 
Land. Der Bodon aufserhalb der Sumpfgebiete und des Waldlandes 
ist aber sehr fruchtbar. Aufser den gröfsoren Städten Bialystok und 
Brest-Litowsk mit gegen 40000 Einwohnern sind noch zu nennen 
Biolsk, Kobryn, Slonim und Prushany. Bei einer Einwohnerzahl von 
1373384 Seelen kommen auf die Quadratmeile 1951 und auf den 
Quadratkilometer 35 Köpfe. 

Nordwestlich des Gouvernements Grodno liegt das von Ssuwalki, 
politisch zu Polen, der Lage und Bodengestaltung nach zur lithauischen 
Seenplatte gehörig. An die hart an der Grenze gelegenen preufsischen 
Goldaper Berge sich anschließend zieht sich der uralisch -baltische 
Landrücken ostwärts durch das Gouvernement Ssuwalki hin und 
nimmt den gröfsten Teil dessen Gebietes ein. Zwischen Grodno und 
Kowno wird das Höhengelände von dem Njemen in vielfachen Win- 
dungen durchbrochen. Den nördlichen Teil des Gouvernements 
Ssuwalki bildet das Niederungsland des linken Flufsufers. Hier ist 
schwerer Weizenboden, der in hoher Kultur steht und reiche Ernten 
liefert. Der mittlere Teil des Gouvernements, das Höhongelände, ist 
mit vielen Seen und grofsen Waldkomplexen bedeckt. Diese Waldungen 
stehen in Vorbindung mit dem Johannisburger Kevier und der 
Kominter Heide in Ostpreufsen. Der südliche Teil des Gouvernements 
endlich an den Ufern des Bobr, Lyk und der Netta ist gröfstenteils 
sumpfig und mit mangelhaftem Waldbestande. Bei einer Gröfse von 
227 Quadratmeilen hat das Gouvernement (»24 579 Einwohner. Die 
Bovölkorungsdichtigkeit beträgt demnach 2751 Köpfe auf die Quadrat- 
meile und 47 auf den Quadratkilometer. 
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Während der westrussische Landrücken auf dem linken Njemen- 
ufer sich also nur in einem stark hügeligen Goländo zwischen Grodno 
und Bialystok fortsetzt, nimmt derselbe am rechten Flufsufer das 
ganze Gouvernement Wilna ein und entsendet seine nördlichen Aus- 
läufer in das Gouvernement Kowno. 

Letzteres umfafst den grofsen Flächonraum von 738 Quadratmeilen. 
Der Njemen, velcher von der Stadt Kowno ab sich westwärts wendend 
die Grenze gegen das Gouvernement Ssuwalki bildet, nimmt hier 
seinen bedeutendsten Nobonflufs, die Wilia auf, ist jetzt nur nocli 
auf seinem rechten Ufer von Höhen begleitet, breitet sich dann mit 
auf beiden Seiten flachen Ufern im Tieflande immer mehr aus und 
tritt bei Jurburg in einer Breite von bereits 300 Metern in preufsisches 
Gebiet ein. Der baltische Höhenzug erreicht zwischen Talschi und 
Rossieny eino Höhe von 200 Metern, bei Lukniki eine solcho von 
230 Metern. Der Seenreichtum verschwindet aber, auch ist Wald 
nur spärlich vortreten. Vom Areal sind 55 % Ackerland, 13% Wiesen 
und 21 °/o Wald. Der Boden ist äufserst ertragsfahig. Das Gouvernement 
zält 1 551 G35 Einwohner, hat also durchschnittlich 2102 Köpfe für 
die Quadratmeile und 38 für den Quadratkilometer. Von Städten 
sind noch zu erwähnen Schawlo an der Bahn Libau-Romny und der 
grofsen Strafse Tilsit-Mitau mit 20 000 Einwohnern, Rossieny an der 
Dubissa mit etwa 18 000 Einwohnern, an der Strafse Kowno-Libau 
gelegen, Telschi mit 1 2 000 Einwohnern, Wilkanir und Ponewisch. 

Das Gouvornement Wilna dehnt sich in dem Umfange von 
772 Quadratmeilen zwischen dem Njemen und der Düna aus. Dasselbe 
umfafst hauptsächlich dio Stromgebiete der Wilia und Wileika. Der 
baltische Landrücken erreicht in der südlichen Hälfte des Gouvernements 
eine Höhe von 320 Metern, in der nördlichen Hälfte sind nur Hügel- 
reihen von geringerer Bedeutung. Der Seenreichtum ist ein sehr 
grofser. Waldungen sind noch in bedeutenden geschlossenen Revieren 
vorhanden. Dieselben betragen 17% des Areals, während 50 % 
unter dem Pfluge liegen. Die Ertragsfiihigkeit des Bodens ist weniger 
grofs, als im Gouvernement Kowno. Die Hauptstadt Wilna mit 
102 845 Einwohnern liegt am Zusammenflüsse der Wilia und Wileika. 
Die übrigen Städte des Gouvernements sind ganz unbedeutend. Es 
sind nur noch zu bemerken Swenzjany an der Strafse von Wilna 
nach Disna und Polozk gologen, Disna, an der Mündung des gleich- 
namigen Flusses in die Düna, die Kreisstadt Lida und an der Eisen- 
bahnstrocke Wilna-Grodno der Ort Orany mit dem grofsen Artillerie- 
und Kavallerie-Übungslager. Das Gouvernement hat 1 326 454 
Einwohner, demnach eine Bevölkerungsdichtigkeit von 1718 Köpfen 
auf die Quadratmeile, oder 30 auf den Quadratkilometer. 

J.hrbllcher ttr dio UouUche Armee nnd Msrine. D.I. IXC, l. 2 
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Auf dor Strecke von Witebsk bis Dünaburg wird der uralisch- 
baltisehe Landrücken von dem Dünaflufs in zahlreichen Krümmungen 
durchbrochen. Die Düna wird schon unterhalb Toropez im Gouvernement 
Pskow für Fahrzeuge von 1000 Schiffspfund, also von etwa 3000 
Zentnern schiffbar. An ihrer Wasserfalle haben die Gouvernements 
Witebsk und Minsk unmittelbaren Anteil. Zieht man aber ihre 
meistens auch schiffbaren Nebenflüsse, wie die Disna und Ulla 
u. a. m. in Betracht, so dehnen sich ihre Wasserarme auch über die 
Gouvernements Mohilew, Wilna und Kowno aus. 

Das Gouvernement Witebsk umfafst einen Flächenraum von 
820 Quadratmeilen. Davon sind allein 43 % m ^ Wald bestanden. 
Das Land ist im Allgemeinen hügelig. Die Niedeningen zwischen 
den Höhen werden von Seen und Sümpfen eingenommen. Letztere 
umfassen einen Flächenraum von 440000 Hoktaren. Das Gouvernement 
ist kein fruchtbares. Der Boden vorlangt sehr fleifsige Bearbeitung 
und nur in den günstigsten Jahren zeigen sich die Ernten als genügend 
für die Bevölkerung. Die Einwohnerzahl beträgt 1 29G 271 Seelen. 
Es kommen demnach nur 1081 Köpfe auf die Quadratmeile und 28 
auf den Quadratkilometer. Die Hauptstadt Witebsk an der Baiin 
Smolonsk-Riga hat 54 67f> Einwohner. An derselben Bahn liegen 
aufserdem Polozk, Drissa und Dünaburg. Grofse Verkehrswege bilden 
die genannte Bahn, dio Düna und der Beresina-Kanal, welcher erstcren 
Flufs mit dem Dniepr verbindet. 

Südlich des Gouvernements Witebsk dehnt sich das Gouverne- 
ment Mohilew an beiden Ufern des Dniepr aus. Im nördlichen Teile 
stellt sich dieses Gebiet als ein Plateau dar, das bis 274 Meter Höhe 
ansteigt und die Wasserscheide zwischen Düna und Dniepr bildet. 
Der südliche Teil besteht aus einer weiten Ebene. Eine grofse 
Anzahl von Flüssen und Bächen, die alle dem Stromgebiete der 
Düna und des Dniepr angehören, bewässern das Land. Der Dniepr, 
welcher, von Smolensk kommend, in westlicher Richtung am Süd- 
abhange des uralisch-baltischen Landrückens entlang läuft, wendet 
sich bei Orscha südwärts und tritt hier in das Niederungsgebiet ein. 
Westlich Gomel nimmt er rechts die Bercsina auf und bildet dann 
die Grenze mit dem Gouvernement Minsk. Zahlreiche kleine Seen 
sind vorhanden und eine grofse Menge von Sümpfen, dio gröfstenteils 
nur bei hartem Frost zu passiron sind. Das Gouvernement hat ein 
Areal von 872 Quadratmeilen. Davon kommen 40 % auf Äcker, 
27 % auf Wald, etwa 8 % auf Wiesen und übor 19 % auf Weide, 
Sumpf und anderes unbrauchbares Land. Der Kulturboden ist aber 
ertragsfahig. Getreide, namentlich Weizen, wird in überroicher Monge 
erzeugt. Das Gouvernoment hat 1 319 925 Einwohner, demnach durch- 
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schnittlich 1516 Köpfe für die Quadratmeilo und 27 für den Quadrat- 
kilometer. Die Hauptstadt Mohilew am Dniepr hat 41 899 Einwohner. 
An demselben Flusse sind noch erwähnenswert Orscha an der Bahn 
Smolonsk— Minsk, Schklow, Bychow, Rogatschew. An dem Neben- 
flusse Sosch liegt Gomel, der Knotenpunkt der Bahnen nach Minsk 
und nach Shabinka - Brestlitowsk. 

Westlich des Gouvernements Mohilew schliefst sich das Gouver- 
nement Minsk an. Dasselbe erstreckt sich vom Gouvernement Grodno 
und dem Oginsky'schen Kanal ostwärts bis zum Dniepr mit dem be- 
deutenden Umfange von 1659 Quadratmeilen, nimmt also einen 
Flächenraum ein, so grofs, wie die Königreiche Baiorn und Württem- 
berg zusammengenommen. Der nordwestliche Teil des Gouvernements, 
etwa ein Fünftel des ganzen Gebietes, stellt sich noch als Hochebene 
dar, mit der Lüssajagora eine Erhebung von 344 Metern erreichend. 
Der ganze übrige Teil bildet eine von Sümpfen und Wäldern be- 
deckte Tiefebene, die sogenannte Polesje. Die Sümpfe sind von der 
verschiedensten Form, vom undurchdringlichen, mit Urwald be- 
wachsenen Sumpflande bis zum Schilf- und Torfmoor herab und 
nehmen 11 % des Areals ein. Von den vielen Flüssen gehört nur 
einer zum System der Düna, nämlich die Essa, durch den Beresina- 
Kanal mit dem Dniepr verbunden. Von schiffbaren oder flölsbaren 
Flüssen gehören zum System des Dniepr die Beresina mit Plissa, 
Rowa, Uscha, Shwislok, Bobr, Shorgutt, Ulissa und Ussa und der 
Prypet mit seinen zahlreichen Nebenflüssen. Die Waldungen nehmen 
42 % des Areals ein. Noch nicht der vierte Teil des ganzen Gebietes 
ist unter dem Pfluge, ein Achtel sind Wiesen und über ein Achtel 
ist Unland. Die Einwohnorzahl beträgt 1 74'2 492 Seelen, es kommen 
also nur 1050 Köpfe auf die Quadratmeilo und 19 auf den Quadrat- 
kilometer. Die Hauptstadt Minsk am Shwislotsch hat 58 399 Ein- 
wohner. Sie ist von Wilna 24 Meilen, von Smolensk 43 Meilen ent- 
fernt. An der Beresina liegen Borissow mit gegen 18 000 Einwohnern 
und dio Festung Bobruisk. Noch zu erwähnen sind Pinsk und Mosyr 
am Prypet und als Mittelpunkte wohlhabenderer Gegenden Slusk, 
Neswish und Nowogrudek. Das Gouvernement wird von den Eisen- 
bahnen Wilna- -Minsk- -Romny, Smolensk — Minsk — Brostlitowsk und 
Wilna— Baranowitschi — Rowno durchschnitten. 

Die ungeheueren Sümpfe der Polesje erstrecken sich südwärts auch 
weit in das Gouvernement Wolhynien hinein. Letzteres dehnt 
sich zwischen dem Bug und der galizischen Grenze im Westen und 
dem Gouvornement Kiew im Osten mit einem Fläch enraumo von 
1304 Quadratmeilen aus. Der nördliche Teil ist eben, zum grofsen 
Teil Sumpfland und mit dichten Waldungen bedeckt. Dio Gronz- 
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linio ist ungefähr Wladimir — Lugk — Shitomir. Der südliche Teil 
wird von dem ural-karpathischen Landrücken eingenommen, welcher 
bei Kremenoz die höchste Erhebung des wolhynischen Plateaus mit 
400 Metern erreicht. Nur der Südwesten des Gouvernements hat 
eigentliches Kulturland. Von dem ganzen Areal kommon 50 % auf 
Wald und nur 30 bis 40 % au ^ Ackerland. Wolhynien wird vom 
Prypet nur in dessen obersten Laufe durchflössen. Zu des letzteren 
Stromgebiete gehören aber die das Gouvernement durchschneidenden 
Flüsse Styr, Goryn mit Slutsch, Swija mit Leva, Ubort und Usch. 
Das Gouvernement zählt "2 321 583 Einwohner, also durchschnittlich 
1780 Köpfe auf die Quadratmeile und 3*2 auf den Quadratkilometer. 

Südlich Wolhynien schliefst sich das Gouvernement Podolien 
an, westwärts grenzend an Galizion. Dasselbe liegt ganz im Gebiet des 
uralisch-karpathischen Landrückens und bildet durchweg ein Hügel- 
land. Es wird in südöstlicher Richtung von dem podolischen Bug 
durchschnitten. Das Gouvernement umfafst einen Flächenraum von 
7G3 Quadratmeilon. Der Boden ist vortrefflich und von grofsor 
Ertragsfahigkoit. Nur 15% des Areals sind Wald. Das Land zählt 
251(>()18 Einwohner, hat demnach eine Bevölkerungsdichtigkeit von 
3290 Köpfen auf die Quadratmeile, oder von (50 auf den Quadrat- 
kilometer. — 

Betrachten wir das Kriegsthoater „Westrufsland und Polen" 
in Bezug auf seine äufsoron Grenzen, so gelangen wir wohl 
zu dem Ergebnifs, dafs dasselbe nach Auisen hin in zwei strategischen 
Fronten sich darstellt, in einer nordwestlichen, bezeichnet durch die 
Linio Dünaburg- Iwangorod, und einer südwestlichen mit der Linie 
Lublin— Tultscha. 

Die Nordwestfront hat ihre Bedeutsamkeit durch den grofsen 
strategischen Hauptabschnitt, welcher durch die Flufslinien des 
Njemen von Kowno aufwärts bis Grodno, des Bobr, des Narow von 
der Einmündung des vorgenannten ab, des vereinigten Bug-Narew 
und der Weichsel von Nowo-Goorgiewsk bis Iwangorod gebildet wird. 
Seinen nördlichen Stützpunkt findet dieser Abschnitt in der Lager- 
fostung Kowno. 

Die Stadt Kowno, welche 50493 Einwohner zählt und an und 
für sich unbefestigt ist, liegt am rechten Ufer des hier bereits in 
nordwestlicher Richtung fliefsenden Njemens und in dem Winkel, 
welchen die einmündende Wilia mit ersterem Flusse bildet. Die hier 
etwa UO Meter hohen Uferwände des Njemen ziehen sich an dieser 
Stelle kreisförmig zurück und geben Raum für die Stadt. Die Ver- 
bindung mit dem linken Flufsufer wird nur durch eine 240 Meter 
lange Flofsbrücke hergestollt. Die Eisenbahn Königsberg — Wilna 
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überschreitet den Flufs oberhalb Kowno auf einer 400 Meter langen 
eisernen Gitterbrücko. 

Die in den Jahren von 1871) bis 1888 erbaute Lagerfestung be- 
steht aus einem Kranze von selbständigen Forts, mit denen die Stadt 
Kowno umgeben ist. Diese Befestigungen sind ungefähr 4 Kilometer 
von der Stadt entfernt und entsprechen durchaus allen Anforderungen 
der Neuzeit. Sie bestehen aus 13 Forts mit dazwischen liogendon 
Batterien. Dio Hauptstärke ist der Südfront gegoben. 

Der Njemen hat bei Kowno eine Breite von 320 Meter. Flufs- 
abwärts begleiten die Höhen nur noch das rechte Ufer. Von seiner 
Mündung bis Kowno wird der Strom mit kleinen Dampfern befahren. 
Weiter aufwärts gehen nur während des Frühjahrwassers Kähne. 
Die Schifffahrt wird hier durch Stromschnellen erschwert. Von 
Grodno bis Kowno läuft der Njemen in zahlreichen sehr scharf ge- 
krümmten Windungen zwischen schroffen und ausgezackten, 20 bis 
30 Meter hohen Thalrändern, die aus Lelun und Thon mit ein- 
gesprengten Geschiebeblöcken bestehen. Doch wechselt dio Erhebung 
der Uferränder vielfach. 

Auf 6 Meilen Entfernung in Luftlinie südlich von Kowno liegt 
am Njemen die als Brückenkopf dienende Festung Olita. Dieselbe 
ist seit 1891 fertig gebaut und hat grofse Kasernen und Proviant- 
magazine. Olita hat jetzt Eisenbahnverbindung über Birschtanv^ mit 
Wilna und demnach auch mit Kowno und Grodno. 

In Luftlinie 10 Meilen südlich von Olita liegt dio Lagerfestung 
Grodno, seit 1887 erbaut und jetzt vollständig fertig. Die unbefestigte 
Stadt Grodn o mit 3982G Einwohnern liegt am rechten Ufer des hier 
120 Meter breiton Njemen. Dio Thalränder sind 30 Motor hoch und 
fallen steil zum Flusse ab. Der Verkehr mit dem linken Ufer wird 
nur durch eine Flofsbrücke vermittelt. Die Eisenbahn Bialystok — 
Wilna führt über einen mächtigen Viadukt. 

Die Lagerfestung besteht aus 7 die Stadt umgebenden Forts, 
welche auf etwa 4 Kilometer Entfernung von letzterer die auf beiden 
Flußsufern liegenden Höhen krönen. Etwa 3 Meilen unterhalb Grodno 
geht aus dem Njemon westwärts der Augustowski-Kanal ab imd 
mündet bei Augustowo in dio Netta, einen Nebenflufs des Bohr. 
Dieser Kanal zieht sich in seinor ganzen Ausdehnung durch ein un- 
unterbrochenes Waldgebiet hin, bildet also einen natürlichen Abschnitt 
vor der Lagerfestung Grodno. Mit letzterer ist das Befestigungs- 
system des Njemen abgeschlossen. Die Linie Kowno— Olita — Grodno ist 
durchschnittlich nur 10 Meilen, also drei Tagemärscho von der 
preufsischen Grenzo entfernt. Die genannten befestigten Punkte sind 
unter sich durch neu angelegte Militärstrafsen verbunden. Auch in 
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dem vorliegenden Gren/.gobiotc sind besondere Verkehrsmittel für 
militärische Zwecko geschaffen. Die grofso Hoorstrafse von Kowno 
über Mariampol, Kalvarya und Ssuwalki nach Augustowo und die 
Verbindungsstraise Grodno Seiny— Ssuwalki, sowie die grofson Strafsen 
von Mariampol nach Schirwindt und Eidtkuhnen und von Ssuwalki 
über Filipowo nach der Grenze haben schon früher bestanden. 
Gegenwärtig führt aber auch eine Militäreisenbahn von Mariampol 
nach Kalvarya und andererseits nach Rossieny, eine zweito solche 
von Wilna über Twoki und Birschtany nach Mariampol, ferner eine 
von Birschtany nach Olita und endlich eino von Grodno über Seiny 
nach Ssuwalki. 

Der Bobr entspringt in der Nähe von Grodno, wendet sich dann 
aber in seinem Laufe westwärts dem Narow zu. In einem sehr 
sumpfigen Bruchgeländo nimmt er die Nebenflüsse Netta und Lyk 
auf. In die Netta mündet, wie bereits erwähnt, der Augustowski- 
Kanal und es ist somit die Vorbindung des Njomensystems mit dem 
Bobr und Narew hergestellt. Der Bobr bildet in dem Winkel zwischen 
seinem unteren Laufe und dem Narew den grofson Bobrbruch, der 
im unmittelbaren Zusammenhange mit dem Lyk- und Nettabruche 
steht. Das ganze über 0 Quadratmeilen umfassende Gebiet des Bobr- 
Bruches ist bis auf einzelno Ortschaften am rechten Narewufor ganz 
unbewohnt, von unzähligen Wasseradern durchzogen und teils mit 
undurchdringlichem Sumpfwalde, teils mit fast ungangbaren Sumpf- 
wiesen bedeckt. 

Zwischen dem Lyk- und Bobrbruch hegt am linken hohen Bobr- 
ufor das kleine Städtchen Gonionds und etwa 5 Kilometer unterhalb 
auf dem rechten flachen Ufer das Dorf Ossowiez. Bei letzterem 
wird die Bahnlinie Bialystok-Grajewo durch eine Pfeilor-Gittorbrücko 
über den 00 Meter breiten Flufs geführt. Bei Ossowiez ist durch 
Anlage von mehreren kleinen Forts zu beiden Seiten der Bahn ein 
Brückenkopf hergestollt, während auf dem hohen linken Ufer Gonionds 
durch vorgeschobene Forts sehr stark befestigt ist. Diese Befestigungen 
sind bereits 1885 im Bau begonnen und 1891 vollendet worden. 
Durch sie gewinnt der Bobr die Bedoutung einer Sperrlinie hinter 
dor Grenze und deckt den wichtigen Eisenbahnknotenpunkt Bialystok. 

Nach der Einmündung des Bobr in den Narow setzt sich der 
sumpfige Bruch ersteren Flusses am südlichen Narewufer in dem 
gleichartigen Biely-Bruche fort. Der Narew hat in seinem westlichen 
Laufe von oberhalb Tykoczyn ab eine Breite von durchschnittlich 
1(10 Meter, teilt sich aber öfters in mehrere Arme. Von Lomsha an 
ist das Narewthal 3 bis 10 Kilometer breit und der Flufs in einem 
Bett vereinigt, doch ziehen sich an seinen Ufern auch weiter gröfsere 
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Sumpfstrecken hin; so namentlich an dem nördlichen Ufer zwischen 
Nowgorod und Ostrolonka und weiter unterhalb. Bei Sierock ver- 
einigt sich der Narew mit dem Bug. Der Narow-Bug hat jetzt eine 
Breite von 300 Metern und ergiel'st sich, nachdem er rechts noch dio 
für die Befestigung von Nowo-Goorgiewsk äufsorst wichtige Wkra 
aufgenommen hat, in die Weichsel. 

Etwa 1 2 Meilen Luftlinie südwestlich Gonionds liegt auf dem 
linken Narewufor dio Stadt Lomsha mit IG 000 Einwohnern. Den 
Flufs üborspannt hier eine starke Jochbrücke, zu welcher von der 
Stadt aus durch das vom Hochwasser stets überschwemmte Flufsthal 
ein Damm von l Kilometer Länge führt. Seit 1887 ist Lomsha zu 
einer starken Festung umgeschaflfen worden mit vorliegenden Forts, 
geräumigen Kasernen und Verpflegungsmagazinen. In einer Ent- 
fernung von etwa 4 Meilen Landweg liegt westlich Lomsha das 
Städtchen Ostrolenka mit t?000 Einwohnern auf dorn linken Narow- 
ufer. Auch dieses ist seit 1889 stark befestigt worden und hat 
Unterkunftsräume für eine Infanterie-Brigade, ein Kavallerie-Regiment 
und eine reitende Batterie erhalten. 

Südwestlich von Ostrolonka, etwa 3 Meilen Landweg entfernt, 
liegt auf dem rechten Narewufor Roshan, das seit 1891 befestigt 
ist und Kasernen für vier Bataillone erhalten hat. 

Vier Meilen weiter südwestlich finden wir auf demselben Ufer 
die Stadt Pultusk von etwa 10 000 Einwohnern. Dieselbe ist seit 
1891 als grofser Brückenkopf befestigt wordon. 

Endlich ist an dem wichtigen Übergangspunkte über den ver- 
einigten Bug-Narew bei Zggrze (Segrshe), wo die bei Jablona von 
der Chausse Praga — Georgiewsk abzweigende und über Sierock — 
Pultusk weiterführende Strafso den Flufs überschreitet, seit 1891 eine 
Sporrfeste angelegt. 

Alle die genannten Festungon des B#_br-Narew-Systoms 
sind wieder unter einander durch neue Kunststrafson verbunden, auch 
vermittlen weitere solche die Verbindung mit dem Innern. Ferner 
sind als neuere Mafsnahmon zu erwähnen die Eisenbahn von Sapy 
über Ostrolenka nach Malkin, dio Fortführung der Narowbahn von 
Ostrolenka über Roshan und Pultusk nach Jablona bei Warschau 
und die Bahn von Lochow über Segrshe nach Nowo-Goorgiewsk. 
Bedeutende Kasernen sind bei Komorowo, nördlich Ostrow und bei 
Sambrow angelegt worden. 

In dem diesem Befestigungssystem vorliegenden Grenzgebiete 
führt die grofso Heerstrafse Kowno Augustowo weiter über Grajowo 
nach Lomsha und, nachdem sie sich von hier auf dorn südlichen 
Narewufer fortgesetzt hat, von Ostrolenka an wieder auf dem rechten 
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Flufsufer über Roshan nach Pultusk. Hier verzwoigt sie sich einer- 
seits über Sierock nach Pomiechowo und Segrshe, andererseits über 
die Wkra nach Plonsk. Bei Ostrolenka und Siorock sind Chaussee- 
brücken. Zwischen Lomsha und Ostrolenka münden in den Narcw 
die von der preußischen Seenplatte kommenden Flüsse: der Pissek 
und Skwa, die Rozoga und der Omulew. Diese parallolen Wassor- 
läufe bilden Hindernisso für Truppenbewegungen zwischen dem Narew 
und der Grenze. Das Gebiet, welches sie durchfliefsen, wird zum 
grofsen Teil von dem zusammenhängenden Waldrevier von Ostrolenka 
bedeckt. Die Wegsamkeit ist sehr gering, Kunststrafsen fehlen gänzlich. 
Erst von Pultusk führt eine Chaussee über Przasnysz nach der Grenze 
und nach Mlawa. 

Mit der Aiifnahme der Wkra und der Mündung des Bug-Narew 
in die Weichsel beginnt das Befestigungssystem letzteren Flusses. 

An der bezeichneten Mündungsstelle liegt die Festung ersten 
Ranges No wo-Georgicwsk. Dieselbe ist schon 1807 von Napoleon 
angelegt und 1831 von den Russen neu ausgebaut worden, hat aber 
seit 1883 eine Erweiterung als verschanztos Lager erfahren und 
entspricht gegenwärtig mit ihren bedeutenden Befestigungswerken 
allen Ansprüchen der Neuzeit. Die alte Festimg besteht aus einer 
bastionirten Front zwischen Weichsel und Narew, welche ihren Kehl- 
abschlufs nach der Wasserseite durch eine mächtige zweistöckige 
Defensionskaserne findet. Etwa 1000 Meter vor der bastionirten 
Front liegt eine äul'sere Befestigungslinie, die aus sechs Fronten: 
Pariser, Fürst von Warschau, Borodino, St. Georg, Poltawa und 
Ostrolenka besteht. Erstgenannte Front lehnt sich an die Weichsel, 
letztgenannte an den Narew an und beide sind mit der bastionirten 
hmeren Front durch freistehende krenehrte Mauern verbunden. Als 
Brückenkopf auf dem südlichen Weichselufer dient die Befestigung 
der „Warschauer Frontcn u , bestehend in einem Kronenwerk mit 
mehreren Lünetten. Auf der Halbinsel zwischen Weichsel und Narew 
liegen die Befestigungen von Novydwor. Gegenwärtig ist diese alte 
Festung noch von einem Kranze vorgeschobener Forts umgeben. 
Es sind ihrer acht und liegen sie von dem Zusammenflüsse der Weichsel 
und des Narcw durchschnittlich 7 Kilometer entfernt. Zwischen der 
Weichsel und dem Narew-Bug, also auf der Halbinsel liegt das Fort 
Janowiek, nordwestlich davon an dem Übergango der Eisenbahn 
Warschau-Mlawa über die Wkra das Fort Pomiechowo, nordöstlich 
von diesem an der scharfen Biegung der Wkra gegen Osten das Fort 
Wymysly und westlich der alten Festung an der Strafsc nach Plonsk 
das Fort Zakroczyiu. Auf dem linken Weichselufer befindet sich 
letzgenanntem Werke gegenüber Grochale, etwa 3 Kilometer südöstlich 
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davon Fort Cybulico, 3 Kilometer südöstlich von diesem als südlichstes 
Werk Fort Czasnow und etwa 4 Kilometer nordöstlich von letzterem 
Fort Dembina. Der Durchmesser des äuTseren Befestigungskreises 
beträgt also ungefuhr 14 Kilometer. Die Wkra, welche von der 



im unteren Laufe eine Breite von 1 20 Metern. Trotzdem ihre Tiefe 
unbedeutend und sie im Sommer vielfach zu durclifurthen ist, bildet sie 
doch ein Hindemifs für alle Operationen in dem Grenzgebiete entlang, 
denn sie hat steile, stellenweise bis 50 Meter hohe Thalränder und 
dio zwischen 2 und 5 Kilometer breite Thalsohle aus nassem Wiesen- 
lande bestehend. Von Szczepiorno an beschreibt der Flufs einen 
Bogen um die Forts Wymysly und Pomiechowo und bildet einen 
wichtigen Verteidigungsabschnitt vor dor Front. Etwa 10 Kilometer 
östlich der Lagerfestung Nowo-Georgiewsk sind bei Jablona, dem 
Knotenpunkte der Strafsen Praga und Segrshe Kasernen Tür eino 
ganze Division errichtet. Die Festung Nowo-Georgiewsk erfüllt den 
strategischen Zweck, die beiden Verteidigungslinien Narew und 
Weichsel in der Flanke zu decken und die Bewegungsfreiheit auf 
beiden Flufsufern zu sichern. 

Weichselaufwärts etwa 3 Meilen von Nowo-Georgiewsk liegt die 
Festung Warschau. Dio Stadt befindet sich am linken Flufsufer 
und ist durch zwei eiserne etwa 500 Meter lange Brücken mit der 
jenseits liegenden Vorstadt Praga verbunden. Die alte Befestigung 
von Warschau besteht aus der Citadello nördlich von der Stadt, von 
letzterer nur durch die Esplanade getrennt. Diese Citadelle bildet 
nach der Landseite zu eino bastionirte Front und ist gegen die 
Weichsel durch eine Kehlmauer abgeschlossen. In einem Abstände 
von ungefähr 500 Metern ist das Kernwerk von sechs winzig kleinen 
vorgeschobenen Werken umgeben. Auf dem rochton Woichsolufor 
bildet das Fort Sliwitzki den Brückenkopf für die dicht an der 
Citadelle vorbeifuhrende Eisenbahnbrücke und schützt die Kehle der 
(Alexander) Citadelle. Seit 1882 ist durch Anlage von selbständigen 
grofsen Gürtelfonds dem umfangreichen Waffenplatze eine den An- 
forderungen der Zeit entsprechende Gestaltung gegeben worden. In 
Abständen von 5 bis 7 Kilometern von der grofsen Weichselbrücke 
ist W T arschau heute mit 11, Praga mit 4 Forts umringt. Auf dem 
linken Ufer liogen Augustowska, Powsinek, Skuzowiec, Okencie, 
Zoszinow, Jelenin, Chrzonow, Gorze, Parysow, Wawrzyszew und 
Bjelany, auf dem rechten Pelcowizna, Zalisze, Zombki und Klein 
Grochow, benannt nach den Ortschaften, in deren Nähe sie sich be- 
finden. Das ganze verschanzte Lager bildet oinen Kreis von etwa 
10 Kiloraetor Durchmesser. Zahlreiche in Warschau vorhandene 
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Kasernen und die grofson um die Stadt hemm liegenden Baracken- 
lager können zur Unterbringung grofser Truppenmassen dienen. Die 
Magazine vermögen Vorräthe für eine grofso Armee zu bergen. 

Ungefähr 12 Meilen südöstlich Warschau liogt die Festung 
I\vangorod am rechten Ufer der Woichsol, sowie dos hier einmünden- 
den Wieprz. Die alte Befestigung stellt sich als ein bastionirter 
Halbkreis dar mit der Kehle an der Weichsel. Im Innern befinden 
sich mehrere die Wälle überragende grofse Dofensivkasernen, durch 
deren eine die Kohle geschlossen ist. Auf dem linken Weichselufer 
liegt etwa 800 Meter vom Flusse entfernt die Lünette Gortschakoff, 
deren Reduit und Kehlmauor von der Weichsel her sichtbar ist. 
Auch Iwangorod hat seit 1879 eine Neugestaltung erfahron. Die alte 
Festung ist mit 6 etwa auf 2 Kilometer vorgeschobenen Werken um- 
geben worden. Vier davon liegen auf dem rechten, zwoi auf dem 
linken Weichselufer. Diese Werke haben lange Facen und sehr kurze 
Planken und weisen zahlreiche Traverson und Hohlräume auf. Die 
Eskarpe und die Kehle sind mit Mauerwerk hergestellt. Iwangorod 
ist von grofser strategischer Bedeutung. Es bildet den linken Flügel 
der Weichselfront und ist Knotenpunkt der Bahnlinien von Brestlitowsk 
und Kijew. Ferner ist die Balm von Dombrowa auf einer eisernen 
Brücke hart südlich der alten Festung über die Woichsol geführt, 
geschützt durch die südlich des Wieprz liegende Lünette. Der Weichsel- 
strom wechselt auf der Strecke von Iwangorod bis Warschau in 
seiner Breite zwischen 500 und 1000 Metern. Grofse Waldungen 
dehnen sich auf beiden Ufern aus. Auf dem westlichen führt von 
Warschau eino grofse Strafse längs der Weichsel bis Nowo-Aloxandrya 
im Anschlüsse dort an die jenseitige Chausse nach Lublin. Dor 
Flufstrajekt wird durch eine Fähre bewerkstelligt. 

Das der Woichsolfront vorliegende Grenzgebiet ist ein sehr 
umfangreiches. Es umfafst die Gouvernements Warschau, Kaiisch, 
Piotrkow, Kielca und Radom. Wie wir bei der Schilderung der 
einzelnen Gouvernements gesehen haben, ist in denselben trotz der vielen 
umfangreichen Waldungen dio Ackerwirtschaft doch überwiegend. 
p]s wird bedeutende Viehzucht getrieben und sehr viel Getreide 
produzirt. Dio UnterbringungderTruppen wird meistens wenig Schwierig- 
keiten finden. Das Strafsennotz ist gut entwickelt. Zahlreiche Kunst- 
straisen durchkreuzen das Land und verbinden dio Städte untereinander. 
Ein Hauptstrafsensystem wird durch dio Linie Warschau Sochaczow — 
Lowicz— Lodz Lask Sierads— Kaiisch gebildot, Von Sochaczow 
führen die Strafson Plonsk - -Prznsnysz— Mlawa, Plonsk— Raciaz — 
Mlawa und Plonsk— Sierpce— Mlawa. Von Lowicz laufen die Chausseen 
Kutno - Slupce, Kutno — Kaiisch und Kutno - Wloclawek - Thorn. 



Digitized by Google 



in seiner gegenwärtigen Gestaltung. 



27 



Von Lodz rührt die Strafse Lemczyc Turek— Kaiisch und Lemczyc— 
Kutno. Ein zweitos Strafsensystem bildet die Linie Warschau— 
Grojec — Opoczno — Kielce — - Jendrzojewo - Mechow — Krakau. Von 
Grojec führen die Strafsen Radom— Nowo Alexandrya— Lublin, Ka- 
dom— Opatow — Slopnica und Radom Kiolco. Von Opoczno gehen 
die Chausseon Piotrkow — Lodz, Piotrkow — Laak und Piotrkow - 
Wielun. Von Kielce fuhrt die Strafse nach Slopnica und über 
Opatow nach Annopol. Von Jendrzojewo geht eine Chaussee nach 
der preußischen Grenze, von Mechow eine solche nach Bendzin. 
Von Czenstochau läuft nordwärts eine Strafse über Wielun nach 
Kaiisch. Nichtsdestoweniger werden fiir Truppenbewegungen manche 
Hindernisse zu überwinden sein, welche die durch die Flufsläufo 
gebildeten Abschnitto entgegen stellen. Einen solchen Abschnitt 
bildet zunächst die Linie der Warthe in ihrem südnördlichon Laufe. 
Der Flufs steht in seiner Wassermasse nur wenig seinem Haupt- 
strome, der Oder, nach und ist namentlich in seinem Laufe von der 
Einmündung der Widawka unterhalb Burzenin ab, wo sein Thal 
breiter wird, eine sumpfige Niederung beginnt und er sich mehrfach 
teilt, ein Bewegungs-Hindernifs für alle Operationen von Osten nach 
Westen oder umgekekrt. Von dem Einflüsse der Lifswartha auf- 
wärts, wo die Warthe noch den polnischen Landrücken durch- 
schneidet, bildet sie ein geringeres Hindernifs. Auf dieser Strecke 
ist der Übergang der Bahn Warschau — Sosnowice südwestlich Nowo- 
Radomsk und der Flufsübergang bei Czenstochau zu bemerken. Bei 
letzterem Orte liegt der Klarenberg mit oinem früher befestigt 
gewesenen grofsen Kloster. Oberhalb Kolo nimmt, die Wartho den 
Ner auf, der durch einen Kanal mit der ßzura in Verbindung steht. 
Hierdurch wird ein neuer Abschnitt gebildet, welcher das Operations- 
gebiet in westöstlicher Richtung bis Sochaczew durchschneidet und 
demnach die nördlich und südlich davon laufenden grofsen Strafson- 
züge trennt. Der Ner-Kanal tritt bei Lenczyc in die Bzura ein. In 
der nassen Jahreszeit bildet die Gegend zwischen der Bzura und 
dem Ner oft eine einzige grofse Wasserfläche. Oberhalb Lowicz 
nimmt der Bzura vielfach sumpfiges Thal immer mehr an Breite zu. 
Lowicz ist ein wichtiger strategischer Punkt. Es troffen hier die 
vereinigten Strafsen von Kaiisch, Czenstochau und Krakau mit denen 
von Posen und Thorn zusammen und es überschreitet die Bahnlinie 
Skierniewice — Thorn den Flufs, dessen Thal in der nassen Jahreszeit 
sehr schwer zu passiren ist, Von Lowicz bis Sochaczew führt dio 
Strafse auf dem nordwestlichen Ufer fort und überschreitot liier dio 
Bzura unter gleichen Vorhältnissen. Auf seinem untersten Laufe 
bis zur Weichsel wird der Flufs von dem Bieliny-Bruch bogleitet, 
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dessen Sumpfgelände in einer Fläche von ungefähr 8 Quadratineileu 
bis Nowo-Georgiewsk sich ausdehnt. Einen dritten Abschnitt bildet 
<Üe Pilica, welche von der gleichnamigen Stadt zunächst in nördlicher 
Hauptrichtung und von oberhalb Nowemiasta ab in ostnordöstlicher 
Richtung (liefst. Der Flufs trennt also die von Warschau nach 
Kaiisch und Czcnstochau und die von Nowo-Aloxandrya nach Krakau 
und zur galizischon Grenze führenden Strafsen. Zwischen Lodz und 
Ostrowetz führt eine Eisenbahn, welche die Linie Warschau— Sosno- 
wico bei Koluszki kreuzt, westlich Nowemiasta die Pilica über- 
schreitet und die Linio lwangorod — Dombrowa bei Bsin schneidet. 
Die Gegend zwischen Pilica und Weichsel ist hier zum grofsen Teil 
von Waldungen bedeckt, durch die nur die vorhandenen grofsen 
Strafsen führen. Gröl'soro Truppenmasson finden daher Schwierig- 
keiten für ihre Bewegungen sowohl, wie für ihre Unterkunft. Die 
Dörfer sind in dor traurigsten Verfassung. Die Höfe bestehen nur 
aus je einem kleinen Häuschen von Holz und sind durch gleiche 
Barrieren eingefriedet. 

Auf dem rechten Weichselufer läuft eine Chaussee von Praga 
über Barwolin nach Lublin und über Siedice — Medzyrze nach Brest- 
litowsk. Von Lublin führen nordwärts Strafsen über Radzyn und 
Lukow nach Siedice und über Radzyn nach Medzyrze. 

Der Wieprz, an dessen Mündung in die Weichsel die Festung 
lwangorod als linker Flügelpunkt der strategischen Nordwestfront 
liegt, bildet mit dem sumpfigen, von steilen Rändern eingefafsten 
Flufsthale seines unteren Laufes und mit seinem rechten Nebenflüsse, 
der Wiliza, eine zurückgezogene Flanke. 

Hinter diesem linken Flügel des grofsen strategischen Abschnittes 
finden wir eine zweite wichtige militärische Linie zunächst an dem 
Bug. Bei dem an diesem Flusse gelegenen Wladowa breiten sich 
östlich grofso Seenflächen aus, wie die des Pulmo, Switiatzki, Orzecho- 
Sees u. a. m., wolcho mit ihrer morastigen Umgebung den Übergang 
zu den Sumpfrovieren des Prypot bilden. Acht Meilen nördlich 
Wlodawa liegt die Festung BrejjtHtowsk am Bug und an dem 
Einflüsse des Muchawiez. Dieselbe bildet den Rückhalt für den vor- 
liegenden grofsen strategischen Abschnitt und deckt die Eisenbahnlinien 
Brest Smolensk -Moskau und Shabinka Briansk — Orol — Moskau, 
sowie die alte grofse Hcorstrafsu Bobruisk —Moskau und überhaupt 
alle durch das gewaltige Gebiet der Rokitnosümpfo führende Ver- 
kehrswege. Die alte Befestigung von Brest liegt in dem Bugthale 
und besteht zunächst aus dem Kernwerke mit seinen mehrstöckigen 
Kasernen. Die Hauptumwallung wird auf dem linken Bugufor die 
Tercspoler, zwischen letzterem Flufs und Muchawiez die Wolhynische» 



Digitized by Google 



in seiner gegenwärtigen Gestaltung. 



20 



auf dem rechten Ufer beider Flüsse, die Kobriner Front genannt. 
Als Aufsenwerk zum Schutze der Eisenbahnbrücke liegt auf dem 
linken Bugufer das alte grofse Fort Graf Berg. Seit 1891 ist der 
Bau von 6 vorgeschobenen solbstständigen Forte vollendet, von denen 
2 auf dem linken, 4 auf dem rechten Bugufer hegen. Von Brest- 
litowsk abwärts geht der Abschnitt bis zum ?]influsso des Nurez in 
den Bug. Hier schliofst sich dann oine Reihe kleinerer Abschnitte 
an, die, wenn sie auch nicht alle zur Verteidigung geeignet sind, 
doch immer als Bewegungshindernisse von Bedeutung bleiben. Es 
sind dies der obere Narew und der Suprast, der Swislotsch und 
die Kotra, die Meretschanka und von Wilna aufwärts die Wilia 
und Mjewa, endlich die Linie Swenzjany — Widsy Braslaw — Nowo 
Alexandra wsk— Dünaburg. Letztere Festung, von Kowno etwa '27 Meilen 
Landweg entfernt, liegt am Knotenpunkte der Eisenbahnen Wilna— 
Petersburg und Riga — Smolensk. Aufserdem deckt sie die von der 
prenfsischon Grenze und von Warschau nach Petersburg führenden 
grofsen Verkehrsstrafsen. Sie ist mit ihren vorgeschobenen Werken 
allen Anforderungen der Neuzeit entsprechend ausgebaut. 

Das Hinterland der von Kowno bis Iwangorod in Luftlinie schon 
54 Meilen langen strategischen Nordwestfront ist bereits im All- 
gemeinen zur Darstellung gelangt. Es umfafst die Gouvernements 
Kowno, Wilna, Grodno, Witebsk, Minsk und Mohilew. Abgesehen 
davon, dafs die Bewegungsfreiheit in diesen Gebieten mehr als irgend 
wo anders durch die Bodenboschaffcnheit bedingt wird, so ist namentlich 
in Betracht zu ziehen, dafs auch die Kunst hier sehr wenig zur Er- 
höhung bezw. zur Erhaltung der Wegsamkoit gethan hat. Als 
eigentlich grofse Hauptstralsen können wir nur die Linien Kowno— 
Pskow — Petersburg und Brestlitowsk — Bobruisk — Moskau bezeichnen. 
Alle anderen Linien setzen sich zusammen aus den lokalen Ver- 
bindungen zwischen den verschieden Städten und sind einfache Land- 
wege, den schädlichen Witterungseinflüssen ungemoin ausgesetzt. Die 
Beschaffenheit dieser Post-, Land- u. s. w. Strafsen wird dadurch be- 
dingt, dals dieselben oft grofse, ansiedelungsarme Strecken durch- 
laufen, durch ausgedehnte Waldreviere hindurch und über zahlreiche 
Wasserarme hinweg. Der erste dieser Umstände hat die mangelhafte 
Instandhaltung der Strafsen von selbst zur Folge. Die an und für 
sich wenig durch die Kunst unterstützten Wege werden sehr bald 
durch die Witterungseinflüsse grundlos, ungangbar. Eine Begrenzung 
durch Gräben oder Baumreihen fehlt sehr oft. Das den schlechten 
Weg scheuende Fuhrwerk sucht sich also eine bessere Fahrbahn 
neben der eigentlichen Strafse. Die Wege verbreitern sich dadurch 
in unnatürlicher Weise. Die durch die unabsehbaren Waldstrecken 
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sich hinziehenden Strafscn sind erst recht den natürlichen Einflüssen 
unterworfen. Da sich fast niemand um sie kümmert, gehen sie 
sehr bald auf den Urzustand des Waldbodens zürück, der meistens 
nafs, wenn nicht sumpfig ist. Haben sie noch Wasserläufe zu über- 
schreiten, die meistens ihrem freien natürlichen Laufe und Zustande 
überlassen bleiben, so hat dieser Umstand notwendig die ein- 
schneidendsten Folgen für die Wegsamkeit. Immerhin müssen wir 
aber nur sagen, dafs trotz alledem doch Strafsen durch die beregten 
Gebiete nach den Provinzen des Ostens vorhanden sind, dafs sie 
gegenwärtig in Handel und Wandel benutzt werden, dafs sie 1812 
nach Smolensk und Moskau geführt haben und notwendig in noch 
höherem Mafse heute zu Tage die Verbindung zwischen den west- 
liehen und östlichen Landesteilen müssen herstellen können. Denn 
das Rufsland von 185)3 ist nicht mehr das von 181 *2. — 

Die strategische Südwestfront ist durch die Linie Lublin — 
Tultscha bezeichnet worden. Ihr fallt die Aufgabe zu, die linke Flanke 
und den Rücken der Nordwestfront und andererseits Südrufsland gegen 
eine Invasion von Galizien her zu docken, bezw. die Operationsbasis 
für ein Vorgehen gegen genannte österreichische Provinz zu bilden. 
Dieso Südwestfront fufst ihrerseits auf der Bahnlinie Lublin und 
Brestlitowsk — Kowel— Kasatin und der grofsen Strafse Brest— Kowel — 
Luzk— Rowno — Shitomir — Kijew. 

Lublin, eine Stadt von über 40000 Ein wohnern, ist Mittelpunkt 
eines grofsen Strafsennetzes. Der nordwärts führenden Verbindungen 
ist bereits Erwähnung geschehen. Im südlichen Teile des Gouvernements 
ist aber besonders zu bemorken, die von Lublin über Samosz, Kras- 
nystaw und Tomaszow nach Lemberg führende grofse Strafse. Ferner 
läuft von Lublin westwärts die Chaussee nach Annopol an der 
Weichsel und südostwärts die Strafse über den Eisenbahnknotenpunkt 
Cholin und über Hrubieszow nach der galizischen Grenze. Samosz, 
eine ehemalige Festung, jetzt aber nur noch mit Kasernen versehen, 
bildet bei seiner sumpfigen Lage und durch die Gelegenheit, die 
Umgegend unter Wasser setzen zu können, event. einen Verteidigungs- 
abschnitt. Wolhynien wird durch die dem Prypet zuströmenden 
Nebenflüsse in nordöstlicher Richtung durchschnitten und es bilden 
diese letzteren daher sehr erhebliche Hindernisse für die seitliche Be- 
wegung. Die Turija kommt aus den Sümpfen nördlich Wladimir- 
wolynsk und fliefst bei dem Eisenbahn- und Strafsenknoten Kowel 
vorbei. Der Styr durchschneidet von der galizischen Grenze an ganz 
Wolhynien. Er nimmt rechts die Ikwa auf, welche von der breiten 
Graniterhebung bei Kremenetz herabkoramt, sowie Dubno passirt, 
und fliefst dann bei Luzk vorbei durch ein mächtiges Waldterrain. 
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Luzk — Michailogrod, 8 1 Meilen von der galizischen Grenze und 
25 Meilen von Brest gelegen, deekt die Bahnstrecke sowie die Strafse 
Kowel — Rowno. Der feste Platz soll in den letzten Jahren neu aus- 
gebaut sein. Der Goryn entspringt einer Seongruppo dicht an der 
galizischen Grenze, sammelt die zahlreichen Gewässer der Gegend 
und fliefst über Saslawl und Ostrog. Sein noch bedeutenderer Neben- 
flufs der Slutsch kommt ebenfalls von der galizischen Grenze, folgt 
zunächst der Richtung des wolhynisch-podolisehen Landrückens nach 
Osten bis Starokonstantinow, durchbricht dann aber die Höhenschichten 
und wendet sich nordwärts nach Nowgradwolynsk an der Strafse 
Rowno— Shitomir. Der an den Bahnlinien Wilna — Kadziwilow und Lo- 
wel — Kasatin gelegene wichtige Eisenbahnknotenpunkt Rowno ist 
in den letzten Jahren stark befestigt worden. Ferner ist bciDubno 
an derlkwa und an der Bahn Rowno — Radziwilow ein verschanztes 
Lager angelegt. Die Hauptstadt Wolhyniens Shitomir liegt am 
Teterew, welcher an der podolischen Grenze entspringt, bei genannter 
Stadt einige Nebenflüsse aufnimmt und durch das Gouvernement 
Kijow nordöstlich dem Dniepr zufliefst. Der nördliche Teil von 
Wolhynien gehört also dem Gebiete der ungeheueren Rokitno-Sümpfe 
an. Es ist dies das Stromgebiet des Prypet, dessen militärische Be- 
deutung vor Allem in seiner Eigenschaft als trennende Schranko 
zwischen den ehemaligen südpolnischen und den altlithauischen Pro- 
vinzen liegt. Es ist diese Sumpfniedorung nur auf wenigen Über- 
gängen zu überschreiten. Auf der über (50 Meilen langen Strecke 
vom Bug bis zum Dniepr sind eigentlich nur drei nordsüdliehe Quer- 
verbindungen, nämlich die schon erwähnte Strecke Brest — Rowno — 
Shitomir an der Südwestgrenze der Sümpfe, die Strafse Neswish — 
Pinsk — Rowno quer durch die Niederung und die Strafse Rogatschew- 
Mosyr- Shitomir am Ostrande. In der Längsrichtung fuhrt eine einzige 
Strafse hindurch, und zwar von Brest bis Pinsk als Chaussee, welche 
östlich Kobryn den Bug-Dnieprkanal überschreitot, dann von Pinsk 
bis Mosyr als schlechte Landstrafse. Es ist aber zu bemerken, dafs 
seit 1875 energische Mafsregeln getroffen worden sind, die sumpfige 
Prypet-Niederung allmählich zu entwässern, dafs damit schon grofse 
Fortschritte gemacht, für die Wegsamkeit viel gewonnen worden ist 
und von Jahr zu Jahr sich die Verhältnisse bessern. 

Der äufserste linke Hügel der strategischen Südwestfront, Podolien, 
wird in seiner südöstlichen Ausdehnung von dem podolischen Bug 
und der Bahn Wolotschisk— Odessa der Länge nach durchschnitten. 
Von Shmerinka an dieser Bahnlinie führt der Schienenweg nach 
Kasatin. Der Bug windet sich durch eines jener Längenthäler, welche 
das podolische Plateau in der angegebenen Richtung zahlreich durch- 
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ziehen. Dieselben sind sämmtlich tief eingeschnitten und erweitern 
sich vielfach zu kleinen Kesseln mit Bergseen, durch welche die 
Wasserläufe hindurchgehen. Der Bug, wie überhaupt der südöstliche 
Teil von Podolien wird für gröfsere Operationen kaum von Bedeutung 
sein, da dieses ganze Gebiet schon südlich der Linie T arnopol — Kijew 
liegt. Das Land dürfte höchstens seiner reichen Verpflegungsquellen 
wegen in Betracht kommen und vielleicht zum Schauplatz des kleinen 
Krieges werden. Von Wolotsehisk bis zum Dniestr bildet der Pod- 
horze die Grenze gegen Galizien. In der Südwestecke von Podolien 
liegt hier die Festung Kamenezpodolsk am Smotritsch. — 

Um das Bild des ganzen grofson Kriegstheaters zu vervoll- 
ständigen, wird eine kurze Darstellung des Bahnnetzes des 
europäischen Ku Islands noch zweckdienlich sein. Gehen wir 
dabei von der Petersburg-Kaukasischen Bahn als Basis aus. 

Die Linie Petersburg — Kostow— Wladikawkas stellt die 
unmittelbare Verbindung zwischen Nord und Süd des weiten Reiches 
her. Ungefähr in dem Mittelpunkte der Linie Petersburg — Rostow hegt 
Moskau, das östliche Verkehrszentrum des europäischen Rufslands. 
Von allen Richtungen her laufen hier Hauptverkehrsadern zusammen. 
Die von Wologda kommende Linie setzt sich als Krira'sche Bahn 
fort und fuhrt südlich nach Sebastopol. Von Nischnij- Nowgorod 
geht dio grofso direkte Verbindungslinie des Inneren des Reiches mit 
dem Westen nach Warschau durch. Wie aber Moskau im Osten, 
so bildet Warschau im Westen das Verkehrszentruni. Hierher führt 
auch von Petersburg eine grofso Bahn, die Hauptverkehrslinie 
des nordwestlichen Rufslands. Warschau steht ferner über Brest- 
litowsk, Kasatin, Shmerinka in Verbindung mit Odessa. Von Birsula 
an letzteror Strecke führt aber eine Bahn nach Charkow zur Krimlinie 
und von dieser, von Losowaja aus eine Verbindung nach Swerewo 
zur Kaukasischen Bahn. Wir sehen hiermit dio weiten Umfassungs- 
linien des ganzen Netzes geschlossen und kommen jetzt zu den in- 
neren Verbindungslinien und Transversalbahnen. Die Bahn Moskau — 
Rostow steht von Koslow aus mit Saratow an der mittleren Wolga 
in Verbindung. Eine von Orenburg, von der Ostgrenze des europäischen 
Rufslande über Sysran kommendo Bahn schneidet die von Moskau 
nach Rostow, Sebastopol und Warschau laufenden Linien in Rjashsk, 
Tula, Wjasma und endet bei Ostaschkowskaja in der Strecke Moskau- 
Petersburg. Die von Zarizyn an der unteron Wolga, bezw. von 
Kaiatsch am Don nach Riga an der Ostsee führende lange Trans- 
versalbahn kreuzt die von Moskau kommenden Linien, sowie die 
Bahn Petersburg— Warschau in Grjasi, Orel, Smolensk, Dünaburg. 
Von Briansk an der Strecke Orel -Smolensk geht wieder eine Ver- 
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bindungsbahn Uber Gomel und Luminez nach Shabinka an der Linie 
Moskau— Warschau. Von der Linie Moskau— Sebastopol zweigt sich 
in Kursk eine Bahn übor Kijew nach Kasatin zur Linio Warschau 
Odessa ab. Eine zweite lange Transversalbahn endlich geht bei 
Krementschug an der Strecke Charkow— Birsula ab und über Bach- 
matsch— Gomel— Minsk— Wilna nach Libau an der Ostsee, säramtlicho 
von Osten nach Westen führenden Linien somit durchschneidend. Von 
Rowno an der Linie Warschau — Odessa ist Verbindung mit Wilna 
und von Kowel an derselben Linie über Cholm, Lublin, Iwangorod 
mit Warschau. Von Cholm führt eine Bahn über Brestlitowsk nach 
Bialystok und von letzterem Punkte eine solche nach Baranowitschi, 
dem Knotenpunkte der Bahnen Warschau — Moskau und Rowno — Wilna. 
Die Bahn Petersburg— Warschau hat von Pskow aus über Walk und 
Dorpat mit der baltischen Bahn und über Riga mit der Linie Libau— 
Wilna Verbindung. Zu den Landesgrenzen im Westen fuhren Bahn- 
linien über Wirballen (nach Insterburg), über Grajewo (nach Lyck), 
über Mlawa (nach Deutsch-Eylau), über Alexandrowo (nach Thorn), 
über Skierniewice — Sosnowice nach Kattowitz, über Skieraiewice — 
Zombkowice und Lukow — Iwangorod— Dombrowa (nach Krakau) über 
Radziwilow und Wolotschisk (nach Lemberg) über Ungheni (nach 
Jassy) und über Reni (nach Galatz). Die Ostsee-Städte Libau, Riga, 
Baltischport, Reval, Narwa, Oranienbaum, Peterhof, Petersburg, 
Wiborg, und Helsingfors und die Städte des Schwarzen und Asowschen 
Meeres Odessa, Nikolajej, Sebastopol, Rostow und Taganrok haben 
Bahnverbindungen mit dem Innern. Die vorhandenen zwei strategischen 
Fronten und das oben beschriebene Eisenbahnnetz werden für den 
Aufmarsch und die Versammlung des Russischen Heeres an den 
Westgrenzen bestimmend sein. Ein sehr beträchtlicher Teil des 
letzteren steht auch bereits im Frieden im Gebiete der Westgrenzen. 

Nach der Friedensgruppirung der Feldtruppen im nordwestlichen 
Teile Rufsland zu schliefsen, also namentlich in den Militärbezirken 
Petersburg, Wilna und Warschau, dürften für die strategische Nord- 
westfront das Garde-Korps, das 1. bis 6., das 14. bis 16. Armeekorps 
zur Verwendung kommen. Im unmittelbaren Gebiete dieser Front stehen 
bereits das 2. Korps (Grodno- Wilna), das 5. (Radom-Warschau), das 6. 
(Lomsha-Plozk), das 1 4. (Lublin), das 15. Korps (Brestlitowsk-Warschau), 
die 28. Division vom 3. Korps (Kowno), die 16. Division vom 4. Korps 
(Bialystok) und die 3. Garde-Division (Warschau). Sieben Kavallerie- 
Divisionen, im Ganzen 168 Schwadronen mit 84 Geschützen (Wirballen, 
Ssuwalki, Grajewo, Lomsha, Wloclawek, Kaiisch und Czenstochau) 
und drei Schützonbrigaden zu je 8 Bataillonon (Ssuwalki, Plozk und 
Czenstochau) sind dicht an die deutsche Grenze vorgeschoben. Zur 
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Vervollständigung des strategischen Aufmarsches wären demnach nur 
noch die 2i>. Division des 3. Armee-Korps von Riga, die 16. Division 
des 4. Armee-Korps von Minsk, das Gardekorps von Petersburg, das 
1. Korps von Rewal, Petersburgund Nowgorod, das 16. Armeekorps 
von Dünaburg und Mohilew heran zu ziehen. Ferner ist anzunehmen, 
dafs von den 20 Reserve-Infanterie-Divisionen, welche im Kriegsfalle 
aus den im Frieden schon als Kadres vorhandenen Reserve-Regimentern 
und Bataillonen u. s. w. formirt werden, deren 0 mit 30 Reserve- 
Feldbatterien zur Verstärkung der Armeen der Nordwestfront ver- 
wendet werden können. Diese 0 Divisionen würden die in Warschau, 
Riga, Wilna, Petersburg, Smolensk, Moskau, Wladimir und Jaroslaw 
gebildeton sein. Für den strategischen Aufmarsch in der Nordwest- 
frontstehen die Eisenbahnlinien Petersburg Taps — Walk— Mosheiki — 
Kowno und Petersburg — Warschau ganz, Moskau — Warschau nur 
zeitweise zur Verfügung. Letztere Linie wird vorzugsweise den 
Armeen der Südwestfront zur Verfügung bleiben müssen. Es würde 
die Versammlung der Armeen der nordwestlichen Front 
etwa an folgenden Punkten erfolgen: 

1. Zwischen Kowno und Wilna: 

das 1. Korps (3 Divisionen), 2., 3., 16. Korps und 2 Reserve- 
Divisionen (Wilna-Minsk und Riga-Wilna), an der Grenze 2. und 3. 
Kavallerie-Division und 5. Schützenbrigade; im Ganzen 11 Infanterie- 
Divisionen, 1 Schützenbrigade und 2 Kavallerie-Divisionen. 

2. Zwischen Skiemiewico und Warschau: 

das Garde-Korps (3 Infanterie-, 2 Kavallerie-Divisionen, 3Schützen- 
bataillono), das 4., 6., 15. Korps und 5 Reverse-Divisionen (Warschau, 
1. und 2. Petersburg, Wladimir, Minsk); an der Grenze die 4., 5., 6. 
und 13. Kavallerie-Division und 1. Schützenbrigade; im Ganzen 14 
Infanterie-, 6 Kavallerie-Divisionen und 11 Schützenbataillone. 

3. Zwischen Radom und Iwangorod: 

das 5. und 14. Korps und 2 Reserve-Divisionen (Moskau und 
Jaroslaw-Wladimir); an der Grenze die 14. Kavallerie- und 1. Don- 
Kasaken-Division und 2. Schützenbrigade; im Ganzen 6 Infanterie-, 
2 Kavallerie-Divisionen und eine Schützenbrigade. 

Für die südwestliche strategische Front würde der Friedens- 
dislokation entsprechend vielleicht das Grenadier-Korps, das ( .). bis 
13., 17. Koq>s und die 40. Division, aufserdem 7 Reverse-Divisionen 
zur Verwendung kommen. Im unmittelbaren Gebiete der Front 
stehen nur das 11. Korps (Luzk-Shitomir), das 17. (Meshibushe-Uman) 
und die 3. Schützenbrigade (Tultscha). Die 11., 12. Kavallerie- und 
die 2. gemischte Kasakon-Üivision sind an die Grenze vorgeschoben. 
Für den strategischen Aufmarsch stehen die Bahn Nishny Now- 
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gorod — Brostlitowsk und sämmtliche südlich davon laufenden zahl- 
reichen Linien zur Verfügung. 

Die Versammlung der Armeen würde demnach an folgenden 
Punkten erfolgen: 

1. Zwischen Lublin und Cholm: 

das Grenadier-Korps Moskau (3 Divisionen), das 9. Korps (Kijew- 
Tschernigew), das 11. (Luzk-Schitomir), das 13. Korps (Orel-Moskau) 
und 3 Reserve-Divisionen (Tambow, Tula-Tambow und Orenbuig- 
Saratow); an der Grenze die 1., 9. und 11. Kavallerie-Division; im 
Ganzen 12 Infanterie- und 3 Kavallerie-Divisionen. 

2. Zwischen Radziwilow und Rowno: 

das 10. Korps (Charkow-Poltawa), das 12. (Meshibushe-Uman), 
das 8. (Kischinew-Odessa), das 17. Korps (Nischninowgorod-Jaroslaw), 
die 40. Division (Saratow) und 4 Roserve-Divisionen (Kiew, Charkow, 
Poltawa-Kiew und Saratow); an der Grenze die 11., 12. Kavallerie- 
und die 2. gemischte Kasaken-Division und die 3. Schützenbrigade; 
im Ganzen 13 Infanterie-, 3 Kavallerie-Divisionen und eine Schützen- 
brigade. 

Für das süd russische Kriegsthoater stehen dann noch zur 
Verfügung, das 7. Korps (Sebastopol-Jekaterinoslaw), die 20. Division 
(Wladikawkas), die Kaukasischo Grenadier-Division (Tiflis), 2 Resorvo- 
Divisionen (Odessa und Jekaterinoslaw - Odessa), die 4. und kaukasischo 
Schützenbrigade, die 7. und 8. Kavallerie -Division imd die Kuban- 
und Torek-Kasaken-Brigaden; im Ganzen C> Infanterie, 3 Kavallerie- 
Divisionen und 2 Schützenbrigadon. 

Im Kaukasus verbleiben die 21. Division (Teinir-Chan-Schura), 
die 38. (Kutais) und 39. Division (Alexandropol (4 Schützondweshincn, 
4 Kuban-Fufsplastunbataillone , 4 Reserve-Divisionen I. Ordnung und 
die 1. und 2. Kaukasische Kasaken-Division. 

In Finnland stehen die 24. Infanteriedivision mit ihrer Artillerie, 
9 finnische Schützenbataillono, ein Dragonerregimont und eine Anzahl 
finnischer Landwehrbataillone. 

Für die Bildung einer ersten Reserve-Armee stehen aufserdeni 
noch 2 Reserve-Infanterio-Divisionen (Kasan und Perm-Kasan) und 
80 fünfte Bataillone der Reserve-Regimenter I. Ordnung mit der ent- 
sprechenden Anzahl Reserve-Batterien zur Verfügung. Dazu sind 
von den im Ganzen 868 Schwadronen und 38 Batterien zählenden 
Kasakenheeren, nach Abrechnung der den aufgestellten Armeen zu- 
geteilten und der im Kaukasus verbliebenen Divisionen bezw. Re- 
gimenter und Ssotnien, sowie des sibirischen Kasakenheeres. noch 
594 Schwadronen und 25 Batterien verfügbar. — 

Es bliebe zum Beschlufs dieser Betrachtungen nur noch die Er- 
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örterung der Frage übrig, wie sich der Verlauf der Mobilisirung des 
so gewaltigen russischen Heeres gestalten würde und ob der strategische 
Aufmarsch in einer der bezüglichen Leistungsfähigkeit der Heere der 
anderen Europäischen Grofsmächte entsprechenden Zeit zu vollenden 
sein dürfte. Stellen wir zur Beantwortung dieser Frage zunächst 
die Momente unter Betrachtung, welche zu Gunsten und andererseits 
zu Ungunsten der militärischen Lage Rufslands und der Verhältnilse 
seines Heeres sprechen. 

Der Übergang von dem Friedensstande auf den Kriegsfufs ist 
in keiner anderen Armee des Europäischen Festlandes derartig in 
joder Beziehung vorgesehen und erleichtert, wie in dem Russischen 
Heere. Um die Kriegsstärke zu erreichen, hat das russische Friedens- 
heer sich nur etwas mehr als zu vordoppeln, während die Armeen anderer 
Staaten sich zu verdreifachen, ja zu vervierfachen haben. Die In- 
fanterie-Regimentor besitzen bereits im Frieden ihre vierten Bataillone. 
Die Kavallerie-Regimenter (zu 6 Schwadronen) haben stets ihre volle 
Kriegsfrontstärke an Reitern und Pferden und sind joden Augenblick 
ausrückefahig, da sie keine Remonten haben, und keine Ersatz- 
Schwadronen zu formiren brauchen. Sie erhalten ihre Pferde schon 
zugeritten von den Abteilungen des Kavallerie-Ersatzes und letztere 
stellen auch im Kriegsfalle die Ersatz-Eskadrons auf. Die reitenden 
Batterien haben bereits im Frieden ihre volle Zahl von G Geschützen 
und dazu 4 Munition s wagen bespannt. Die grofse Mehrzahl der 
Fufs-Batterien (fahrende Feld-) haben ebenfalls schon im Frieden 
ihre volle Zahl von 8 Geschützen. Auch bestehen eino Anzahl von 
Ersatz-Batterien, welche im Verein mit Batterien der Reserve-Artillerie- 
Brigaden im Mobilmachungsfalle 5 Ersatz-Artillerie-Brigaden formiren. 
Für dio Reservetruppenbildungen sind Reserve -Regimenter bezw. 
Bataillone und Reserve- Artillerie-Brigadon als Stämme (Kadres) vor- 
handen. Die Besatzungstruppen für die Festungen haben Besatzungs- 
Infanteriebataillone und Ausfallsbatterien als Stämme, dagegen die 
volle Zahl an Besatzungs-Fufsartilloriobataillonen bezw. Kompagnien 
schon im Frieden. Sämmtliche Besatzimgstruppen garnisoniren in 
denjenigen Festungen, deren Verteidigung im Kriegsfalle ihre Auf- 
gabe ist. Dio Ausführung der Mobilmachung ist bis in die geringsten 
Einzelheiten auf das sorgfältigste vorbereitet. Der telegraphisch be- 
kannt gewordene Mobilmachungsbefehl wird von den Polizei- 
verwaltungen durch öffentliche Anschläge verbreitet. Die spätestens . 
3 Stunden nach Eingang des Mobilmachungsbefehles seitens des 
Kreistruppenchefs (Berzirks-Kommandeurj durch Vermittolung der 
Gemeinde- und Ortsvorständc den Mannschaften des Beurlaubten- 
standes zuzustellenden Einberufungskarten werden durch berittene 
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Eilboten befördert. Spätestens nach Verlauf von 24 Stunden mufs 
der Reservist etc. der Einberufung Folge leisten. Ist der Sitz des 
Kreistruppenchefs weiter als 25 Kilometor entfornt, so werden die 
Mannschaften ortschaftsweise auf Wagen innerhalb 24 Stunden in 
die Kreisstadt befördert. Der ungeheure Pfordereichtum des Landes- 
ermöglicht diese Mafsregeln. 

Der strategische Aufmarsch auf dem westlichen Kriegstheater 
wird durch den Umstand bedeutend erleichtert, dafs ein sehr grofser Teil 
des Heeres bereits im Frieden in den westlichen Grenzgebieten steht. 

Das Eisenbahnnetz ist im Vorhältnifs zu den ungeheuren Flächen 
zwar nicht reich entwickelt, aber strategisch sehr vorteilhaft und 
geschickt veranlagt. Bei der grofson Vorsorglichkeit, die sich in 
allen russischen Militäreinrichtungen der Neuzeit ausspricht, ist auch 
anzunehmen, dafs für die Legung von Doppelgeleisen bei sämmtlichen 
Hauptbahnen und für Beschaffung eines mehr als hinreichenden 
rollenden Materials rechtzeitig Sorge getragen sein wird. Bei einem 
sehr grofsen Teile der eingeleisigen Strecken ist auch die Anlage dos 
Unterbaues schon mit Rücksicht auf ein zweites Geleise erfolgt und 
unausgesetzt wird gegenwärtig an der Herstellung neuer strategischer 
Bahnen gearbeitet. Der Bahnbau ist übrigens ein verhältnifsmäfsig 
leichter. Gelände und Bodenbeschaffonheit bieten im Allgemeinen 
wenig Schwierigkeiten. 

Besonders hervorzuheben ist ferner, dafs für Heranschaffen des 
Kriegsgerätes und für den militärischen Gütertransport die Eisenbahnen 
eine sehr wesentliche Unterstützung durch die vorhandenen aus- 
gedehnten Wasserstrafsen finden, welche letzteren zum Teil auch 
einen erheblichen Dampferverkehr haben. Die Regelung des Verkehrs 
auf diesen Wasserwegen von 55 500 Kilometer Länge geschieht 
ebenfalls, wie bei den Eisenbahen, durch die „Abteilung für Beförderung 
von Truppen und Militärgütern" bezw. durch Linienkommissare, im 
Kriege aber durch die Feldverwaltungen. Wie für den Eisenbahn- 
verkehr sind auch für den Wasserverkehr schon im Frieden sehr 
eingehende Transportübersichten ausgearbeitet. 

Andererseits darf das allerdings sehr schwer wiegende Moment 
nicht übersehen werden, dafs das russische Heer bisher immer nur teil- 
weise und successive auf den Kriegsfufs gesetzt worden ist und noch 
niemals eine allgemeine Mobilmachung erfahren hat. In allen seinen 
Kriegen ist Rufsland stets nur ungenügend vorbereitet auf dem 
Kriegsschauplatze erschienen. Es hat dies wohl wenigor an don 
Ansichten und Absichten der Heeresleitung, als vielmehr an den 
früheren militärischen Zuständen des Reiches gelegen. Nachdem 
das nissische Heer aber in den letzten zwei Jahrzehnten eine nach 



Digitized by LjOOQle 



38 



Die Verwendung de» rauchschwachen Pulvers bei den 



joder Richtung hin so durchgreifende, man möchte sagen, muster- 
gültige Neu-Organisation erfahren hat, kann an der Absicht nicht 
mehr gezweifelt werden, dafs im Falle eines grofsen Krieges auch 
das ganze Heer mit einem Schlage mobil gemacht werden soll. Es 
ist hierbei aber wohl das Bedenken gerechtfertigt, ob bei dem gewaltigen 
Umfange dieser Mafsregel die Heeresleitung sowohl, wie die Militär- 
und Zivilbehörden sich den schwierigen Anfordenmgen gewachsen 
zeigen werden. 

In Erwägung aller dieser Momente des Für und Wider und in 
Anbetracht des Umstandos, dafs ein grofser Zukunftskrieg auch von 
jeder anderen Macht die äufserste Kraftentwicklung verlangen und 
die Kraftontfaltung in dem Heere im grofsartigsten Mafsstabe sich 
gestalten lassen wird, dafs demnach auch die anderen Heere für ihre 
Feldarmeen erster Linie werden Reserve- oder Landwehrformationen 
heranziehen und dafs auch für sie die zu überwindenden Schwierig- 
keiten in ungewohnter Art und Ausdehnung sich werden darstellen 
müssen, dürfte man doch zu der Überzeugung berechtigt sein, dafs 
Rufsland mit der Mobilmachung seiner prima plana aufzustellenden 
Feld-Armeen wohl in demselben Zeitraum fertig sein wird, welchen 
die anderen Heere dafür nötig haben werden, und dafs auch der 
strategische Aufmarsch rechtzeitig vollendet sein wird. E. M. 



m. 

Die Verwendung des rauchschwachen Pulvers hei den 

M 

grofsen Manövern in Osterreich - Ungarn 1893. 

von 

A. Dittrich, k. k. Landwehr-Hauptmann. 

Die grofsen Manöver, d. h. die Truppenübungen ganzer Divisionen 
und einzelner oder mehrerer Armee-Korps sind gegenwärtig in noch 
höherem Grade als früher eino unentbehrliche Vorbereitung für den 
Krieg. — Sie geben den höheren Befehlshabern Gelegenheit zur 
Führung gröfseror Truppenmassen und sollen den Soldaten ein 
möglichst anschauliches Bild des Krieges zeigen, wenn sie auch nur 
einen Teil der Mühen dos letzteren, nicht aber die Gefahren desselben 
zu bieten vermögen. 
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Die Manöver sollen ferner Gelegenheit bieten. Erfindungen und 
Neuerungen auf militärischem Gebiete, namentlich aber neue Kampf- 
mittel zu erproben, die Tnippen damit vertraut zu machen, sowie 
die bei dieser Gelegenheit gemachten Erfahrungen zu vorwerten. 
In manchen Fällen, z. B. bei den Repetirgewehren m£ig auch dieser 
Zweck in genügender Weise erreicht worden sein und es ist nunmehr 
nicht zu furchten, dafs im Ernstfalle die Truppen eine ihnen un- 
bekannte Waffe benutzen müssen. 

Ein solches neues Kampfmittel ist das rauch schwache Pulver! 
Seine Erfindung erscheint von gröfserer Bedeutung, als selbst die 
der Hinterlader, gezogenen Geschütze und kloinkalibrigen Repetir- 
gowehre. Ob das rauchschwache Pulver zugleich ein knallschwaches 
ist, oder ob der beim Schusse vernehmbare Knall ein schärferer, 
wenn auch kürzerer ist, dürfte von nebensächlicher Bedeutung sein. 

Es lag nahe, dafs auch dieses Kampfmittel bei den grofsen 
Manövern erprobt werden sollte. Es geschah solches schon 181)2, 
in noch grösserem Mafsstabe aber 1893, indem das neue Schiofs- 
präparat an manchen Orten gleichzeitig mit dem alten Schiefspulver 
— um den Unterschied recht anschaulich zu machen, teils — wie 
namentlich bei den grofsen österreichischen Manövern in Ungarn, wo 
fünf Armee-Korps mitwirkten, ausschliefslich zur Vorwendung gelangte. 
Die Berichte hierüber lauteten fast ausnahmsweise günstig. Dio 
Truppen, die man übrigens schon auf den Schiefs- und Übungs- 
plätzen mit dem neuen Pulver bekannt gemacht hatte, zeigten sich 
nicht befangen und die Führung liofs sich dadurch nicht beirren. 
Es ging alles nach Wunsch und mit Zuversicht glaubt man der 
Verwendung des rauchschwachen Pulvers im Ernstfalle entgegen 
sehen zu dürfen. 

Dennoch können bei näherer Betrachtung einige ernste Be- 
denken nicht unterdrückt werdon. Über die Verwendbarkeit des 
rauchschwachen Pulvers an und für sich und über die daraus sich 
ergebenden Vorteile kann freilich kein Zweifel bestehen und es ist 
gowifs, dafs die Soldaten Vertrauen zu dem neuen Pulver haben 
und die von demselben gebotenen Vorteile bestens ausnützen werden. 
Anders jedoch steht es mit dem Eindruck, welchen die Ver- 
wendung des rauchschwachon Pulvers von Seite des Gegners 
auf die eigene Truppe machon kann! Hier stehen wir vor 
einem noch ungelösten Räthsel, denn noch ist in keinem ernsthaften 
Kampfe das rauchschwache Pulver zur Anwendung gelangt. Die 
bei den Manövern gemachten Resultate können in dieser Beziehung 
keinen genügenden Aufschlufs geben. Die Soldaten werden mit 
Vertrauen und Vorliebe das rauchsch wache Pulver verwenden und 
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würde der Mangel desselben einen herabstimmenden Einflute üben. 
Eine mit dem alten Pulver betoilto Truppe würde gegenüber einem 
Feinde, der über das neue Schiefspräparat vorfügt, vom Anfange an 
in die übelste Lage geraten. Der Gegensatz wäre noch verhängnifs- 
voller, als es jener zwischen Vorder- und Hinterlador im Jahre 1866 
war. Es wird den Leuten — bei gleicher Ausrüstung — gefallen, 
den Gegnor beschiefsen zu können, ohne dafs dieser sofort erkennt, 
von wo und von wem er beschossen wird. Wie aber werden sich 
viele und zwar recht mutige Soldaten vorhalten, wenn die Kugeln 
unter sie einschlagen und sie nicht wissen, woher die Schüsse 
gekommen sind? 

Wenn diese Ungewifsheit auch zu keiner Entmutigung führt, 
so kann sie doch sehr leicht eine heillose Munitionsvergeudung 
herbeiführen, die noch steigen wird, wenn die Leute sehen, dafs trotz 
ihres lebhaften Feuers die eigenen Verluste sich eher vermehren als 
vermindern. Wenn dann der Gegner doch entdeckt wird, ist es 
vielleicht schon zu spät, um die Sache wieder gut zu machen. 

Die unbekannte, unerwartete und unsichtbare Gefahr macht auf 
die meisten Menschon bei ihrem Herantritte einen gröfseren Eindruck 
als die bekannte, vorhergesehene und sichtbare, wenn selbe auch von 
gröfserer Bedeutung ist. Es ist bekannt, dafs ganz tüchtige Truppen, 
die selbst schon manchem Feinde einen Hinterhalt gelegt oder ihn 
erfolgreich in der Flanke gefafst hatten, in Verwirrung gerieten, wenn 
sie in einen Hinterhalt fielen oder einem überraschenden Flanken- 
angriffe ausgesetzt wurden. In der ersten Zeit des Gebrauches der 
Feuerwaffen geschah es oft genug, dafs Truppen, die sonst mutig 
jeder Gefahr entgegen gingen, unikehrten, wenn sie von einer Salve 
bogrüfst wurden, auch wenn sie selbst mit Feuerwaffen versehen 
waren. Es brauchte längere Zeit, bis diese Scheu verschwand. Und 
so dürfte erst im Verlaufe der Zeit es geschehen, dafs die Truppen 
das Feuer des mit rauchschwachem Pulver ausgerüsteten und nicht 
sogleich wahrnehmbaren Gegners mit Ruhe aufnehmen werden. Die 
unerwartoto Beschiefsung einer Truppe durch einen halbwegs gut ge- 
deckten und mit rauchschwachem Pulver fouernden Feind wird von 
der Truppe immer füs ein Hinterhalt angesehen werden. Die ein- 
schlagenden Geschosse des unontdockten Gegners werden 
eine Sprache von mächtigem Eindrucke reden. 

Das Bild, welches die Manöver von einem Ernstkampfe, in 
welchem das rauchschwache Pulver zur Verwendung gelangte, gobon 
können, wird daher ein sehr undeutliches und von der Wirklichkeit 
weit entferntes bleiben müssen. 

Freilich kann man entgegnen, dafs ja kein Manöver ein ganz 
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wahrheitsgetreues Bild des Krieges bieten kann, dafs auch 
die gröfste Manöverschlacht nur ein Scheingefocht ist, bei dem man 
zur Vervollständigung dos Bildes die Einbildungskraft zu Hilfe nehmen 
mufs. Denn auch zu jener Zeit, als man das schwarze Pulver ver- 
wendete und — kannte, gab es beim Manöver kein Sausen und 
Pfeifen der Geschosse und keine Todte und Verwundete. Auch standen, 
besonders seit Einführung der Hinterlader, die Truppen meist so weit 
von einander entfernt, dafs man den Gegner, zumal da die sorg- 
faltigste Ausnützung der von dem Gelände gebotenen Deckung als 
erste Regel galt, oft nur schwor oder auch gar nicht entdecken konnte. 
Aber Letzterer verriet seine Aufstellung, sobald er das Feuer eröffnete, 
durch den — Rauch seiner Schüsse. Das ist nun bei dem das 
rauchlose Pulver verwendenden Gegner nicht der Fall. Man hat — 
jedoch sehr mit Unrecht — auf jene gewissen, bei den Manövern aus 
zeitweiligen Munitionsmangel oder aus ökonomischen Gründen ihr 
Feuer blofs markirenden, aber als in voller Gefochtsthätigkeit 
geltenden Batterien, deren Nichtbeachtung schon manchem blofs auf 
den Rauch blickenden Truppenchef eine abfallige Kritik zugezogen 
hat, hingewiesen und bemerkt, dafs es ein gleiches Bewenden mit 
den das rauchschwache Pulver gebrauchenden Batterien hätte. Aber 
diese Batterien sind durch die ausgesteckte rote Fahne oder ein andoros 
vereinbartes Zeichen und die in grofsen Pausen zur Markirung ab- 
gegebenen Schüsse leicht erkennbar. (Es soll übrigons vorgekommen 
sein, dafs bei den grofsen Manövern auch mit rauchschwachen Pulver 
beteilte Batterien ihr Feuer nur markirten, was dann dazu führte, 
dafs das Feuer dos Gegners zumeist nur auf diese und nicht auch 
auf die wirklich und dazu rocht lebhaft schiefsenden Batterien ge- 
richtet wurde.) 

Es darf nicht vergossen werden, dafs bei vielen Manövern das 
gegenseitige Feuer auf viel geringere Entfernungen eröffnet wird, als 
es im Ernstfälle, wo die feindlichen Geschosse ein gebieterisches Halt 
zurufen oder wenigstens das Vorrücken verlangsamen, zulässig sein 
würde. Da ist denn der Gegner, wenn er auch durch das Geländo 
gut gedeckt ist, ziemlich leicht zu entdecken und eine Verwechslung 
mit den gut sichtbar, aber weit rückwärts stehenden feindlichen Re- 
serven nicht gut möglich, so dafs das diesseitige Feuer alsbald gegen 
die richtige Stelle gerichtet werden kann. 

Auch bei der strengsten Geheimhaltung der den Führern beider 
Parteien gegebenen Instruktionen und der gröfsten diesen Führern 
übertragenen Selbstständigkeit, weifs man doch bei den Manövern 
meist im Voraus, auf welchen Linion, ja mit welcher Stärke die 
Gegenpartei anrücken wird. Vor Jahren brachte die vormalige 
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Wiener „Wehrzeitung" ein Memorial des berühmten Gr. Lippe - 
Bücke bürg, des Reformators der portugiesischen Armee unter 
Pombai, welcher die Manöver, welche die Militärchefs zweier an- 
grenzenden Provinzen auf den Befehl, dafs sie einander als im Kriegs- 
zustande befindtich betrachten müfsten und demnach ihre Operationen 
vorbereiten und durchführen sollten, zu einem getreuen Bilde des 
Krieges gestalten wollte. Die beiden Truppenfuhrer hätten eine fast 
unumschränkte Vollmacht erhalten sollen. So viel bekannt ist, kam 
dieser Vorschlag niemals zur Ausführung und zwar nicht nur wegen 
der übergrofsen Kosten, sondern auch aus politischen Gründen und 
weil man einen ernsthaften Widerstand der Bevölkerung besorgen 
mochte. Heute wäre eine derartigo Anlage der Manöver schon wegen 
der unausweichlichen Störung des Verkehrs und der empfindlichen 
Schädigung der gegen damals so sehr entwickelten Bodenkultur noch 
weniger möglich. Es wird also immer und zwar von nur einem 
Generalstabe die Goneralidee entworfen werden, welche in ihren 
Gmndzügen für beide Teile Giltigkeit hat und es werden die Ope- 
rationen hüben und drüben von oiner Persönlichkeit geleitet und 
mehr oder minder beeinflufst werden. Bei der höchsten Begabung und 
gröfston Objektivität wird dieser „Leiter" doch einem Schachspieler 
gleichen, der die Partie allein spielt und die Züge der Weifsen und 
Schwarzen besorgt. Die Post kann nicht abgesperrt werden und es 
werden daher die unteren Truppenfuhrer aus den Zeitungen und ganz 
harmlosen brieflichen Mitteilungen über das, was beim Gegner vor- 
geht, nicht lange im Unklaren bleiben, abgesohen von den An- 
deutungen, die zufällig zusammentreffende Offiziere beider Parteion — 
der Verkehr kann doch nicht vollständig eingeschränkt werden — 
gegenseitig fallen lassen. Es liefsen sich da von den Manövern 
manche, oft recht humoristische Beispiele erzählen. Ein wirkliches 
Geheimnifs kann da nicht bewahrt werden. 

Bei der kurzen Dauer der Manöver sind woitausgeholte Um- 
gehungen, wochenlango Streifzüge und viele andere Dinge aus- 
geschlossen und dor Schoinkriog wird sich auf einem verhältnifsmäfsig 
beschränkten Räume und in sehr kurzer Zeit abspielen und die 
Nachricht von der „Niederlage" einer Truppenabteil img wird auf die 
anderen Heeresteile keinen herabstimmenden Einflufs üben, sondern 
höchstens die von der obersten Leitung beantragte Änderung der 
Operationen herbeiführen. Die „geschlagenen" Abteilungen aber 
werden am nächsten Tage ganz ungoschwächt in das Gefocht ein- 
greifen können und durch eine abermalige Überraschung nicht aus 
der Fassung kommen. 

Doch auch bei den „Gefechten" und zwar selbst bei ganz unver- 
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muteten Zusammenstöfsen giebt es genug Anhaltspunkte, um trotz 
des rauchschwachen Pulvers sehr bald die Stellung des Gegners zu 
erkunden. Die Suiten der obersten Befehlshaber und des Leiters, 
sowie noch mehr die Schiedsrichter bleiben nicht an derselben Stelle, 
sondern begeben sich bald dahin, bald dorthin auch zu den Truppen 
des Gegners. Man weifs, welche Truppenkörper auf der gegnerischen 
Seite stehen und die Erkennung der Uniform des einen oder andern 
Regiments kann nicht nur über die Stärke des gegenüberstehenden 
Truppenteils, sondern auch über dessen Aufstellung Aufschlufs goben. 
Die möglichste Ausnützung des Geländes zur Deckung wird den 
Truppen zur Pflicht gemacht und es sorgen die Offiziere mit allem 
Eifer dafür, dafs es geschieht. Aber es kommt nicht seiton vor, dafs 
die Offiziere in ihrem Eifer, da sie ja durch keine feindlichen Ge- 
schosse zur gröfseren Vorsicht gemahnt werden, sich zeigen und so 
dem Gegner die Aufstellung ihrer Truppe verraten. 

Der Blick der unteren Truppenführer wird sich naturgemäfs 
zumeist auf die zunächst sichtbaren feindlichen Abteilungen richten 
und so mancher Kompagnie- oder Eskadronschof war nicht wenig 
erstaunt darüber, dafs der Schiedsrichter seine Abteilung, die durch 
längere Zeit von einer nicht beachteten, weil entfernter stehenden 
feindlichen Truppe beschossen worden war, als aufser Gefecht gesetzt 
erklärte. Das hatte jedoch aufser für den betreffenden Offizior, 
der darob eine Rüge erhielt, wenig zu bedeuten. Auf die Truppe, 
die ja keinen Verlust erlitten hatte, machte es keinen Eindruck. Wie 
viele solche Fälle mögen abor auch von den Schiedsrichtern über- 
sehen worden sein? Sie vermochten ja auch nicht immer die wirk- 
liche Sachlage genau zu erkennen. So z. B. stand die Abteilung A 
der ziemlich gleich starken und nicht besonders gut gedeckten Ab- 
teilung B durch längere Zeit im Feuer gegenüber und es wurdo an- 
genommen, dafs die Verlusto auf beiden Seiten gleich grofs waren. 
Im Ernstfalle wäre aber A in eine sehr üble Lage gekommen. Denn 
man hatte daselbst nicht bemerkt, dafs B etwa hundert Schritte vor 
und seitwärts zwei Schwärme hinter einer eine vortrefflicho Maske 
bietenden kurzen Dornhecke postirt hatte. Diese wenigen Schützen 
würden, da man sie nicht sah und daher auch nicht beschofs, ganz 
unbehelligt in der Abteilung A furchtbar aufgeräumt haben. 

So bedeutend auch die Summe sein mag, welche man für Flur- 
schädenersatz zu zahlen bereit ist, so giebt es doch viele Kulturen, 
welche bei Manövern nicht besetzt werden dürfen und können. Das 
ist bei Gebäuden in noch höherem Grade der Fall. Dieselben bieten 
also keine Deckung, oder es kann ihre Besetzung nur markirt werden, 
was aber häufig unterlassen wird, weil die eigene Aufstellung da- 
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durch dem Gegner zu augenfällig gemacht würde. Dadurch wird 
der Raum, auf welchem die gegnerischen Truppen ihre Aufstellung 
nehmen können, oft in bedeutendem Mafso beschränkt und es können 
letztere dann um so leichter aufgefunden und beschossen werden. 

Nicht nur die Operationen bei den Manövern, sondern auch die 
Gefechte spielen sich in weit kürzerer Zeit ab, als in der 
Wirklichkeit. Nicht leicht wird es vorkommen, dafs eine Truppe 
mit der feindlichen auf derselben Stelle sich längere Zeit heram- 
schiefst. Man drängt vorwärts und die Reserven werden früher 
herangezogen, als es im Ernstfälle geschehen würde. Wer dann 
gröfsere Massen zur Hand hat, wird als Sieger betrachtet und der 
Gegner, wenn er nicht eine unerwartete Verstärkung erhält, zum 
Zurückgehen beordert. Verluste giebt es ja nicht und die annähernde 
Abschätzung der Verluste, die beide Teile, wenn scharf gefeuert 
worden wäre, erlitten haben — könnten, bleibt immer eine zweifel- 
hafte Sache. Gleichwohl geschieht es nicht selten, dafs längere Zeit 
vergeht, bevor eine sich entwickelnde Truppe über die Stellung des 
Feindes, mithin über die Richtung, aus welcher sie beschossen werden 
kcinn odor wird - denn man sieht ja keinen Rauch — sich orientirt. 

Können unter solchen Vorhältnissen die Manöver ein nur an- 
nähernd richtiges Bild von den Zukunftskriegen, in denen das rauch- 
schwache Pulver zur allgemeinen Verwendung kommen wird, geben 
und sind die Lehren, welche die bisherigen Manöver geboten haben, 
genügond? — Im Kriege werden die Dinge ganz anders stehen! 

Da giebt es keine den beiderseitigen Operationen zu Grunde 
liegende Generalidee, sondern jeder Teil hat seinen eigenon Operations- 
plan, den er als Geheimnifs bewahrt und welcher, so gut auch das 
Kundschaftswesen beschaffen sein mag, wenigstens in der ersten 
Zeit für den Gegner ein versiegeltes Buch sein wird. W T ohl sind 
die Kriegsschauplätze bekannt und im Grofsen auch die Punkte, wo 
sich die feindlichen Truppen massiren werden. Aber dadurch wird 
das überraschende und oft recht unangenehme Erscheinen gröfserer 
und kleinerer feindlichen Abteilungen nicht ausgeschlossen. Allerdings 
kann da das überraschende Feuer mit rauchlosem Pulver nur die 
Vorposten treffen, denn es müfste sehr schlecht um den Sicherheits- 
dienst einer Armee bestellt sein, wenn eine marschirende oder 
lagernde Truppe so ohne Weiteres mit einom heftigen Feuer begrüfst 
werden könnte. 

Man hat der österreichischen Kavallerie beider Parteien während 
der ungarischen Manöver nachgerühmt, dafs sie die Stellung und 
Bewegungen des Gegners in ausgezeichneter Weise zu erkunden ver- 
stand. Man hat aber auch hinzugefügt, dafs es ihr nicht in gleichem 
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Mafse gelang, auch die eigene Stellung und die eigenen Be- 
wegungen vor den Blicken des Gegners zu verschleiern. Es kann 
aber auch der entgegengesetzte Fall eintreten, daJ's nämlich die eigene 
Armee dicht verschleiert und nur wenig von den Bewegungen des 
Gegners erkundet wird! Dann sind zufällige und unerwartete Be- 
gegnungen um so wahrscheinlicher. Es ist eine nur zu bekannte 
Thatsache, dafs dort, wo man sich vor der Annäherung des Feindes 
gesichert wähnt, die Sicherheitsmafsregeln oft weniger streng ge- 
handhabt werden. Das ist zwar zu allen Zeiten vorgekommen, aber 
bei dem rauchlosen Pulver ist die Sache weit gefährlicher. Und 
wenn auch nur eine Kompagnie zum Opfer fällt, so ist — namentlich 
im Beginn eines Feldzuges — der moralische Eindruck ein sehr 
bedeutender. — Dank der ungeheuren Stärke der modernen Heere 
kann übrigens vor Beginn der Feindseligkeiten in den meisten Fällen 
die gegen den Gegner gerichtete Zone des Kriegsschauplatzes so 
dicht besetzt werden, dafs nicht leicht eine offene Stelle von solcher 
Gröfse, die einer stärkeren feindlichen Abteilung einen überraschenden 
Einbruch gestatten könnte, vorhanden sein dürfte, daher ähnliche 
Vorkommnisse zu den Seltenheiten gehören werden. Möglich sind 
aber dieselben doch. 

Wenden wir uns daher zu dem weiteren Verlaufe des Feldzuges 
und zu den in demselben vorfallenden Gefechten und Schlachten. 
Die Truppen treffen entweder während des Marsches aufeinander 
oder es erwartet der eine Teil den andern. Die in der Defensive 
befindliche Partei scheint hier im Vorteil zu sein. Sie kann nicht 
nur die vorhandenen Deckungen in ausgiebigster Weise benutzen 
und neue schaffen, sondern hat auch den Vorteil der Eröffnung des 
Feuers für sich. Aber ein geschickter Gegner wird in manchen 
Fällen den Verteidiger überraschen und das Feuer hinter guten 
Deckungen eröffnen können, so dafs letzterer nicht sofort weifs, wo- 
her er das Feuer erhält. Doch wird dieser Zweifel bald behoben 
werden und das von den besetzten Deckungen aus unterhaltene 
Feuer wird den Angreifer bald zur Entwicklung gröfserer Kräfte, 
die bei ihrem Erscheinen um so wirksamer beschossen werden können, 
nötigen. 

Kann aber deshalb auf die Offensive verzichtet werden? Im 
Gegenteile dürfte ein stetes, doch besonnenes Vorgehen die meisten 
Chancen bieten und werden auch die meisten Gefechte sich aus dem 
während des Marsches erfolgenden Zusammentreffen beider Gegner 
entwickeln. Der das Feuer Eröffnende hat den Vorteil der Über- 
raschung für sich. Es ist nicht vorauszusetzen, obgleich sehr möglich, 
dafs unter den überraschend und wirksam Beschossenen, die ihren 
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Gegner nicht sogleich auffindon können, eine Panik entsteht, die 
sie zum Rückzüge veranlafst. Sie werden sich sammeln und das 
Feuer — vielleicht nicht gerade auf jene Truppe, die ihnen den 
meisten Schaden zugefügt — erwidern und bald wird das Gefecht 
im vollen Gange sein und auf beiden Seiton werden neue Truppen 
heranrücken. Der Kampfplatz ist mit Truppen gefüllt. 

Was nun? — Kaum ist eine Truppe in ihre Stellung eingerückt, 
so wird sie auch schon — vermutlich schon während des Vor- und 
Aufmarsches von dem feindlichen Feuer begrüfst. Sie sieht keinen 
Rauch, aber sie weifs, dafe sie beschossen wird, weil sie es fühlt, 
weil die Geschosse einschlagen und weil sie Verluste erleidet! Sie 
sieht die Truppe, von welcher sie beschossen wird oder sie sieht 
sie auch nicht, weil dieselbe zu gut godeckt ist. Man erblickt Truppen, 
von welchen man annehmen mufs, dafs sie ihr Feuer gegen uns 
richten. Welche ist aber diejenige Truppe, welche das wirksamste 
Feuer gegen uns richtet? 

Man sagt, dafs bei beiderseitiger Anwendung des rauchlosen 
Pulvers das Vorterrain weit übersichtlicher ist, weil eben der Kampf- 
platz nicht vom Rauche verhüllt wird. Nun, der durch das Infanterie- 
feuer erzeugte Rauch war bei Anwendung des alten Pulvers selten 
so dicht, so undurchsichtig, dafs man nicht recht gut nach vorwärts 
hätte ausblicken können. Bei der Artillerie war es allerdings anders 
und da war besonders bei widrigom Winde oft durch längere Zeit 
Alles in dichton Rauch gehüllt. Auch der Feind mochte des Rauches 
wegen, auch wenn er nicht verdeckt stand, nur undeutlich oder gar 
nicht zu erblicken sein. Aber man kannte immerhin seine durch den 
Rauch markirte Stellung und konnte das Feuer dahin richten. 

Bei bedeutender Nähe des Gegners kann man allerdings er- 
kennen, dafs die Leute anschlagen, doch bei weiterer Entfernung ist 
es nicht dor Fall. Bei der Artillerie ist die aufblitzende Flanimo 
ein Zeichen, dafs sie feuert. Jedoch nur bei gewissen Tageszeiten, 
bei .günstiger Beleuchtung und auf nicht allzugrofse Entfernung. 
Und stehen die Geschütze gut gedeckt, so wird man auch nichts 
sehen. 

Es giebt keine Schiedsrichter, keine Übungsleiter, deren Be- 
wegungen einen Anhaltspunkt bieten könnten, sondern der höhere 
wie der niedere Trupponführer ist auf sich selbst angewiesen. Auch 
mufs bedacht werden, dafs mit den kleinkalibrigen Repetirgewehren 
auf noch gröfsore Entfernung gefeuert werden kann und gefeuert 
werden wird. 

Die bei der Schilderung der Manöver angedeuteten Fälle werden 
sich dann sehr häufig ereignen, aber nicht so glatt wie im Frieden 
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verlaufen. Der Kommandant erblickt in einer gröfsoron, aber doch 
noch in der Tragweite des Gewehrs befindlichen Entfernimg eine 
trotz ihrer Deckung ziemlich gut wahrnehmbare feindliche Linie von 
grüfsercr Länge. Es kann eine Reserve, aber auch eine dichte 
Schützenlinie sein und wirklich das Feuer unterhalten. Dieses Feuer 
wird von geringer Wirkung sein und diesseits mit eben so wenig 
Erfolg erwidert werden. Aber einige hundert Schritte näher liegt 
eine kleine Abteilung, die man lunter ihrer vorzüglichen Deckung 
nicht wahrnehmen kann, dio sich aber beim Feuer mit Schwarzpulver 
sehr bald durch den Rauch verraten würde. Von daher kommt die 
gröfste Gefahr, denn Schufs um Schufs der durch das diesseitigo 
Feuer ganz unbelästigten feindlichen Schützen fordert sein Opfer. Was 
ist die Folge? Es wird entweder das Feuer verstärkt, ohne dafs ein Er- 
folg davon zu bemerken ist, oder man drängt vorwärts, wobei natürlich 
die Verluste sich vermehren müssen. Und wenn unter der Mannschaft 
keine Panik entsteht, so werden doch die Loute die Ruhe und Be- 
sonnenheit verlieren. Es kann sich selbst ereignen, dafs die Mann- 
schaft, dio plötzlich von mehreren Seiten mit einem wirksamen Feuer 
überschüttet wird, ohne dafs sio den Gegner erblickt, ohne Kommando 
aufs Geradewohl das Feuer eröffnet. In der Schlacht bei Vionville 
wurden in einen Wald eindringende Abteilungen unerwartet mit einem 
wirksamen Feuer begrüfst. Und die preufsischen Soldaten, denen 
gewifs Niemand eine gute Feuerdisziplin absprechen kann, eröffneten 
— ohne den Feind zu schon, das Feuer und es bedurfte der äufsorsten 
Anstrengung der Offiziere, um der Sache Einhalt zu thun. 

Nimmt man auch an, dafs eine tüchtige Truppe selbst unter 
diesen ungünstigen Vorhältnissen ihre Haltung bewahrt und dafs auch 
die erlittenen Verluste nicht übergrofs sind, so wird doch nur zu 
häufig eine hoillose Munitionsvorschwendung unausbleiblich sein und 
werden deren Folgen sehr empfindlich werden. 

Die Fälle, in denen die eigene Artillerie über dio vor ihr stehenden 
Truppen hinweg den Feind beschiefst, sind häufig genug und werden 
in Zukunft noch öfter vorkommen. Bei aller Aufmerksamkeit ist es 
nicht ausgeschlossen, dafs einige Granaten und Shrapnels frühzeitig 
krepiren und dafs dann die Sprengteile und Kugeln derselben um 
und in die eigenen Truppen einschlagen. Allerdings wird hierdurch 
in den meisten Fällen kein bedeutender Vorlust herbeigeführt werden ? 
da entweder die Flugbahn der Geschosse zu hoch liegt, oder es nur 
die rückwärts geschleuderten, eine geringere Kraft besitzenden Toilo 
(wenn das Geschofs vor der Truppe krepirt) sind, welche einschlagen. 
Aber die Truppe weiis nicht, dafs es dio eigenen Batterien sind, 
welchen sie für diese Überraschung zu danken hat, denn man sieht 
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ja nicht, dafs die rückwärts befindlichen Batterien feuern. Man wird 
dahor die Letzteren auch nicht von der Sache verständigen und die 
Artillerie wird daher ihr Feuer weder einstellen, noch nach einer 
anderen Richtung dirigiron. Wohl aber wird vielleicht die Truppe 
gegen die etwa sichtbaren feindlichen, doch aufserhalb dos wirksamen 
Gewehrertrages stehenden Batterien ihr Feuer richten, sich denselben 
nähern und dann wahrscheinlich noch gröfsere Verluste erleiden, 
ohne einen Erfolg zu erzielen, jedenfalls aber ihre Munition ver- 
schwenden. 

Zu allen Zeiten ist es geschehen, dafs Truppen ü'rtümlicherweise 
von Abteilungen des eigenen Heeres beschossen wurden, doch pflegte 
der Irrtum in den meisten Fällen sehr bald aufgeklärt zu werden. 
Solche Fälle können und werden auch künftig vorkommen, aber dann 
sehr verhängnifsvoll werden. Denn die angeschossene Tmppe wird 
das Feuer als das eines vor oder neben ihr stehenden, aber wegen 
seiner gut gedeckten Stellung nicht sichtbaren Gegners annehmen und 
darum zwecklos ins Blaue hineinschiefsen, bis der richtige Sachverhalt 
klargestellt ist. Dafs durch solche Vorfälle bedeutende Verluste und 
die Verschleuderung grofsor Munitionsmengon herbeigeführt werden 
müssen, ist imbestreitbar, abgesehen von dem ungünstigen moralischen 
Eindruck, der im Kriege noch weniger als bei irgend einem andern 
Anlafs übersehen werden darf. Sehr leicht kann Mifstrauen in die 
Befähigung der Führer, der Glaube an Verrat und der Verlust des 
Selbstvertrauens bei den Truppen einroifscn. Freilich kann das 
Gleiche auch bei dem Gegner stattfinden. Und was kann daraus 
folgen? — Vielleicht eine Wiederholung jenes von mehreren Schlachten 
des Altertums und des Mittelalters berichteten Kuriosums, dafs beide 
Teile, durch eine angebliche übernatürliche Erscheinung erschreckt, 
in wildor Hast den Rückzug antraten. Bei der mehr oder minder 
festen Disziplin der heutigen Heere der Kulturvölker ist Solches wohl 
nicht von der ganzen Masse der Kämpfenden, jedoch sehr leicht von 
einzelnen, unter ungünstigen Verhältnissen auf einander treffenden 
Abteilungen zu erwarten. Doch auch solche einzelne Fälle können 
folgenschwer werden. 

Und nun betrachte man noch die Bedeutung der Verwendung 
des rauchschwachen Pulvers im Sicherungsdiensto und im 
kleinen Kriege! In mehreren österreichischen Provinzen, namentlich 
in den Alpengegenden, wo bekanntlich die Wilddieberei so häufig ist, 
und vielleicht auch aufser Österreich, haben Jagdherren und Forst- 
männer es ausgesprochen, dafs die allgemeine Anwendung des rauch- 
schwachen Pulvers das Eigentum der Jagdbesitzer und die persönliche 
Sicherheit des Forstpersonnls im höchsten Grade gefährden würde. 
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Ja es wurden Schritte gethan, um von der Regierung zu erlangen, 
dafs der Verkauf des neuen Sclüefspräparats verboten oder wenigstens 
unter strenge Kontrolo gestellt werde. Denn häufig sei das Aus- 
spähen nach dem aufsteigenden Rauchwölkehen für den sein Revier 
durchstreifenden Forstmann, der den Knall eines Schusses vernommen, 
das beste, ja einzige Mittel gewesen, um den Ort, wo der Frevel 
verübt wurde und dann auch den Thäter zu ermitteln. Nun aber 
würden Wilddiebstählo weit seltener entdeckt werden können und 
das Aufsichtspersonal der Forste würde in weit höherem Grade als 
bisher den meuchlerischen Angriffen der Wilderer preisgegeben sein. 

Der Sicherungsdienst und der kleine Krieg haben eine Ähnlichkeit 
mit der Jagd und der Thätigkeit des Forstmannes. Der auf Vor- 
posten stehende Soldat lälst sich ganz gut mit dem auf dem Anstand 
befindlichen Jäger und die Rekognoszirungspatrouille oder das Streif- 
oder Requirirungskommando mit einem Treibjagen oder einer Forst- 
streifung vergleichen. 

Auch früher war von zwei einander gegenüberstehenden Vor- 
posten jener im Vorteil, welcher den andern zuerst erblickte. Das- 
selbe war bei den Patrouillen der Fall. Wenn es aber nicht die 
Umstände geboten, wurde nicht leicht Feuer gegebon, da der Schütze 
wufste, dal's, wenn er nicht treffe, er sofort von seinem Gegner entdeckt 
werden oder wenigstens sein Standpunkt verraten würde. Das 
würde beim rauchschwachen Pulver ganz anders worden. Allerdings 
iot das rauchschwache Pulver im Allgemeinen kein knallschwaches. 
Man vernimmt also die Detonation des Schusses. Aber der ver- 
nommene Knall ist kein sicherer Anhaltspunkt. Der Mann hört wohl 
den Knall und venneint auch, die Richtung zu erkennen, woher 
dieser Ton gekommen ist. Sein Auspsähen nach einem Gegner ist 
jedoch erfolglos und er glaubt sich getäuscht zu haben. Es kann ja 
auch ein anderes Geräusch gewesen sein. Zudem ist — wie schon 
bemerkt — die Tragweite der nouesten Gewehre eine weit gröfsero 
und auf gröfsere Entfernungen wird besondors bei ungünstiger 
Windrichtung der Knall nicht vernommen werden. Folglich können 
mehrere Schüsse auf die diesseitigen Vorposten oder Patrouillen ge- 
macht werden, ohne dal's dieselben wissen, dafs sie beschossen werden, 
bis endlich die treffenden Geschosse sie eines Anderen belehren. 

Das sich zwischen den beiderseitigen Vorposten oder der Vorhut 
einer grösseren Rekognoszirungsabteilung mit dem Gegner entspinnende 
Feuergefecht machte sich bisher bei Tage den rückwärtigen Fold- 
wachen oder der Haupttruppe schon durch den Rauch bemerkbar, 
so dafs die betreffenden Kommandanten, bevor sie noch durch zurück- 
gesendete Leute die Meldung davon erhielten, aufmerksam gemacht 
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wurden und ihre Mafsnahmen treffen konnten. Bei Anwendung des 
rauch8ch wachen Pulvers aber können die Vorposten oder Vorpatrouillen, 
wenn das vorliegende Terrain nicht ganz übersichtlich ist, nieder- 
geschossen werden, ohne dafs man es rückwärts sogleich bemerkt. 
Auch das Heranschleichen einzelner Feinde ist weit leichter als 
früher möglich und können die von denselben aus einem sicheren 
Versteck, ja vielleicht von einem Baume abgegebenen Schüsse die 
Truppe stutzig machen, ihre Aufmerksamkeit von wichtigeren Punkten 
ablenken und Verwirrung hervorbringen. 

Der Sicherungsdienst der lagernden imd der marschirenden 
Truppen wird demnach viel sorgfaltiger uud ausgedehnter betrieben 
werden müssen und daher die Mannschaft in höherem Grade an- 
strengen. Und erst in einem insurgirten Lande! Die Aufgabe der 
deutschen Armeen im Kriege 1870- 71 wäre eine ungleich schwierigere 
geworden, hätten die Franktireurs und an vielen Orten auch die Be- 
wohner das rauchschwacho Pulver gekannt und zur Verfügung gehabt. 
Diese Aufgabe wäre zwar auch gelöst worden, aber mit grösserer 
Mühe und unter sehr empfindlichen Verlusten. 

Die Verwendung des rauchschwachen Pulvers in einem eigent- 
lichen Volkskriege wird aber noch eine andere, sehr bedauernswerte 
Folge nach sich ziehen. Der Soldat, der auf dem Marsche oder in 
seinem Quartier wiederholt beschossen wird, ohne sogleich seinen 
Feind ausfindig machen zu können, muis in Erbitterung geraten und 
zuletzt gegen alle ihm Unterkommendon wüten, gleichviel ob dieselben 
verdächtig sind oder nicht. Eine arge Verrohung und Verwilderung 
ist da fest unausbleiblich und dafs darunter auch die Disziplin leiden 
mufs, läfst sich nicht bestreiten. 

Vielleicht gelingt es irgend einem Erfinder, einen leicht hand- 
baren und verläfslichen Apparat herzustellen, mit welchem aus den 
einschlagenden Geschosson ohne Zeitverlust die Richtung, woher die- 
selben gekommen sind, bestimmt werden kann oder man findet ein 
Mittel, den sich entwickelnden Rauch, so wenig sichtbar er auch 
ist, und damit die feuernde Truppe ausfindig zu machen. Bis dahin, 
oder wenigstens so lange, bis man reichliche Erfahrungen gemacht 
und dieselben in ausgiebigster Weise verwertet haben wird, werden 
zahlreiche Verwechslungen und Irrungen, die oft von den gewichtigsten 
Folgen begleitet sein werden, unvermeidlich sein. 

Für jetzt ist die Bedeutung des Gebrauches des rauch- 
schwachen Pulvers ein noch nicht ganz gelöstes Rätsel. Der 
nächste Krieg dürfte vielleicht Klarhoit, aber auch Erscheinungen 
bringen, welche man sich bisher nicht vergegenwärtigen konnte. 
Jedenfalls aber wird dieser Krieg ein von den Kämpfen der letzten 
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Jahrzehnte sehr verschiedenes Bild bieten. Allem Anscheine nach 
aber dürfte das rauchschwache Pulver berufen sein, wenigstens eine 
ebenso grofse, ja eine noch gröfsere Veränderung in der Kriegführung 
zu bedingen, als es die gezogenen Geschütze, die Hinterlador, die 
Repetirgewehre, die Verwendung der modernen Sprengstoffe und 
selbst das Aufgebot der Massenheere sowie die Vervollkommnung 
der Verkehrsmittel, der Luftschifffahrt und der Elektrotechnik not- 
wendig gemacht haben! 



IV. 

Aus dem Tagebnche eines preufsischen Offiziers 
während der Jahre 1813, 14, 15. 

Herausgegeben 

von 

F. v. Leuski, 

Pr.-Lientenant im 2. Rhein. Feld-ArL-Regt. Nr. 23. 

Vorliegendes Tagebuch, welches mir beim Ordnen alter Familien- 
papiere in die Hände fiel, ist während der Jahre 1813, 14 und 15 
verfafst worden. Der Schreiber desselben, moin Grofsvater, gehörte 
während dieser Zeit dem 5. ostpreufsischen Landwehr-Bataillon, zu- 
erst als Chef der 4. Kompagnie, später als Major und Kommandour 
an. Diese Erinnerangen, welche wohl niemals für die Öffentlichkeit 
bestimmt waren, enthalten naturgemäfs sehr viel rein Privates. Ich 
habe mich bemüht, dieses soviel als möglich auszumerzen; doch ver- 
mochte ich es nicht an allen Stellen, wenn ich nicht den einheitlichen 
Eindruck des Ganzen stören wollte. Auch glaube ich dadurch 
manchen, Tür das Verständnifs der damaligen Zeit vielleicht interessanten 
Zug vor der Vergessenheit bewahrt zu haben. 

An den weltbewegenden Ereignissen der grofsen Jahre hat das 
Bataillon meines Grofsvaters nur sehr bescheidenen Anteil genommen ; 
nur geringe kriegerische Lorbeern hat es pflücken dürfen. In zweiter 
Linie, hinter den kämpfenden Heeren ist es bei der Belagerung von 
Festungen oder als Etappentruppe verwendot worden. Aber hunderte 
von Meilen haben die Wehrmänner in diesen drei Jahren zurück- 
gelogt, bis tief in das Herz von Frankreich sind sie gedrungen. Wie 
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sie die Strapazen, die man ihnen zumuten mnfsto, ertrugen, wie sie 
hierzu vermöge ihrer Ausrüstung befähigt waren, wie es mit der 
Disziplin aussah, und wie endlich die Stimmung dieser Männer war, 
denen das Soldatenhandwerk vordem völlig unbekannt gewesen — 
über diese gewifs interessanten Fragen geben die Aufzeichnungen 
vielfach Aufschlufs. 

Noch ein Punkt wird den Leser vielleicht in Verwunderung 
setzen. Es fehlen beinahe all und jode Reflexionen über die grofsen 
Ereignisse der Zeit. Erschütternde und erhebende Begebenheiten, 
wie die Schlacht von Leipzig, die Einnahme von Paris, Napoleons 
Rückkehr von Elba, werden mit wenigen Worten abgethan. Dabei 
ist der Verfasser (da er schon 1 8*25 gestorbon, darf ich dies wohl 
sagen, ohne verwandtschaftlicher Voreingenommenheit beschuldigt zu 
werden) ein wohl unterrichteter Mann von feinem Empfinden, Kunst- 
sinn und warmem Gofühl für Naturschönheit. Überall, wohin er 
kommt, sieht er Sehenswürdigkeiten, Fabriken, Bergwerke etc. genau 
an und bringt die Eindrücke sorgfaltig zu Papier. Nur die politische 
Ader scheint völlig zu fehlen. Woran liegt dies? Man kann nicht 
sagen, er habe keine Zeit zu dergleichen gehabt, denn die Thätigkoit 
des Bataillons ist öfters wochenlang eine recht beschauliche. Ich 
glaube, der Grund ist einmal darin zu suchen, dafs der Verfasser 
ein Sohn des so ganz unpolitischen achtzehnten Jahrhunderts ist. 
Dann aber auch darin, dafs damals für den preufsischen Offizier 
eigentlich kein Grund zu grofsen Raisonnements politischer Natur 
vorlag. Gerade für ihn stand die Zeitfrago recht einfach; es galt, 
dem verhafsten Feinde tüchtig heimzuzahlen für die Schmach, die 
er der glorreichen Armee des grofsen Königs angethan. Was weiter 
geschehen würdo, kümmerte die grofse Mehrheit des damaligen 
Offizierkorps herzlich wenig. So wird der Leser neben den schon 
erwähnton Aufschlüssen über Ausrüstung, Marschleistungen, Hand- 
habung der Disziplin und anderem nur noch eine Reihe anekdoten- 
hafter Züge finden, die vielleicht manch wirksames Streiflicht auf die 
grofse Zeit werfen und darum wohl nicht wertloser sind, weil sie 
eines gewissen Humors oftmals nicht entbehren. 

Der Verfasser des Tagebuchs, Michael Gottlieb von Lenski, 
entstammt einer zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts aus Polen 
eingewanderten Familie; 1774 wurde er zu Sensburg in Ostpreufsen 
als Sohn dos dortigen Pfarrers geboren. Sechzehn Jahro alt trat er 
als Junker beim Füsilier-Bataillon von Hinrichs der Westpreufsischen 
Füsilier-Brigado ein. Mit diesem Bataillon hat er an den Kämpfen 
im insurgirten Polen teilgenommen ; sein Lieutenantspatent datirt vom 
20. Mai 1705. In der Rangliste von 1796 finden wir ihn als Adjutant 
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beim Bataillon von Hinrichs in Potrikau in Garnison. Aus dorn ge- 
nannton Bataillon sowie den Bataillonen Ledebur und Eiche wurdo 
alsdann 1797 die erste Warschauer Füsilier-Brigade formirt, zu deren 
Brigadier der Chef des Bataillons, nunmehriger Obrist von Hinrichs, 
ernannt ward. Das Bataillon von Hinrichs erhielt die Garnison 
Plock; hier blieb es bis zur Mobilmachung des Jahres 1806, wo es 
dem Reserve-Korps des Herzog Eugen von Württemberg zugeteilt 
wurdo. Mit den Füsilier-Bataillonen Knorr und Borell und 4 Schwa- 
dronen bildete es die Avantgarde dieses Roserve -Korps, unter dem 
Kommando seines zum General-Major beforderten Chefs. Am 17. Ok- 
tober erfolgte die Katastrophe von Hallo. Bei der Verteidigung der 
Saalebrücke wurde das Bataillon vom Gros abgeschnitten und ver- 
nichtet. Fast seine sämmtlichen Offiziero blieben oder fielen ver- 
wundet in Feindes Hand. Letzteres Los traf auch meinen Grofs- 
vater; bis zum Jahre 1808 blieb er in Nancy als Kriegsgefangener. 
Wie so viele Schicksalsgenossen erhielt auch er die Entlassung; sie 
erfolgte in den ehrenvollsten Ausdrücken mit der Erteilung des 
Charakters als Kapitän und der Erlaubnifs, die alte Armee-Uniform 
zu tragen. Auf ein kümmerliches Wartegold gesetzt, lebte er nach 
seiner Rückkehr aus der Gefangenschaft zu Oletzko in Ostproulsen. 

Das Jahr 1813 brachte auch ihm den Wandel zum Bessern; 
gleich vielen andern entlassenen Offizieren wurde auch er aus dem 
unfreiwilligen Ruhestand zu neuer Thätigkoit berufen. Loidor beginnen 
die Erinnerungen erst mit dem 1. Juli 1813, so dafs wir über die 
fieberhafte Thätigkoit, die seit dem Frühjahr dieses Jahres in der 
Provinz herrschte, nichts erfahren, ebensowenig wio über die An- 
ordnungen der Provinzialständo und die gewaltige Arbeit, die nötig 
war, um dieser preufsischen „Levee en masso u feste Formen zu 
geben. Zu Beginn der Aufzeichnungen ist der Verfasser Kapitän 
der 4. Kompagnie des 5. Ostpreufsischen Landwehr-Bataillons. Dieses 
Bataillon, von den südöstlichen Kreisen aufgestellt und unter dorn 
Kommando des Major v. Kannewurff stehend, gehörte als 2. Bataillon 
zum 2. Ostpreufsischen Landwehr -Infanterie -Regiment des Major 
v. Salzwedel. Das 1. und 2. Ostproufsische Landwehr-Infanterie- 
Regiment bildeten zusammen die Ostproufsische Landwehr -Brigado; 
Brigadier, d. h. Brigade-Kommandeur war der Major v. Bardeleben. 
Die Kameraden meines Grofsvaters beim Bataillon waren die Kapitäns 
von Krenzki, 1., von Runkel, 2. und von Schwensitzki, 3. Kompagnie. 
Sämmtliche Offiziere der Landwehr-Formationen waren altgedient, teils 
aus der Linie abkommandirt, teils reaktivirt. Nur so ist es möglich, 
es sich zu erklären, was diese unausgebildete, militärisch rohe Mann- 
schaft geleistet hat. Auffallend ist hier noch die grofse Zahl von 
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Stabsoffizieren niodern Ranges m bohen Kommandeurstollungen, 
was man wohl dor jämmerlichen pekuniären Lage des Staates zu- 
schreiben mufs. 

Ich lasse nunmehr dem Tagebuch das Wort: 

„Am 1. Juli 1813 marschirte das Bataillon, welches die Nr. f> 
bekam, aus Oletzko. Die 2 linken Flügel-Kompagnien bekamen das 
Nachtquartier in Pietrasken und die 2 rechten in Gablyk, überhaupt 
4 Meilen. Es war ein heifser Tag und sehr viele Marode. Der 
Ausmarsch aus Oletzko war einzig in seiner Art, denn die meisten 
Verwandten und Freunde der Wehrmänner waren zugegen und machten 
ein Spalier von beinahe Vi Meile, in wolchom man nur weinen und 
wehklagen hörte. An militärische Ordnung im Marschiron war an 
diesem Tage nicht zu denken, woran wohl die Ungewohnheit dor 
Wehrmänner, der heifse Tag und der Schnaps zum Abschied haupt- 
sächlich Schuld waren. 

2. Juli nach Loetzen, 3 Meilen. An diesem Tage ging das 
Marschiren schon bosser, wozu wohl meine Anrede, Ermahnung und 
Drohungen beim Appell des vorigen Tagos beigetragen haben. 
Während dem Marsche wurde das Bataillon von Regen und starkem 
Donner begleitet, wurdo aber gegen Ende gutes Wetter. Die Auf- 
nahme in diesem Ort war gut, besonders für meino Person. 

3. Juli nach Rein, 2 1 / 2 Meilen. Die Aufnahme war nicht die 
beste, obgleich der Empfang beim Einmarsch in die Stadt viel vor- 
sprach. Denn es war eine Ehrenpforte aufgebaut, an der der Magistrat, 
die Mitglieder der Spozialkommission und die Geistlichkeit befindlich 
waren, und der Pfarrer eine Redo hielt, von der ich indesson nicht 
profitirte, da ich mich bei meiner linken Flügel-Kompagnie befand. 
Viele Bürger weigerten sich, den Wehrmännern Essen zu geben, 
welche letztero ihre Unzufriedenheit laut darüber äufserten, welches 
ihnen jedoch verwiesen wurde. 

4. Juli Ruhetag. — An diesem Tage wurden von meiner Kom- 
pagnie 22 incl. Kranke und Desertirte als Stamm zum Depot in Rein 
abgegeben und der Lieutenant Müller zum Kommando desselben be- 
stimmt. Bei der Auswahl habe ich auf mehrere ganz junge Leute, 
für die der Marsch und die Fatigen beschwerlich und nachteilig der 
Gesundheit sein konnten, Rücksicht genommen, die indessen mich 
weinend und flehend baten, sie nicht im Dopot zurückzulassen, sondern 
sie gegen den Feind mitzunehmen, welcher Bitte ich endlich gerührt 
nachgab, mit dem inneren Vorsatz, diesen jungen Leuten für ihren 
guten Geist und Willen auf dem Marsch einige Erleichterungen zu 
vorschaffen. Von Rein aus wurde das Bataillon von den Quartier- 
wirten gegen die vorschriftsmäfsig uns zukommenden Portionen 
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verpflegt." Somit hatte das Bataillon in 3 Tagen 9'/a Meile zurück- 
gelegt; bedenkt man, dafs die Mannschaften nicht einmarschirt, das 
Wetter sehr heifs, dazu von einer rationellen Einteilung der Meilen- 
zahl auf diese drei Tage keine Rede war, so mufs dies als eine 
höchst achtungswerte Leistung bezeichnet werden. Boi der Kopf- 
stärke von 183 Gemeinen per Kompagnie mufs die Zahl von 22 
Kranken noch gering genannt werden. 

Die im Tagebuch erwähnte Art der Verpflegung scheint auf 
diesen Märschen die Regel gebildet zu haben; wir finden dieselbe 
noch mehrfach erwähnt. Leider wird über den Empfang der Portionen 
aus den Magazinen nichts Näheres gesagt. 

5. Juli nach Prangenau, 3 Meilen. — Hier desertirte mir der 
Wöhrmann Bolz, den ich aber durch einen Überzähligen ersetzen 
konnte und daher nicht meldete. 

6. Juli nach Bischofstein, 4 Meilen. — Der Tag war kühl und 
daher gut zu marscbiren. Die Einteilung der Reviere war hier schlocht, 
indem meine Kompagnie in allen drei Vorstädten Quartier hatte. 

7. Juli. Meine Kompagnie nach Schön -Wiese, die drei ersten 
Komp. nebst dem Stabe nach Guttstadt — 5 Meilen. — Während 
des ganzen Marsches regnete es, und da der Boden der Gegend 
streng ist, war glatt und häfslich zu gehen. 

8. Juli. Ruhetag — raein Wirt war der Schulz und die Kompagnie 
zufrieden, das ganze Batl. nach Mohrungen, b l / t Meile. 

9. Juli. Hier wurde ich zum Verhör über die Lieutenants 
v. Plötz und Gettkant kommandirt in Beschwerde-Sachen des Kriegs- 
Kommissars zu Guttstadt wegen gewaltsamer Requirirung einiger 
Fuhren und harter Behandlung der Bauern. Das Verhör konnto 
wegen Mangel an Zeit nicht beendet werden und sollte auf Befehl 
des Major v. Kannewurff am nächsten Ruhetag fortgesetzt werden." — 
In drei Tagen wurden also zwölf Meilen zurückgelegt. Die Beschwerde 
des Kriegs-Kommissars zeigt, dafs die Geschäfte den Behörden wohl 
etwas über den Kopf wuchsen ; auch scheint mir der bureaukratische 
Geist von vor 1806 ein wonig daraus hervorzusehen. Leider wird nicht 
berichtet, wie das Verhör zu Ende ging. 

Von dem weiteren Vormarsch des Bataillons nach Westen hebe 
ich nur das Interessanteste hervor: 

10. Juli. „Heute marschirte das Bataillon dem Divisionär Major 
v. Bardeleben vorbei." — (N. B. der Brigade-Kommandeur v. Bardo- 
leben wird hier als Divisionär, später auch einmal als Inspekteur 
bezeichnet. Vielleicht hatte man sich in der Armee an diese neu 
geschaffene Stellung noch nicht so recht gewöhnt; die Bezeichnung 
„Inspekteur" ist jedenfalls eine Erinnerung an die Zeit vor 1806, 
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wo die gesainmte Infanterie (aufsor den Füsilieren) in Inspektionen 
eingeteilt war.) 

12. Juli. „Ruhetag — . An meinen Wirt, den hiesigen Schulzen, 
verkaufte ich den mir in Kein gelieferten Schimmel für 35 Thaler. 
Er war durch das Reiten meiner Komp. -Offiziere gedrückt und mir 
auch deshalb zur Last, weil ich von '2 Rations 3 Pferde füttern mufsto. 
An diesem Tage wurde das Batl. von dem Ober-Kriegs-Kommissar 
v. d. Marek revidirt und beurteilt, wie lange die Montirungsstücko 
vorhalten werden, weil vom 1. Juli die Verpflegung und Kleidung 
für Königliche Rechnung gehen sollte. Von hier an versah der 
Major v. Kannewurff don Dienst als Brigadier, und ich als ältester 
Kapitän kommandirte von hier an das Bataillon/ — Der Regiments- 
Kommandeur Major v. Salzwedol scheint noch nicht zur Stelle ge- 
wesen zu sein, da sonst er die Funktionen des Brigadiers hätte über- 
nehmen müssen. 

13. Juli „kam das Batl. ins Grofsherzogtum Warschau ; der 
Stab nach der erbärmlichen Stadt Lessen. 

14. Juli der Stab nach Rheden. 

15. Juli nach Kulm. Hier kam trotz des Sträubens des Magistrats 
das Batl. ganz zu stehen. Der Bürgermeister muffte mir die 4 besten 
Schlossormeister sagen, donen ich die vielen schadhaften Gewehre 
zu repariren gab. Jeden Schlosser habe ich einer Komp. zugeteilt. 
So viel ich wahrnahm, war der Geist für Preufsen nicht der Beste. 

16. Juli. Ruhetag — . An diesem Tage marschirto ich mit dem 
Batl. des Abends um 7 Uhr ab, setzte bei der Stadt über die Weichsel, 
die Bagage eine Meile davon boi Bienkowo. Die ganze Nacht durch 
wurde marschirt; sie war schön. Da es aber ein langer Marsch 
war, so kam das Batl. erst des folgenden Tags 10 Uhr vormittags am 

17. Juli nach Polnisch-Crone oder Koronowo. Die Bagage 
kam erst um 3 Uhr Nachmittags an. Mein Quartier war bei den 
Cisterziensern mit dem Adjutant und dem Rechnungsführer, das 
Essen aber so schlecht gemacht, dafs ich mir den Magen verdarb und 
dadurch eine schlechte Nacht hatte. Der Bürgermeister, ein ehemaliger 
polnischer Offizier machte mir sein Kompliment, war aber besoffen, 
und die Unterhaltung mit ihm unangenehm für mich. 

18. Juli nach Mrotschen, 37 2 Meile. Ich hatte das Quartier mit 
dem Adjutant Werner und Lieutenant Finance beim Amtmann, der 
früher preufsischer Offizier, übrigens ein wahres polnisches Seh .... 
war, da er sich weigerte, den Wehrmännern das Essen zu geben, 
bevor er nicht die Portions aus dem Magazin empfangen hätte. 
Finance, der früher mit ihm als Junker bei einem Bataillon stand, 
sagte ihm bittere Wahrheiten und auch Grobheiten, die ihn aber 
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nicht viel zu berühren schienen. Dem Bedienten, welcher sich weigerte, 
uns Streustroh zu bringen, gab ich ein paar Maulschellen. 

19. Juli. Der Stab und die 1. Komp. nach Wyrsitz, einem 
romantischen schönen Ort, rings von Gobirgen umgeben. Der Amt- 
mann, ein charmanter preuisisch denkender Mann, in dossen Hause 
der Stab und sämmtliche Komp.-Offiziere lagen, hat uns gut auf- 
genommen. 

20. Juli. Ruhetag — . Da es ein sehr schöner Tag war, so 
genofs mau die Zeit sowohl in dem Garten, hinter dem Hause, als 
auch in dem vom Amtmann erst seit 3 Jahren angelegten Garten auf 
einem terassirten Bergo von dem dio Aussicht vorzüglich schön ist." 

Den Gegensatz zwischen seiner Heimat und dem verwahrlosten 
Gebiet des Grofsherzogtums Warschau empfindet der Verfasser recht 
deutlich. Auffallond ist, dafs zu dem Nachtmarsch am 16. keine Be- 
merkungen gemacht sind. Das Bataillon hat zum Zurücklogen der 
knappen fünf Meilen von Kulm nach Mrotschen 15 Stunden gebraucht, 
das macht pro Stunde 2,5 km, ist also die Hälfte von dem, was bei 
Tage geleistet wurde. 

Die nun folgenden Eintragungen bieten wenig Bemerkenswertes. 
Vom '25., wo moin Grofsvator in Filehne beim Grafen v. Blankensee 
im Quartier liegt, findet sich folgende Notiz: 

25. Juli. „Mit der Frau und der Komtesse (der Graf war ab- 
wesend) wohnte ich der Vereidigung des Landsturms von 3 Eskadrons 
und 4 Kompagnien in einem Va Meile von der Stadt liegenden schönen 
Walde bei. Dor Landsturm war blos von der Güter, die im 
preufsischon Gebiet liegen, 2 /:$ sind im Herzogtum Warschau. Abends 
wurde in dem kunstlos scheinenden, schönen Garten durch die Hof- 
kapelle musizirt und dabei promenirt. 

26. Juli. Nach Regenthin, 3 Meilen. Auf diesem Marsch erhielt 
ich den Befehl, die Direktion nach Stettin zu verlassen und die über 
Friedeberg nach Küstrin zu nehmen. 

27. Juli. Nach Friedeborg. In dor Stadt stand ein Bataillon 
westproufsischer Landwehr, schlecht mondirt, aber gut und mit 
englischen Gewehren armirt. Durch Desertion ist das Bataillon so 
schwach geworden, dafs es wie eine Kompagnie zu sein schien. 

28. Juli. Ruhetag 100 Thaler gab ich auf dio Post, die ich 
teils von meinem Traktament ersparte, teils waren es auch Mobil- 
machungsgoldor, dio wir in Kulm ausgezahlt erhielten, teils auch 
das Geld für den bei Riesenburg verkaufton Schimmel. An diesem 
Tage erhielt ich ein Schreiben vom Major v. Kannewurff aus Lands- 
berg, worin er mich benachrichtigte, dafs das 5. Bataillon zur Blockade 
von Küstrin bestimmt sei und dafs der General v. Hinrichs dieselbige 
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kommandirte. Ich erwiderte ihm auf diesen Brief, dafs seit seiner 
Trennung von uns auf dem ganzon Marsche bis hierher auch kein 
einziger Exzefs beim Bataillon vorgefallen wäre." 

Am 29. wird das Bataillon in und um Stolzenberg ins Quartier 
gelogt, am 30. erreicht es Landsberg und Gegend. Das Tagebuch 
berichtet, dafs der Major v. Kannewurff hier inspizirte und mit 
freudigem Hurrah begrüfst wurde. Bis zum 30. Juli hatte das 
Bataillon 75 Meilen zurückgolegt, pro Tag also 2*/i Meile, gewifs 
eine recht achtungswerte Leistung für die junge, ungeübte Truppe. 
Der Gegensatz gegen die aus Polen bestehende westpreufsische 
Landwehr ist auffallig. 

Es beginnt nun die Blockade von Cüstrin, zu welcher ich mir 
ein paar einleitende Worte gestatte. Die Festung Cüstrin befand 
sich in vorzüglichem Zustand; die Armirung war vortrefflich, 
Munition und Proviant ausreichend vorhanden. Die Besatzung aller- 
dings war rocht buntscheckig zusammengesetzt, sie bestand aus 
einigen 1000 Mann Illyriern, Holländern, Polen, Westfalen und 
Hessen. Kommandant von Küstrin war der General Fournier d'Albe, 
dor als ein energischer Herr bekannt war. Bis zum Eintreffen der 
preufsischen Blockadetruppen war die Festung von Russen zernirt 
gewesen, die nun nach Schlesien abrückten. 

Das Blockadokorps bestand aus folgenden Truppen: Die ost- 
preufsische Landwehr-Brigade (Major v. Bardeleben) 6 Bataillone. — 
2 Bataillone des 3. neumärkischen Landwehr-Inf.-Regts. — 2 Eskadrons 
des 2. neumärkischon Landwehr-Kav.-Regts. — Die 6 pfundige Fufs- 
battorie Nr. 25 des Ltn. v. Paelzow. 

Das Blockadokorps gehörte als 6. Brigado zum 4. Armeekorps 
des Generals Grafen v. Taiiontzion. Chef der Brigade war der alte 
General v. Hinrichs, den wir als langjährigen Vorgesetzten des 
Schreibers dieser Erinnerungen bereits kennen. Die Schwäche des 
Einschliefsungskorps und das vollständige Fehlen dor Belagerungs- 
artillerie machte eine förmliche Belagerung von vorneherein un- 
möglich; dafs die Zernirung ohne weitere Schwierigkeiten durch- 
geführt werden konnte, ist wohl hauptsächlich dem Umstände zu 
danken, dafs sich der General Fournier auf seine Truppen nicht 
verlassen konnte und Desertionen unter denselben massonhaft vor- 
kamen. Es ist das Widerspiel von dem, was 1800/7 in den preufsischen 
Festungen an der Tagesordnung war. 

Von Landsberg wird das Bataillon allmählich längs der Warthe 
weiter gegen Cüstrin vorgeschoben. Unter dem 1. August schreibt 
das Tagebuch: 

„Sehr früh Morgens kam der Adjutant Werner, welcher als 
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Ordonnanz-Offizier nach Landsberg kommandirt war, mit dem Befehl 
an, dafs das Batl. aufbrechen und nach Sonnenburg marschiren sollte. 
Es wurden sofort reitende Boten und die Munition zum Austoilon an 
die Komp. geschickt, mit dem Befehl, dafs sie sich so einrichten 
sollten, dafs sie um 3 Uhr bei dem Dorfe Kriescht eintreffen könnton. 
Beim Austeilen der Munition, die bis hierher immer gefahren wurde, 
war ich bei meiner Komp. selbst gegenwärtig, und habe ich mich 
sehr gefreut, wie die Burschen begierig und mit sichtbarer Freude 
nach den Paketen sich rissen. Der Himmel erhalte sie bei diesem 
guten Geiste. Erst um 8 Uhr Abends kam das Batl. bei Sonnenburg 
an. Major v. Kannewurff kam dem Batl. entgegen und schien wegen 
dem Spätkommen, wie wohl mit Unrecht, unzufrieden zu sein, da 
von meiner Soite aus alles zu schnellem Fortkommen angeordnet war 
und ich mir daher nichts vorzuwerfen hatte. Das Bataillon kam 
nach Sonnenburg und Umgegend, ich für meine Person beim Apotheker, 
der zugleich Billetteur war, zu stehen. 

Den 2. Juli wurden Schiefsscheiben bestellt, und ich machto 
mich vorläufig mit der Stadt und der nächsten Gegend bekannt. 

Den 3. Juli begleitete ich die Schwadron Kasaken, welche wir 
ablösten und die jotzt zur Armee marschirte, und ritt dann in Gesollschaft 
des Majors v. Kannewurff und eines Ingenieur-Offiziers zum Rekognos- 
ziren des Terrains im Oderbruch, wobei wir die Stellung des Pickets 
bestimmten. 

Den 4. Juli ritt ich abermals mit Major v. Kannewurff im Oder- 
bruch herum bis nahe an Cüstrin, so dafs man die französischen 
Schild wachen sehen konnte." 

In den nächsten Tagen wird, nach dem Tagebuch, fleifsig exerzirt, 
sowohl kompagnie- als auch bataillonsweise, und nach der Scheibe 
geschossen. Jedoch scheint auch zu Nebenbeschäftigungen Mufse 
gewesen zu sein, denn am 12. August reitet mein Grofsvater zu seinem 
Vergnügen nach Frankfurt, wo er im roten Polen einkehrt und sehr 
davon befriedigt ist. 

Am 17., dem Tage, an welchem dem Kommandanten die Er- 
neuerung der Feindsoligkoiten angezeigt wird, wurden längs der Warthe 
sogenannte Wasser -Pikets bis an dio Festung ausgestellt; die Kom- 
pagnien wurden dazu eingeschifft, und das Tagebuch schreibt, dafs 
die Abfahrt der einer kleinen Flotillo geglichen habe. 

Es würde zu weit führen, hier dem Gange der Belagerung in 
seinen Einzelheiten zu folgen und dieselbe kritisch zu betrachten. 
Beide Teile waren zu energischem Handeln zu schwach. Der Kom- 
mandant leitete jedoch die Verteidigung mit sichtlichem Geschick und 
kapitulirte schliefslich nur, weil durch den ganzen Verlauf des Krieges 
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seine Position unhaltbar wurde. Die Schwäche des Belagerungskorps 
machte den W achtdienst zu einem sehr anstrengenden. Es wurden 
Baracken gebaut, die jedoch unheizbar waren, was sich bei dem sehr 
harten Winter aufserordentlich fühlbar machte. Vom 17. Dezember 
ab lösten sich allerdings dio Truppen allo 14 Tilge in diesen Baracken 
ab; während der Zeit des Barackendienstes aber wurde die Mann- 
schaft sehr mitgenommon. Trotzdem aber finden wir nirgend eine 
Klage über Nachlassen dor Freudigkeit und des guten Willens zum Dienst. 

Ich führe nun die einzelnen charakteristischen Stellen wörtlich an: 

„Den 20. August machte ein Teil der Cüstriner Besatzung einen 
Ausfall und beabsichtigte, das hinter den Landpikets weidende Vieh 
wegzunehmen, wurde aber teils durch dio Tirailleurs des 6. Bataillons 
und hauptsächlich durch das rasche Anrücken des 5. Bataillons» 
welches den Feind in die Flanke fafste, an seinem Vorhaben ver- 
hindert und genötigt, zurückzugehen, ohne dafs etwas Erhebliches 
vorgefallen wäre. 

Den 21. August machte der Feind einen förmlichen Ausfall, griff 
die Wachen und Posten mit einer bedeutenden Macht an und drängte 
sie zurück. Die Unterstützung, die hauptsächlich durch die 4. Kom- 
pagnie des Bataillons rasch erfolgte, hielt den Feind vom weitern 
Vordringen ab, und es entstand ein lebhaftes Gefecht, welches durch 
Mitwirkung der übrigen drei herbeieilenden Kompagnien ganz zu 
unserm Vorteil ausfiel. Der Feind wurde zurückgeworfen und hatte 
kaum Zeit zu entfliehen. Bei der 4. Kompagnie wurde dor Wehr- 
mann Wando I vormifst, wahrscheinlich gefangen. Einige Gemeine 
wurden leicht blessirt, der Vorlust des Feindes bestand aus 1 Offizier 
tot und einigen Gemeinen blessirt. 

Den 22. August machte der Feind nach der Seite von Tamsel 
und Drewitz zu einen Ausfall, verbrannte die Kurze Vorstadt und 
drängte unsere Pikets zurück. Nachdem sich dio dort stehenden 
Truppen gesammolt hatten, wurde dor Feind in die Festung zurück- 
geworfen, mit einem für uns geringen Verlust, der aber grofs genannt 
werden kann, indem unser Inspekteur Major v. Bardeleben am Kopf 
verwundet wurdo. 

Am 27. August fuhr ich mit Lieutenant Werner gleich Nach- 
mittags zum Leichen begängnifs des an seinen Wunden gestorbenen 
Major v. Bardeloben nach Landsberg a W. Abends V 2 0 kamen wir 
dort an. Am 28. August um V«« r > Nachmittags war das Begräbnifs. 
Er starb in dem Hause des Hauptmann Bomke. Der Stabs-Chirurgus 
Moldenhauer und einige Stadtärzto haben ihn behandelt. Die Kugel, 
welche der erste Arzt im Kopfe zu finden vermutete, fand sich nicht. 
Beim Leichenbegängnis paradirte die Stadtgarde und gab beim Ein- 
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senken der Leiche drei Salven ab. Vor dem Einsenken wurde von 
dem 2. Adjutant Wahlen eino kurze, aber zweckmäßige Rede ge- 
halten, bei der jeder Anwesende gerührt wurde. Abends wurden 
wir vom Kapitän v. Rehbinder, der sein erster Adjutant war, zum 
Abendbrot gebeten. 

Am 29. August fuhren wir auf derselben Strafse zurück nach 
Sepzig. Denselben Tag war die 4. Kompagnie auf Piket und die 
Wasser im Warthebruch fingen an zu steigen. Der neue Brigadier 
v. Salzwedel kam den Tag vorher an. 

Am 30. August meldete mir der Kapitän v. Krenzki, als er von 
der 2. Kompagnie vom Piket abgelöst wurde, dafs das Wasser in 
der Zeit von 16 Stunden 8 Zoll angeschwollen sei und die Posten nicht 
trocken stehen könnten. Dies meldete ich sogleich dem Major 
v. Kannewurff, der, wie ich nicht wufsto, mit dem Brigadier nach 
Sonnenburg gefahren war, um dort die Posten zu revidiren. Als ich 
Iceine Antwort bekam, schrieb ich abermals und meldete, dafs der 
Kapitän v. Runkel mit seiner ganzen Kompagnie in Gefahr stehe, 
worauf denn das ganze Piket zurückgezogen wurde. 

Am 1. September kam der Bataillons-Chef v. Kannewurff zum 
Bataillon nach Sepzig zurück, übernahm einen Teil der Bataillons- 
geschäfte, und ich behielt auch noch einen Teil. — 

Am 7. September kam der Bataillons-Chirurgus Breitenwald zum 
Bataillon. Er diente früher als Kompagnio-Chirurgus im Regiment 
des Königs, und nach Auflösung dieses Regiments war er Stell- 
vertreter des Krois-Chirurgus in Bomst im Grolsherzogtura Warschau. 

Am 9. September ist gegen den Morgen die bei Goeritz aus 
42 Oderkähnen erbaute Schiffbrücke durch das schnelle Anschwellen 
der Oder, hauptsächlich aber durch das heftige Anrennen des Flofs- 
holzes, welches aus der Gegend von Frankfurt kam, stückweise wog- 
geschwommen. Durch die Anordnung des Major v. Salzwedel und 
die Thätigkeit des Amtmann Gansauge wurden die schon weit hinter 
Goeritz hingeschwommenen Kähno gerottet, so dafs die Cüstriner 
Besatzung auch keinen einzigen bekam. 

13. September. Zufolge Parolebefohls mufsto die 3. und 4. Komp. 
an die 1. und 2. je 16 Mäntel abgeben. Bei meiner Komp. mufsten 
zu diesem Zweck die Offizier-Burschen, der Kapitän d'armes, Fourier 
und die Schuster die ihrigen abgeben. 

Am 14. September wurde auf Befehl dos kommandirenden 
Generals v. Hinrichs aus Kanonen Viktoria geschossen wegen dos 
bei Jüterbock erfochtenen Sieges und vom Batl. wurde deshalb um 
11 Uhr: „Es lebe der König" gerufen. 

Am 15. September erhielten wir den Befehl, auf jenseits der 
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Oder sogleich aufzubrechen. Die 3. und 4. Komp. kam ins Lager 
an der Manschnower Mühle oder auf Nr. 3, die 2. Komp. bezog das 
Lager an der langen Berliner Dammbrücke oder auf Nr. 2, die 
1. Komp. kantonirte im Dorfe Manschnow. Erst spät um 8 Uhr 
konnten wir wegen Unkunde der Wege und der Finsternifs in das 
noch nicht fertige Lager rücken. 

Am 16. September setzte ich die Vorposten des Bataillons aus. 
Vom 18. auf den 10. hatte ich das erste Mal Major du jour. 

Am 19. September revidirte ich die Vorposten. Bei der Feld- 
wache Nr. 4 kamen zwei Deserteurs an, Westfalen von Geburt. Es 
war ein rognerischer Tag. Zum Rapport ritt ich zuerst zum Brigadier, 
dann zum General. Gegen Abend kam abermals ein Deserteur, den 
ich dem General zuschickte. 

Am 3. Oktober erhielten der Unteroffizier Kohlke und Gemeiner 
Sierocki von meiner Komp. durch den General v. Hinrichs eiserne 
Kreuze 2. Klasse für die bewiesene Bravour und das gute Benohmen 
beim Überfall am 21. September (soll wohl August heifsen). Der 
General hat sie vor (|er Front des Bataillons und in Gegen- 
wart einer Menge Zuschauer niederkoieen lassen und 
schlug sie mit drei Schlägen seines Säbels zu Rittern. 

Am 24. Oktober wurde beim Belagerungskorps Viktoria ge- 
schossen über die bei Leipzig am 16., 17., 18. — 19. erfochtenen Siege. 

Am 2. Dezember kam der westfälische Kapitän Waober mit 
1 Unteroffizier, 1 Tambour, 14 Mann zu uns über. 

Am 4. Dezember kam auch in der Gegend des Magazins der 
Kutscher eines französischen Kommissärs, Namens Gonski, mit 2 
tüchtigen braunen Pferden und Wagen zu uns über. 

Am 7. Dezember kam der Obrist Groeben mit seinem Adjutanten, 
Bedienten und Stallknecht beim Magazin zu uns über. Da ich nicht 
an diesem Tage du jour hatte, benutzte ich die Gelegenheit, und 
kaufte ihm die Pferde für 100 Thalor courant ab. 

Am 17. Dezember sind die Komp. aus dem Lager in die 
Kantonnirungen Manschnow und Radstock gerückt. Die 4. Komp. 
blieb in den Baracken an der Manschnower Mühlen zurück. Alle 
14 Tage habe ich bestimmt, dafs die Komp. sich der Reihe nach in 
den Baracken ablösen sollten. Der Adjutant und ich bezogen Quartier 
in Manschnow beim Ajntmann Herzer. 

Am 1. Januar 1814 ist mir durch den Major v. Kanne wurff be- 
kannt gemacht, dafs er zum Regts.-Komdr. und ich zum Major und 
Kmdr. des 5. Ostpreufsisehen- Landwehr Bataillons von Sr. Majestät 
dem König ernannt sind, weshalb wir am selben Nachmittag zum 
Genoral v. Hinrichs fuhren und uns meldeten. Der General war 
sehr über unser Avancement erfreut und nahm uns vorzüglich gut auf. 
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Arn 14. März wurde die Kapitulation von Cüstrin vom General 
en Chef Grafen Tauentzien unterzeichnet und ausgewechselt. 

Am 15. März wurde der Brückenkopf unter meiner Anfuhrung 
von uns besetzt. 

Am 19. März erfolgte die Besetzung, gleichfalls unter meiner 
Anführung, des Hornwerks nnd des Berliner Thores. 

Am 20. März rückte die französische Besatzung aus der Festimg 
heraus und wir herein. Die Wache, von meinem Bataillon, besetzte 
die Festungswerke und Hauptwache, ich hatte du jour. Die Truppen 
marschirten bataillons weise, eines hinter das andere, auf dem Markt 
auf, und sollten dort ein Frühstück einnehmen, welches indessen 
nicht erfolgte. Es wurde Gottesdienst gehalten, wozu auch eine go- 
wisse Zahl Mannschaften pro Bataillon kommandirt wurden. Ich 
war auf dem Chor beim General. Nach Beendigung des Gottesdienstes 
mar8chirte ich mit meinem Bataillon zur Stadt hinaus und übergab 
die Führung desselben dorn Kapitän v. Schwenzitzki , und ich ging 
zu dem arrangirten grofsen Mittag ins Logenhaus, wozu sämmtliche 
Stabsoffiziere und Adjutanten geladen waren. Der gewesene französische 
Gouverneur Fournier d'Albe blieb noch in Cüstrin so lange zurück, 
bis ihm das Militär-Gouvernement einen Aufenthaltsort angewiesen 
haben würde. Als Sauve- Garde hat er den Kapt. v. Runkel von 
meinem Bataillon." 

Am 22. März 1814 hat mein Bataillon viele schwere Gewehre 
gegen leichte, viele schlechte Patronentaschen und Tornister gegen 
gute mit Bewilligung des Generals v. Hinrichs ausgetauscht. Auch 
hat der General meinem Bataillon 8 Säbel für Unteroffiziere und über 
400 Czakos geschenkt. 

Am 23. März nahm ich vom General v. Hinrichs Abschied und 
habe den Sohn meines alten Freundes und Gönners Majors Kappe 
mit Namen Kalixte Fritz, 15 Jahre alt, der den Tag vorher per 
Post ankam, mit zu meinem Bataillon genommen, bei dem er als 
Sekondlieutenant durch den Kommandirenden Generals en chef zufolge 
eines Parolebefehls vom Februar angestellt worden. 

Am 24. marschirte mein Bataillon nach völliger Übergabe von 
Cüstrin nach Gusow, Platzkow und Alt-Langsow ab. In Gusow 
war der Stab. Es gehört einem sächsichen Prinzen v. Schönburg, 
hat schöne Lage imd ein schönes, wenn auch nur einetagiges Schlofs, 
mit einer sehr guten Bibliothek und schönen Gemäldesammlungen. 

Am 25. nach Bukow. Der Hauptnahrungszweig der hiesigen 
Gegend und der Stadt Bukow ist der Hopfenbau. 

Am 26. nach Alt-Landsberg. Dieser Ort war fürs Batl. nicht 
bestimmt. Da aber weder die Etappen-Direktion noch der Fourier- 
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Offizier uns das Nachtquartier anzeigten, so marschirte ich auf 
der graden Strafse nach Berlin und blieb trotz des Streubens des 
Magistrats in Alt-Landsberg. 

Am 27. nacli Berlin. Das Bataillon wurde in den Stadtteil des 
Dönhofsehen Platzes einquartiert und ich bekam das Quartierbillet auf 
den Kaufmann Magnus in der Behrenstrafse. Während dem Marsch 
durch Berlin hielt es einen Augenblick auf dem Sehlofsplatz und 
rief ein dreimaliges Hurrah der Prinzessin Wilhelm, welche in einem 
Fenster des Schlosses mit ihrem kleinen Sohn lag. Hinter dem 
Schlofs in einer Strafse erkannte ich den Kapitän Marx, der mich 
bis zum Dönhofplatz, woselbst ich das Bataillon aufmarschiren und 
in sein Quartier gehen liels, begleitete, und mich zu seiner Familie 
nach seiner Wohnung, Leipziger Strafse Nr. 49, zu Frühstück und 
Mittag mitnahm. Abends ging ich in die Komödie. 

Am 28. Ruhetag. - An diesem Tage wurde die 3. Komp. dein 
Kapitän v. Schwensitzki abgenommen und interimistisch dem Ltn. 
Luckman übergeben. Kapitän v. Schwensitzki wurde zum Reserve- 
Bataillon nach Königsberg versetzt." 

Die folgenden Blätter des Tagebuchs enthalten wenig Bemerkens- 
wertes. Das Bataillon wurde dem vor Magdeburg stehendon Be- 
lagerungskorps des Genorallieutenant von Wobeser zugeteilt und 
marschirte demzufolge über Potsdam und Lütte-Dipmansdorf nach 
Zerbst, wo es am f>. April eintraf. In Medewitz bei Zerbst schenkte 
der Besitzer, ein Herr von Kemnitz, meinem Grofsvater eine Karte 
der Magdeburger Gegend, worüber dieser hochorfreut ist — ein 
Zeichen, wie selten sogar höhere Offiziere damals im Besitz einer 
guten Karte waren. Über die Reinlichkeit und freundliche Lage der 
Anhaltischen Städte Zerbst, Kothen und Bernburg ist das Tagebuch 
begeisterten Lobes voll; alles Sehenswerte wird in Augenschein ge- 
nommen und der Eindruck zu Papier gebracht. 

Am 9. April langt das Bataillon in der ihm angewiesenen 
Position bei Seehausen an. Zu etwas Ernstem kam es indessen nicht 
mehr. Magdeburg war seit dem Herbst 1813 zernirt, der Gouverneur 
General Lemarrais, hatte die Verteidigung mit Umsicht geleitet - - zu 
einer förmlichen Belagerung war es nicht gekommen. Als am 14. 
April die Nachricht von der Einnahme von Paris und Napoleons 
Sturz vor der Festung eintraf, hörten die Feindseligkeiten auf, und 
es begannen Verhandlungen. Am 4. Mai liefs der Gouverneur weifse 
Kokarden austeilen und Ludwig dem Achtzehnten huldigen; am 14. 
Mai kam eine Übereinkunft zu Stande, in welcher bestimmt wurde, 
dafs die Festung bis zum k 23. Mai von den Franzosen zu räumen sei. 
Während dieser Zeit lag das Bataillon in und um Seehausen. Be- 
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merkenswertes geschah nicht viel. Am 21. April wurde gelost, welches 
Bataillon das Füsilier-Bataillon sein sollte. Das Loos traf das bis- 
herige 6., des Majors v. Hermann, während das Bataillon meines 
Grofsvaters die Nr. 2 im Regiment bekam. Am 24. wurde der Jahres- 
tag der Formirung des Bataillons festlich begangen; einige Damen 
wurden gebeten, in einem engen Lokal wurde bis 2 Uhr Nachts ge- 
tanzt — man war lustig und guter Dinge. 

Die freie Zeit benutzte der Verfasser fleifsig zu Ausflügen in die 
Umgegend; mit grofsem Interresse besichtigt er die Salzsiedereien 
und Salmiakfabriken in Schoenebeck und die Etablissements der 
Herrnhuter zu Gnadau — auch der Holzmangel dieser Gegend, an 
dessen Stelle getrockneter Mist und Kohlstrunke als Brennmaterial 
genommen wurde, fallt ihm auf und erscheint der Erwähnung wert. 

Vom 22. Mai aus Seehausen datirt ein Stärkerapport des Ba- 
taillons, der den Gesundheitszustand, in Folge der Strapazen des 
Wintere, als einen recht ungünstigen erscheinen läfst. Die Zahl der 
Kranken ist auf 195 angegeben; bei einem Etat von rund 800 Köpfen 
mufs diese Zahl als sehr hoch erscheinen. In Etwas aufgeglichen 
wird dieser Ausfall durch 76 als „Überzählig" Angegebeno; als 
desertirt wird keiner gemeldet. 

Am 24. Mai erfolgte der Einmarsch in Magdeburg, über welchon 
das Tagebuch folgendes mitteilt: „Am 24. Mai war der Einmarsch 
unserer Truppen in Magdeburg. Der Empfang war glänzend und 
zeigte den guten Geist der Magdeburger. Die Truppen, 15000 Mann 
an der Zahl, marschirten zum Kroeken Thor hinein, den Breiten Weg 
hinauf bis zum Neuen Markt, woselbst der kommandirende General 
Graf von Tauentzien sie vorbeimarschiren liefs. Diejenigen, so die 
Garnison bilden sollton, marschirten auf den Domplatz und formirten 
daselbst ein Karree, die andern marschirten zum Sudenburger Thor 
in ihre Kantonirungen zurück. Weit vor den Aufsenworken des 
Kroeken Thores wurde Tauentzien von den Waisenkindern der Neu- 
stadt empfangen: Es brannte eine Opferschaale auf einem Altar, der 
in einem Halbzirkel von Bäumen angebracht war. Es wurde sowohl 
von einem Mädchen als auch von einom Lehrer eine Rede gehalten 
und nachher das Lied gesungen: Nun danket alle Gott. Es war eine 
rührende Szene. Von hier an bis in die Neustadt, wo die Truppe 
vorbeidefiürte, war ein immerwährendes Hurrah- und Vivatrufen, und 
in der Breiten Strafse wehten tausende und tausende weifse Schnupf- 
tücher, wobei aus den Fenstern viele Blumen auf die Truppen ge- 
worfen und die Befehlshaber derselben, als auch die Artillerie-Stücke 
bekränzt wurden. Das Pferd, welches dem Tauentzien zum Geschenk 
gemacht ist, kostete 1500 Thaler ohne Sattel, Zaumzeug und Scha- 

Jahrbllch«r für die Deutsche Arrow und Marino. Bd. 1XC, 1. 5 
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bracke. Auf dem Domplatz in dorn formirten Karree wurde Gottes- 
dienst gehalten, wo nach Beendigung desselben einige konditionirte 
Mädchen die Schärpe des Tauentzien in Prozession nach der Kirche 
trugen und sie daselbst zum Andenken an diesen Tag aufhingen. 
Sämmtliche Stabsoffiziere wurden zu Mittag geboten — ich war in- 
dessen nicht da, weil ich kein Quartier erhalten konnte, sondern afs 
nur in einem Wirtshause und fuhr dann in meine Kantonnirung zurück." 

Am 7. Juni bricht das Bataillon von Seehausen auf und mar- 
schirt in westlicher Richtung weiter. Über Schöppenstedt, Wolfen- 
büttel, Hildesheim, Hannover gelangt es am 17. Juni nach Rinteln. 
In Hildesheim, wo der tausendjährige Rosenstock und die Irmensäule 
mit grofsem Interesse betrachtet werden, macht der Verfasser dem 
Fürstbischof sein Kompliment. Er schildert ihn als einen achtzig- 
jährigen, aufserordentÜch rüstigen Greis, der noch täglich aus reite. 
Von Rinteln, wo das Bataillon Erholungsquartiore bezog, begab sich 
mein Grofsvater nach Eilsen bei Bückeburg, um die Wirkung der 
dortigen Schlammbäder gegen seine alte Wunde zu erproben. Am 
23. Juni bekommt das Bataillon Befehl zum Heimmarsch, mein 
Grofsvater bleibt im Bade zurück und tritt am 16. Jub per Post die 
Rückreise an. Am 4. August hat er das in Marienwerder bereits 
eingetroffene Bataillon eingeholt. 

Am 8. August trifft das Bataillon in Pr.-Holland ein; die meisten 
Wohrmänner wurden hier sofort nach ihrer Heimat beurlaubt, pro 
Kompagnie nur ein Kadre von 5 Unteroffizieren, 30 Mann zurück- 
gehalten. Dieser Stamm erhielt Pr.-Holland als vorläufige Garnison 
angewiesen. Von hier unternimmt mein Grofsvater während des 
Herbstes und Winters vielfache Reisen in die Provinz zu alten Freunden 
und Bekannten; aus jeder Zeile des Tagebuchs spricht die lebhafte 
Freude, endlich wieder daheim zu sein. Am 11. Februar verlobt er 
sich in Riesenburg mit der Stieftochter seines alten Freundes, Majors 
Kappe, Marianne von Modzelewska. (Schlufs folgt) 
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V. 

Wie können wir unsere Festungen verstärken? *) 

Von 

H. Frobenius, Oberstlieut. a. D. 



Nirgend wird so viel und so gründlich philosophirt, theoretisirt 
raisonnirt, als in Deutschland; und in Folge dieser Leidenschaft für 
die Theorie sind wir stets geneigt, jede einzelne Begebenheit zu De- 
duktionen und kühnen Schlufsfolgerungen zu benutzen, jeden einzelnen 
Fall zu verallgemeinern und wissenschaftlich zu verwerten, indem 
wir die subtilsten Lehren daraus ziehen. Da nun so ziemlich Jeder 
seine vorgefafsten Meinungen hat und aus einem liebgewordenen 
Standpunkte die Dinge anzusehen pflegt, so sieht sie Jeder anders, 
beutet Jeder die Erfahrungen im Sinne seiner Ideen aus und wundert 
sich, wie ein Anderer eine abweichende Ansicht gewinnen konnte. 
Alle vom Streben erfüllt, uur das Vollkommenste in ihren Vorschlägen 
zu bieten, baut sich Jeder sein System in der felsenfesten Überzeugung, 
dafs in keinem anderen das Heil des Vaterlandes zu finden sei und 
so steht bald Theorie gegen Theorie, System gegen System im hellen 
Kampf. 

Auf keinem militärischen Gebiet ist dieses mehr der Fall, als 
auf dem des Festimgswesens und auf keinem wird mit solchem Streit 
weniger erreicht, als gerade auf diesem. Einigkeit herrscht wohl so 
ziemlich in der Verurteilung unserer alten Befestigungs-Systeme und 
Formen als ungeeignet den Fortschritten in der Waffentechnik gegenüber. 
Aber während ein grofser Teil die Festungen einfach für unnötig und 
einflufslos in den Kriegen der Zukunft erklärt — jedenfalls die bequemste 
und der wenig unterrichteten Menge verständlichste und billigste 
Methode, die Frage aus der Welt zu schaffen — , bemühen sich 
Andere, neue Befestigungssysteme aufzustellen, eine Partei mit, die 

*) „Metz, durch Panzerfronten verteidigt" Ein Vorschlag zur taktischen 
Reform des Festungskrieges von Julius Meyer, Hauptmann. Mit 3 Plänen und 
einer Reliefkarte der Umgebung von Metz. (Frauenfeld. J. Huber 1894.) 
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andere grundsätzlich ohne gepanzerte Geschütze. Da steht dann der 
Unparteiische, Systemlose, dazwischen und fragt sich: „Haben wir 
denn nicht unsere Festungen, sind dieselben nicht mit grofsem Fleifs 
und Kostenaufwand von Jahrzehnt zu Jahrzehnt umgebaut, ausgebaut, 
verstärkt worden? Sollen wir dieselben nun, weil Langres im Jahre 
1870/71 keine gro&e Rolle gespielt hat, oder weil Metz in völliger 
Verkennung der Aufgabe einer Festung einer Armee zum Verderben 
gereicht hat, oder weil Plewna, die improvisirte Festung, eine so 
bedeutende Rolle gespielt hat, schleifen und verschwinden lassen, um die 
geldverschlingenden Mausefallen zu beseitigen, welche einem unver- 
nünftigen Heerführer wieder einmal Gelegenheit geben könnten, seine 
Unfähigkeit undUnkenntnil's zum Schaden des Vaterlandes zubethätigen? 
Sollen wir uns darauf verlassen, dafs rechtzeitig die improvisirten 
Festungen schon erstehen werden, wenn unsere Armee sie braucht? 
oder sollen wir an Stolle der beseitigten Festungen neue erbauen nach 
diesem oder jenem System? Wenn aber dieses, welches derselben ist denn 
praktisch erprobt und bietet uns Gewähr, nicht binnen kurzem ebenso 
entwertet in der öffentlichen Meinung dazustehen, als die alten 
Festungen heut zu Tage? Ja! w r onn wir, wie die Schweiz, wie Rumänien, 
wie Dänemark, der schweren Schutzrüstung entbehrend, eine solche 
uns erst schaffen müfsten und unser Festungssystem ex fundamento 
nach neuem Plan und nach neuen Grundsätzen erbauen müfsten, 
dann würde es einen praktischen Nutzen haben, nach allen Seiten 
zu schauen nach Vorschlägen, zu prüfen und zu wählen, wie wir 
bauen sollten. Aber wir haben unsere Festungen, mit dem That- 
bestand müssen wir nun einmal rechnen, wir müssen sie besetzen und 
verteidigen im Ernstfalle, denn es sind nicht nur die Festungswerke, 
welcho der besetzenden Tnippe harren, sondern es sind strategisch 
wichtige Punkte, die Schlüssolpunkte unserer strategischen Verbindungs- 
linien, die Depotplätzo unserer Armeen, die reichen Hilfsquellen, nach 
welchen der Feind ausschaut, ihres bleibenden Wortes wegen sind 
sie ja nur befestigt worden und kein Raisonnement über den Unwert 
der Festungen wird den Wert und die Wichtigkeit der befestigten 
Orte beseitigen. Da handelt es sich also in der Praxis garnicht 
darum, ob und wo und wie wir Festungen bauen sollen, sondern 
lediglich, was wir thun können, um unsere existirenden Festungen 
den modernen Anforderungen anzupassen, sie verteidigungs- und 
widerstandsfähig zu machen. 

„Also Flickwerk!" wird mir geantwortet, „also neue Lappen 
aufs alte abgetragene, unbrauchbare Kleid! neue Betondecken auf 
die Kasematten, neue Panzer auf die Geschütze." Ja! wenn wir so 
reich wären, wie unser Nachbarstaat im Westen, und wenn uns die 
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Mittel mit einem derartigen alle Parteistreitigkeiten überwindenden 
Patriotismus zur Verfügung gestellt würden, dann würden wir ebenso 
radikal umbauen und neubauen können, wie dort drüben nach 1871. 
Aber ist denn nicht auch dort das Festlingssystem bereits veraltet? 
sind nicht auch jene mit immensen Summen hergestellton umfang- 
roichen und zahlreichen Bauten bereits zum abgetragenen unbrauch- 
baren Kleide geworden? Nein! der Ausdruck ist eben falsch! Die 
alten Festungswerke sind nicht abgetragen, denn jene wie die unseren 
sind intakt, sind so widerstandsfähig, als am Tage nach ihrer Fertig- 
stellung. Und wenn sie nicht mehr den modernen Waffen in dem 
Mafse gewachsen sind, wenn sie nicht mehr so wertvoll erscheinen, 
als damals, so ist doch das Urteil über ihre Entwertung ebenso stark 
übertrieben, als 1870 über die alten französischen Bastionär- 
befestigungen. Damals hatten wir auch Geschütze, welche auf dem 
Schiefsplatz wunderbare Effekte erzielten, und in der Wirklichkeit, 
der feindlichen Festung gegenüber, schrumpften diose Wirkungen, auf 
die wir so sicher gerechnet hatten, meist zu minimalen Werten zu- 
sammen. Es kann nicht genug davor gewarnt werden, die Er- 
wartungen bezüglich der Leistungen der Artillerie und der geringen 
Widerstandskraft der Festungswerke zu hoch zu spannen. Es handelt 
sich da nicht um Prozente, welche man von den Friodensresultaten 
abziehen mufs, sondern um hunderte von Prozenten. 

Das alte Kleid ist nicht abgetragen und unbrauchbar deshalb, 
weil die Wälle des Forts kein Kampfplatz mehr für die Artillerie 
sind, es ist nur veraltet und in der Weise, wie es zur Zeit seiner 
Entstehung gedacht war, nicht mehr zu verwenden. Aber wenn die 
Forts auch recht wichtige Teile der Festung sind, so sind sie doch 
nicht diese selbst und wenn wir sie aufjgeben als Kampfstellung, so 
bleiben uns in ihnen und in der Festung doch noch so aufser- 
ordentlich viele wertvolle und notwendige Einrichtungen und Bauten, 
dafs wir nur von einem nicht allzu grofsen Prozentsatz unserer 
Vorteidigung8mittel reden können, der verloren geht und wieder er- 
setzt werden mufs. Der Artillerist denkt allerdings zunächst nur an 
seine Geschützstellung und deren taktische Sicherung und die mufs 
allerdings neu geschaffen werden. Aber da bleiben die sämmtlichen 
Magazine und Kasernements, die Kommunikationen und Tolegraphen- 
linien, die Umwallung der Stadt und die sämmtlichen Einrichtungen 
für Unterbringung, Versorgung, Equipirung, Ausrüstung der Truppen. 
Tritt der Verteidiger dem Angreifer aufserhalb der Forte entgegen, 
so hat letzterer mehr zu thun, als dio Fortbauten zu zerschiefsen 
und selbst wenn er lotztcros versuchen sollte, so sind sie hinreichend 
widerstandsfähig, um dies resultatlos zu machen. So kolossale 
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Munitionsmassen, wie ein einigermafsen nennenswerter Erfolg er- 
fordert, kann er diesem doch neben dem Artüleriekampf erst in 
zweiter Linie kommenden Zweck nicht opfern, wenn er überhaupt 
etwas erreichen will. 

Was aber unsero Festungen zur Vervollständigung, um nicht 
zu sagen, zur Wiederherstellung ihrer Verteidigungskraft brauchen, 
das ist die taktisch gesicherte Artilleriestellung aufserhalb der Forts; 
ob einzelne Fortgeschützo mit Panzerschutz stehen bleiben oder nicht, 
ist für diese Frage ganz gleichgültig; im Allgemeinen werden wir 
sie als Infanteriestützpunkte mit einigen, für den Artilleriekampf 
nicht zur Geltung kommenden Sturmgeschützen betrachten müssen. 
Die Kampfartillerie findet ihren Entwickeln ngsraum aufserhalb der 
Forts, im Zwischen- oder im Vorgolände derselben, ihr mufs die 
taktische Sicherimg geschaffen werden, welche zu gewähren die 
die Forts, zumal in ihrer alten Form, nicht im Stande sind. Alle 
neueren Befestigungsvorschläge fassen diesen Punkt als den für die 
Verteidigung momentan wichtigsten ins Auge. So auch der eid- 
genössische Hauptmann Meyer in seinem neusten Buche „Metz, durch 
Panzerfronten verteidigt" und seine Arbeit scheint in erhöhtem MaCse 
die Beachtung zu verdienen. 

Hauptmann Meyer hat sich seit Jahren der Aufgabe unterzogen, 
für die improvisirte Festung mit Benutzimg fahrbarer Panzer einzu- 
treten. Mobile, fahrbare Festungen! Es war ein geradezu be- 
rauschender Gedanke für das grofse Publikum, er schien so ganz 
dem Jahrhundert der Eisenbahnen uud der Elektrizität entsprechend, 
der Gedanke der fahrbaren Festungen, wie ihn Major Scheibert aus- 
sprach. Kann es für den Steuerzahler, wie für den Armeefilhrer, 
für den Artilleristen, wie für den Technikor etwas Verlockenderes 
geben, als jene grofsen Magazine, in denen man das ganze Bau- 
und Ausrüstungsmaterial für einige Festungen aufspeichert, um es 
eines schönen Tages mit Maschinenkraft und Maschinengeschwindig- 
keit aufzuladen, durch Dampf kraft an den Platz zu fordern, wo die 
Festung sich als notwendig herausgestellt hat imd in wenig Tagen 
dort ein unbezwingliches Bollwerk erstehen zu lassen, wo eben noch 
der Landmann seine Furchen zog und der Winzer seine Reben 
beschnitt? Es Legt etwas so Zauberhaftes, Vergeistigtes in dieser 
Vorstellung gegenüber den nüchternen, in Jahren und Jahrzehnten 
mühsam erbauten, an Ort und Stelle unwandelbar festgefügten, alt- 
modischen Festungsbauten. Ja! solch fahrende PVstung, das war 
modern, das war billig, das war praktisch, eine grofsartige, un- 
glaubliche Ingenieurleistung, und darum gorade zweifelsohne aus- 
führbar, ebenso wio der unglaubliche Turmbau Eifel's. 
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Aber lange Zeit blieb es dabei. Die berauschende Idee ward 
kultivirt, verbreitet, besprochen, angegriffen, verteidigt, Alles hübsch 
allgemein und theoretisch — akademisch behandelt. Wie man die 
Elemente einer solchen Festung im einzelnen herstellen könnte, welche 
Bedürfnisse gedeckt werden müfsten, welche Aufbewahrungsräume, 
welche Beförderungsmittel, welche Arbeitskräfte, welche Zeit ver- 
fügbar gemacht werden müfsten und wie der ganze grofsartige Bau 
zu organisiren sei, das blieb zunächst unerörtert, das blieb als eine 
sich leicht erledigende Nebensache der Zeit vorbehalten, wenn man 
das System erst allgemein zur Geltung gebracht, wenn man die ganz 
wertlosen alten Festungen bei Seite geschafft hätte. Deren Dis- 
kreditirung ward mit allen Mitteln der Geschichtsbeispiele, der 
Deduktion und der Phrase ins Werk gesetzt. 

Es ist dies ein ganz auffallender Umstand. Seither hat sich 
noch jedes Befestigungssystem an der Hand von Festungsentwürfen 
und von Festungsbauten entwickelt. Die hierbei gewonnenen Er- 
fahrungen lehrten Mängel beseitigen und dem Ziele näher kommen, 
dem Verteidiger eine möglichst begünstigte Situation zu schaffen. 
Von Entwürfen irgend welcher Art war aber jetzt nicht die Rede. 
Bisher hatte es sich allerdings immer um Formen gehandelt, um 
systematisch zusammengesetzte Formen der Befestigungskunst und 
nunmehr wollte man sich los machen von den starren unveränderlichen 
Formen, „in welche die verteidigende Truppe ohne Rücksicht auf 
ihre Gefechtsbedtirmisse hineingeprefst wurde." Aber handelte es 
sich für das Inslebentreten der grofsen Idee nicht schliefslich doch 
auch nur um Einzelformen, die nach bestimmten Systemen zusammen- 
treten müfsten. 

Erst mit Schumann's Konstruktion fahrbarer und zerlegbarer 
Panzer für leichte Sturm- und Kampfgeschütze gewann die Idee der 
mobilen Festungen einen etwas solideren Boden. Das Modell für 
das Geschütz und seine Deckung war gefunden, es handelte sich 
jetzt um fahrbare Panzerfestungen. Mit dieser Errungenschaft gab 
man sich aber vor der Hand völlig zufrieden, es blieb bei den un- 
klaren Ideen in den meisten Köpfen der Menschen, welche hierüber 
sprachen und schrieben und Jahre vergingen, bevor Hauptmann 
Meyer den ersten Versuch machte, einen Entwurf auszuarbeiten für 
eine improvisirte, nur aus mobilem Material zu erbauende Festung. 
Seine Absicht ging dahin, die Schweiz für das System der mobilen 
Festungen zu gewinnen, er suchte deshalb die Möglichkeit nach- 
zuweisen, mittels im Frieden vollständig vorbereiteten Materials eine 
Festung in kurzer Zeit an jedem beliebigen, hierzu geeigneten Punkte 
zu erbauen und hiermit den Mangel an permanenten Festungen zu 
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ersetzen, wolche jedenfalls an verschiedenen strategisch gleich 
wichtigen Punkten horgestellt werden müfsten, wenn dio Eid- 
genossenschaft ein für alle Fälle zuverlässiges Landesverteidigungs- 
system zu schaffon gewillt sei. Einer Vorstudie: „Die Bedeutung 
mobiler Panzer für dio schweizerische Landosbefestigung 1891" 
(siehe Jahrbücher 1801 Oktoberheft) liefs er im Jahre 1892 das 
Buch „Angriff und Verteidigung moderner Panzer -Befestigungen" 
folgen und nannte dieses mit Recht die „erste durchgreifende taktische 
Untersuchung über das Auftreten mobiler Panzer im Feld- und 
Festungskrieg.* Es war dies eine aufsorordentlich dankenswerte 
Arbeit, denn sie war dazu geeignet, in die bisherigen unklaren Ideen 
einige Klarheit zu bringen, sio zeigte gerade in den ihr anhaftenden 
Mängeln dio enormen Schwierigkeiten, wolche sich der Verkörperung 
dieser Ideen in den Weg stellen, sio machte gerade dadurch, dafs 
sio den Gedanken in seiner reinen Gestalt ohne alle Zugeständnisse 
an die alte Befostigungsart zur Durchführung zu bringen suchte, 
auf die wichtigen Bedenken aufmerksam, welche man bezüglich seiner 
Ausführbarkeit, seiner Zuvorlässigkeit und seines taktischen Wertes 
zur Erörterung und zur Geltung bringen mufs. Ich werde auf diesen 
Entwurf noch zurückkommon müssen. 

Hauptmann Meyer arbeitete aber, nicht blind für die Mängel 
seiner ersten Arbeiten, weiter und es ist besonders anerkennenswert, 
dafs er, von dem lebhaften Wunsche beseelt, nicht nur seine Ideen 
lebensfähig auszugestalten, sondern auch den Fortschritt in der Ent- 
wicklung und Klärung der Festungsfrage sich nutzbar zu machen, 
änderte und fallen liefs, was er, dem Fingerzeig einer objektiven 
Kritik folgend, als unbrauchbar erkannte, dafs er sich nicht scheute, 
genauere Berechnungen aufzustellen, prinzipielle Massnahmen zu 
korrigiren und seine Ansichten von der Anwendbarkeit der mobilen 
Panzerfront ganz wesentlich zu modificiren. Das Resultat seiner 
weiteren Studien liegt uns jetzt vor in seinem Buch „Metz, durch 
Panzerfronten verteidigt" und schon der Titel zeigt, das der Schwer- 
punkt der Arbeit wesentlich verschoben worden ist. Er wird nicht 
mehr auf die Herstellung ganz neu zu schaffender, improvisirter 
Festungen mittels Panzerfronten gelegt, sondern das, was früher nur 
nebensächlich als ein für jeden Fall gültiger Nutzen der vorhandenen 
mit mobilem Festungsmaterial gefüllten Magazine erwähnt wurde, 
wird hier zum Hauptgegenstand der Betrachtung, nämlich der Ausbau 
vorhandener Festungen mit Hilfe des Materials der Panzerfronten, 
die Herstellung taktisch gesicherter Aufstollungsräume für die Kampf- 
artillerie der Festung. Was früher dio Hauptsache war, wird nur 
als eine eventuelle Nutzbarmachung des Materials gekennzeichnet, 
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nämlich die Verwendung desselben zur Verteidigungseinrichtung 
strategisch wichtiger Punkte in Feindesland. Hierzu waren wir von 
jeher auf die provisorischen Befestigungsmittel angewiesen und es 
ist nicht zu verkennen, dafs diese durch das Material der „Panzor- 
front" einen garnicht schätzbaren Zuwachs bekommen werdon. 

Um allen Forderungen gerecht zu werden, giebt Meyer zuerst 
einen schematischen Entwurf und hierauf eine Anwendung seiner 
Ideen auf das Beispiel von Metz. Auf letzteres möchte ich das 
Hauptgewicht legen, denn es ist lehrreicher. Bei dem Anpassen an 
das Gelände, bei den Modifikationen, welche dieses unumgänglich 
nötig macht, zeigt sich erst die Verwendbarkeit des Systems. Über 
die Wahl der Verteidigungslinie mich zu äufsern, erscheint mir nicht 
nötig, man würde vielleicht ebenso gut eine andere wählen können, 
in anderem Geländo eine andere Lage zu den Forts; in der Lage 
ist kein Prinzip ausgesprochen und die Verwendbarkeit des Systems 
nicht davon abhängig. Über die Lage wird in jedem einzelnen Fall 
der Armirung8entwurf zu entscheiden haben. 

Hauptmann Meyer legt besonders Gewicht auf die Treffen- 
gliedening seiner Stellung. Das Haupttreffen bildet er aus soge- 
nannten Zentralbatterien und Infanteriestützpunkten — er nennt sie 
Infanteriestellungen — diesem schiebt er eine Reihe Flankirbatterien 
vor und ordnet hinter ihm ein zweites Treffen an, bestehend aus 
den sogenannten Reservebatterien und den Abschnittsreserven, Replis 
der Infanterie. Die sämmtlichen Geschütze dieser Batterien sind ge- 
panzert; die ungopanzerten Positionsgeschützo — meist schwerere 
Kalibor - werden in Höhe des zweiten Treffens etablirt, doch 
wenn es die Umstände gebieten, auch auf die Höhe des Haupttreffons 
und ausnahmsweise sogar in die Linie der Flankirbatterien vor- 
geschoben. 

Welche Wandlung diese Stellungsgliederung durchgemacht hat, 
lehrt ein Blick auf die Entwürfe von 1891 und 1892. Der erste 
formirte zwei gleichwertige Treffen hintereinander aus Panzer- 
batterien, im dritten Treffen standen die Positionsgeschütze; der 
zweite hielt hieran fest, schob aber noch vereinzelte Flankirungspanzer 
ins Vorterrain; die Infanterie war in's dritte Treffen verwiesen. Die 
Verschiedenheiten werden aber noch bemerklicher, wenn man die 
Gestalt und Armirung der Batterien betrachtet. Der Grundsatz, durch 
möglichste Verkleinerung der Ziele die Wirkung des feindlichen Feuers 
abzuschwächen, hatte Meyer veranlafst, seine Verteidigungskräfte 
und Mittel alle in Einheiten zu zerpflücken und im Terrain zu zer- 
streuen. Die 5,3 cm Fahrpanzer und die 12 cm Schnellfeuorhaubitz- 
Panzer waren alle vereinzelt eingegraben und gruppenweise, jedes 



Digitized by Google 



74 



Wie können wir uiiHere Festungen verstärken? 



Kaliber gesondert, zu 4 und 2 mit Drahthindernissen umgeben; die 
Hohlbauten waren in kleinsten Gröfsen im Gelände verstreut; gedeckte 
Verbindungen existirten nicht. Die jetzige Zentralbatterie besteht da- 
gegen aus zwei hintereinander liegenden flachen Deckungsgräben, in 
der Brustwehr dos vorderen sind 3 5,7 cm Fahrpanzer und zwischen 
ihnen die Unterkunftsräume eingebaut, im rückwärtigen je eine 12 cm 
Haubitze beiderseits der Hohlräume; ein starkes Drathhindernifs 
(Drahtspiralen) umgiebt diese Batterie, wie jedes der Befestigungs- 
glieder. Der Deckungsgraben der Flankirbatterie erhält 2 5,7 cm, 
derjenige der Resorvebatterie 1 12 cm Haubitze neben 2 5,7 cm. 
Der Mangel jeglichen Zusammenhanges, die Schwierigkeit derMunitions- 
versorgung, der Befehlsübermittelung, der Gefechtsleitung hat zu 
einem festeren gruppenweisen Zusammenfassen der Verteidigungskräfte 
naturgemäfs geführt, mit den Kampfgeschützen, den 12 cm Haubitzen, 
sind die Sturmgeschtitze zu einheitlichen Batteriestellungen ver- 
schmolzen, die Unterkunftsräume in direkte gedeckte Verbindung 
gebracht und über die dem Verfasser im Interesse der Trefferschwerung 
erforderlich erscheinende Frontausdehnung der Batterien über 150 bis 
200 m liofse sich allenfalls reden. 

Die Tiefengliederung der Zentralbatterien in 2 Deckungsgräben 
hat sich aus der Bestimmung der Geschütze ergeben: die Sturm- 
goschütze zur direkten Feuerwirkung auf der Krete der besetzten 
Höhe, die Kampfgeschütze, welche indirekt schiefsen, auf dem rück- 
wärtigen Hang. Immerhin liegt aber in der Vertiefung des Zieles 
ein ungünstiges Moment Durch veränderte Disposition läfst sich 
aber wohl im Terrain eine Gruppimng dieser Geschütze finden, wolche 
ihren Zwecken entspricht und das direkte Hintereinanderstellen ver- 
meidet, z. B. durch ein näheres Zusammenrücken der 5,7 cm und 
rückwärtiges Staffeln der Haubitzen. Das zweite Treffen hat die 
Aufgabe, den Geschlitzkampf zu beginnen und hierdurch den Gegner 
näher heranzulocken, bevor das erste Treffen seine Geschütze de- 
maskirt; im Fall des gewaltsamen Angriffs hat jede Reservebatterio die 
vor ihr liegende Zentralbatterie mit Schnellfeuer zu überschütten und 
hierdurch zu ihrer Verteidigung wesentlich beizutragen. Die ge- 
schlossenen Stahlthüren lassen dieses Feuer für die Besatzung als 
ungefährlich erscheinen. Auf die vorgeschobenen Flankirbatterien ist 
wohl wenig Gewicht zu legen. Sie mögen bei unübersichtlichem 
näheren Vorterrain nothwendig werden und gute Dienste leisten. 
Wenn aber nicht durchaus erforderlich, sind sie entschieden besser 
zu vermeiden oder in die Hauptstellting einzurücken. Sie entziehen 
der letzteren immerhin einen bedeutenden Teil der Fahrpanzer (*/ 7 der 
Gesammtzahl) und sind dem Angriff in einer Weise exp 0 nirt, daß 
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auf ihre zähe Festhaltung durch die Besatzung kaum zu rechnen 
sein möchte. Verläfst diese aber im letzten Moment ihre Stellung, 
so kann ihr Rückzug leicht hindernd und verwirrend auf die Ver- 
teidigung der Hauptstellung einwirken. 

Eine ganz wesentliche Verbesserung seiner Stellung hat Haupt- 
mann Meyer durch die Heranziehung der Infanterie in dieselbe er- 
zielt Wenn er sich dagegen vorwahrt, dafs er trotzdem nicht beide 
Waffen Schulter an Schulter wolle kämpfen lassen, so wollen wir 
ihm das in seinem Sinne gern zugestehen. Wir haben aber niemals 
diese Forderung so verstanden, dafs die Infanterie in die Batterien 
einrücken oder das Geschütz in die Infanteriestellung eingestellt 
werden sollte. Im Gegenteil! Meyers Entwurf enthält ziemlich genau, 
was wir unter dem Schulter an Schulter kämpfen beider Waffen ver- 
stehen, nämlich Truppeneinheiten neben einander, sich mit ihren 
Kampfmitteln unterstützend, da sie beide in ihren Eigentümlichkeiten 
sich zu ergänzen berufen sind. Der Infanterieposten kann ganz direkt 
übernommen werden. Er besteht aus mehreren Schützengräben, pro 
Zug einer, welche je nach der Geländegestaltung combinirt werden 
können, stets aber in einer Weise gestaffelt, dafs eine starke Frontal- 
Feuerwirkung mit gegenseitiger Unterstützung und Flankenwirkung 
vereinigt wird. Hauptmann Meyer giebt zu seinem schematischen Ent- 
wurf mehrere Beispiele der Anwendung im Gelände, welche die Idee 
klar stellen. Es sind Illustrationen zu den Stützpunkten unserer 
Feldbefestigungsvorschrift und in der reichlichsten Weise mit Hohl- 
bauten versehen. 

Dafs übrigens Meyor kein hartnäckiger Prinzipienreiter ist und 
den lokalen Forderungen Rechnung zu tragen weifs selbst auf Kosten 
der im Schema durchgeführten Grundsätze, zeigt sich in manchon 
Einzelheiten seines auf Metz angewendeten Entwurfes. Da sind die 
vorgeschobenen Flank irbatterien an mehr als einem Punkte fort- 
gefallen oder in die Hauptstellung zurückgezogen, wie im Süden von 
St Blaise, bei dem weitvorgeschobenen Posten von Avancy, auf den 
Höhen von Feves, da ist sogar die Infanterie Hand in Hand mit den 
Flankirbatterien ins Vorgelände gewandert, um die steilen Abhänge 
des Mancethales vor der Hauptstellung einsehen zu können, ja der 
Artillerist hat sich nicht einmal gescheut, seinen Fahrpanzer direkt 
in den Schützengraben des Infanteristen hineinzustellen, da ihm die 
Örtlichkeit keinen andern Aufstellungsraum gewährte. Bravo! 

Auffallend verschieden sind die Zahlen und Kaliberverhältnisse 
der Geschütze in den drei Entwürfen und auch hier ist ein ganz 
wesentlicher Fortschritt in der Entwickelung dos Systems zu erkennen. 
Der erste Entwurf verlangt auf 3000 m Front der improvisirten 
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Festung 36 5,3 cm Fahrpanzer, 6 12 cm Haubitzpanzer und 12 schwere 
Positionsgoschützo (15 cm) zusammen 54 und davon 66,7 % Sturm- 
geschütze, 33,3 % Kampfgeschütze; der zweite Entwurf fordert© auf 
3000 m Front 36 5,3 cm, i) 12 cm Haubitzen, 18 Positionsgeschütze, 
zusammen 63, davon 57 % Sturmgeschützo, 43 % Kampfgeschütze; 
der neue Entwurf enthält auf 3000 m Front nur 14 5,7 cm Fahrpanzer, 
6 12 cm Haubitzen und 16 Positionsgeschütze, zusammen 36 Geschütze 
von denen 3'J % Sturmgeschütze und 61 % Kampfgeschütze. Bei 
dem Beispiel von Metz, welches in der vollen Stärke einer improvi- 
sirten Festung ausgeführt ist, weil die Stellung sehr weit vor die 
Linie der Forts vorgeschoben ist, entfallen pro 3 Kilometer Front 
allerdings etwas mehr: 16 5,7 cm und 6,5 12 cm. 

Man sieht ohne weiteres, dals Hauptmann Meyer in der Gesammt- 
zahl der Geschütze wesentlich zurückgegangen ist (63 auf 36), dagegen 
in dorn Kalibervorhältnifs mehr Gewicht auf die schweren Geschütze 
gelegt hat (33,3%, 43%? öl %); dafs ferner die Zahl der schweren 
Geschütze nicht wesentlich modifizirt wurde (18, 27, 22), dagegen 
die der Sturmgoschütze aufserordentlich reduzirt wurde (36, 14). 
Der Grund ist wahrscheinlich darin zu suchen, dafs Hauptmann 
Meyer die Wirkung der kleinen Kalibor früher überschätzte; er glaubte 
sie am Geschützkampf stark beteiligen zu können und seine eigen- 
artige Idee von der Kampfweise mit minutenlangen ungezielten 
Schnellfeuerverhagelungen einzelner Terrain strecken basirt darauf. 
Es kam ihm auf eine möglichst grofse Zahl von Geschossen an, die 
durch einen Eisenhagel Stück für Stück alles vernichten sollton, was 
im Vorterrain sich befände. Er wundert sich, dafs die Kritik diese 
Kampfweise nicht eingehend besprochen hat. Es mag wohl geschehen 
sein, weil man sich im Allgemeinen von einem solchen System des 
Artilleriekampfes nicht viel Erfolg verspricht; Hauptmann Meyer 
scheint aber doch zweifelhaft geworden zu sein, ob er das Richtige 
empfohlen hat, denn er hat seine leichten Geschütze stark vermindert 
imd gleichzeitig das etwas wirksamere Kaliber 5,7 cm eingestellt 
Die schweren Kaliber der Positionsgeschütze komraon jetzt mehr zur 
Geltung und damit scheint jener Gedanke dos Schnellfeuerverhagelns 
doch wenigstens zum Teil - und wenn nicht mit Worten, durch die 
Umgestaltung der Artillerie, aufgegeben zu sein. Demi die schweren 
Positionsgeschütze sind keine Schnellfeuergoschütze und können sich 
an jenem „Verhageln" doch nur in einer recht kümmerlichen, ihrem 
Werte wenig entsprechenden Weise beteiligen. 

Die Panzerfront ist in der neuen Form unleugbar im Stande, 
eine Stellung von bedeutender taktischer Widerstandsfähigkeit mit 
verhältnifsmäfsig bescheidenen Mitteln herzustellen. Auf 3000 m 
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Front rechnet Hauptmann Meyer neben 14 5,7 cm und 6 12 cm 
Haubitzen 2 Kompagnien Infanterie in 2 Stützpunkten, 2 Roserve- 
kompagnien, 210 Mann Artillerie, also rund 1200 Mann, oder 400 M. 
pro Kilometer, wobei die Artillerio der Positionsgeschütze nicht mit 
berechnet ist! Nun fragt es sich aber, in welcher Zeit und mit 
welchen Arbeitskräften eine solche Verstärkung einer Festung durch- 
zuführen sein wird. Hauptmann Meyer hat für Met2 einen Umzug 
geschaffen von 60 Kilometer und von den erforderlichen 43 Panzor- 
Zentralbatterien, 48 Panzer -Flankirbatterion , 44 Panzer-Reserve- . 
batterien (320 5,7 cm, 130 12 cm) und 44 Infanteriewerken nimmt er 
die sämmtlichen Zentral- und Flankirbatterien, sowie 20 Infanterie- 
werke als im Frieden erbaut an, hat bei der Armirung diese nur aus- 
zurüsten und mit Hindernissen zu versehen, 44 Reservebatterien und 24 
Infanteriewerke sowie die Batterien der Positionsgeschütze zu erbauen 
und ca. 100 Kilometer Feldeisenbahn zu verlegen. Um diese Arbeits- 
leistung innerhalb 8 Tagen zu bewältigen, sind täglich 281 000 Mann 
erforderlich. „Die Organisation solcher Massen," sagt der Verfasser, 
„wäre eine gewaltige Aufgabe, wenn sie erst jetzt vorgenommen 
werden sollte — Stockungen in der Ausführung, Kreuzimg der Befehle 
wären die unausbleibliche Folge. So aber hat der Armirungsbefehl 
schon im Frieden die einzelnen Arbeiten bestimmt und jeden Mann 
seinen Platz bezeichnet." Selbstrodend sind alle Bauplätze genau 
bestimmt, die Entwürfe nebst Werkzeug-, Material-, Arbeiter- etc. 
Berechnung und Zeichnungen liegen bereit und das Material wie 
Werkzeug ist in grofsen Magazinen hinter den Fronten aufgestapelt, 
zu deren Verstärkung es benutzt werden soll; es ist wie ein Bau- 
kasten, den man aufbaut, bis auf jede Schraube und jede Karre ist 
Alles vorbereitet, wie wir es bei unsern Armirungsentwürfen ge- 
wohnt sind. 

Die Arbeitsberechnungen, welche im Anhang gegeben werden, 
sind im allgemeinen auf auskömmliche Einheitssätze basirt, nur einige 
Daten, wie z. B. die Längen der Hindernifsgräben, könnten etwas reich- 
licher genommen sein. Wenn man aber auch etwas zurechnet, wird 
man immerhin mit 10 Tagen bei glattem Verlauf und 28 000 täglichen 
Arbeitertagowerken auskommen. Bedenkt man, dafs der Umfang der 
ganzen Arbeit bei den meisten Festungen wohl wesentlich eingeschränkt 
werden kann, das Meiste im Frieden herzustellen ist und meist eine 
längere Armirungszeit zur Verfügung steht, so erscheint die „Ver- 
stärkung mit Panzerfronten" wohl ausfuhrbar. 

Aber eine Bedingung ist dabei zu erfüllen, das Material ist 
rechtzeitig bereit zu stellen und in zweckentsprechender Weise zu 
lagern; die irgendwie im Frieden bereits auszuführenden Arbeiten 
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sind nicht zu verschieben, sondern zu vollenden. Das hauptsächlichste 
Material sind die Panzerhaubitzen und Panzerkanonen nebst Munition 
und Ummantelungsmaterial, die Unterstände, in Eisenkonstruktionen, 
das Hindernifsmaterial und die Feldeisenbahnen nebst rollendem 
Material. Meyer berechnet die Kosten des Parks für 20 Zentral-, 20 
Reserve-, 20 Flankir-Batterien (200 Panzer), 20 Infanteriewerke und 
100 Kilom. Feldeisenbahn mit 1200 Wagen auf rund 8 Millionen 
Mark. Derartige Parks müssen beschafft werden filr unsere Festungen, 
wenn wir dieselben im Kriegsfall wollen in einen Zustand versetzen 
können, der einen erfolgreichen Widerstand zu garantiren im Stande 
ist. Sie müssen beschafft werden und zwar bei Zeiten beschafft 
werden, denn nur mit dem vorhandenen Material kann der Armirungs- 
entwurf mit Sicherheit rechnen. Sie im Moment des Bedarfs, der 
Mobilmachung erst zu beschaffen, ist unmöglich, denn Krupp-Gruson 
kann sie nicht für diesen möglichen Fall auf Lager halten, er bedarf 
geraumer Zeit, sie fertig zu stellen und schliefslich haben wir nicht 
einmal Transportmittel zur Verfügung, um sie den Festungen zuzu- 
führen. 

Haben wir also die Panzerfront als wohlgeeignet erkannt, unseren 
bestehenden Festungen die Mittel zu bieten, um ihre Verteidigungsmittel 
den derzeitigen Anforderungen entsprechend zu vorvollständigen, so 
müssen wir anderseits ebenso entschieden Front machen gegen die 
Zumutung, unsere Festungen für abkömmlich zu erklären und unser 
Landesverteidigungssystem auf die Kriegsarbeit, auf die Herstellung 
fester Plätze mit Hülfe des Panzermaterials zu basiren. Selbst 
Hauptmann Meyer scheint von diesem, dem Ausgangsgedanken seiner 
Arbeiten, abgekommon zu sein und mit Recht auf Grund seiner 
Arbeitsberochnungen. Man vergleiche! Im Jahre 1891 glaubte er 
annehmen zu können, dafs 24 Stunden nach Eingang des Befehls 
die Panzerparks im Magazinort zur Verwendung bereit stehen könnten, 
12 Stunden später ständen sämmtliche Fahrpanzer in Position und 
nach höchstens 3 Tagen wären die letzten Haubitzen eingegraben. 
Hand in Hand damit liefs er die Anlage der Drahthindernisse und 
den Bau der Unterstände sich vollenden. Also 4 Tage nach Befehls- 
erteilung glaubte er die Festung fertig stellen zu können. Jetzt 
dagegen ist die doppolte Zeit gerade auskömmlich, um die Armirung 
der zum grofsen Teil im Frieden ausgebauten Positionen mit Hülfe 
der an Ort und Stelle befindlichen Parks und unter Verwendung 
einer sehr bedeutenden Arboiterzahl zu vollenden. Und hier handelt 
es sich nur um die Vervollständigung der Kampfstellung, alles 
Andere, was die Festung bieton mufs, um Widerstand zu versprechen, 
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ist in der grofsen alten Festung längst in reichstem Mafse hergestellt 
und vorhanden. 

Bei jener ersten Aufstellung ist eben nur die Herstellung der 
Artillerieposition in notdürftigstem Mafso ins Auge gefafst und diese 
mit den jetzt erkannten Mitteln auszurüsten, ganz neu ohne Friedens- 
vorarbeiten zu schaffen, würde nicht 8, sondern mindestens 24 Tage 
erfordern. Dazu würde noch Alles das kommen, was die jetzt vor- 
handene Festung bereits bietet, und hierfür auch nur notdürftigen 
Ersatz zu schaffen, wird kaum in einer reichlichst bemessenen Zeit 
möglich sein. Man mufs eben nie aus dem Auge verlieren, dafs die 
Festung nicht allein eine Artilleriestellung ist, wenn schon bei dem 
Kampf um die Festung der Artillerie die erste Rolle zufallt. Dabei 
würde man bei gänzlicher Neuherstellung des festen Platzes nicht 
mit einem sorgfaltig vorbereiteten Armirungsplan zu rechnen haben, 
sondern Alles extemporiron müssen. Diese Arbeit, die schliefslich doch 
von einer leitenden Stelle aus geleistet werden müfste, übersteigt 
alle menschlichen Kräfte, wenn Alles auf einmal begonnen und mit 
vollster Anstrengung in kürzester Zeit vollendet werden sollte. Nur 
mit ruhiger, langsam vorschreitender Überlegung, erst die wichtigsten 
Arbeiten, dann eine nach der andern die woniger wesentlichen, 
würde sich für menschliche Kräfte diese neu zu organisirende Arbeits- 
maschine in Thätigkeit setzen lassen. Eine geraume Zeit müfste 
vergehen, bevor das riesige Personal soweil organisirt und eingearbeitet 
wäre, um wirklich mit Einsatz der ganzen Kraft arbeiten zu können. 
Andernfalls würde man mit Roibungen und verkehrten Ausführungen 
mehr rückwärts als vorwärts kommen. Noch bei keiner der jemals 
improvisirten festen Stellungen hat man mit solchen Gröfsen zu 
rechnen gehabt, noch niemals waren die Anforderungen an diese 
Stellung so komplizirt, so mannigfaltig, so einschneidend in ihrer 
Bedeutung für die Widerstandskraft. Niemals aber hat man noch 
an den Bauleitenden eine solche Anforderung gestellt, in wenigen 
Tagen ein so Ungeheures zu leisten und doch ist noch fast niemals 
ein improvisirter Festungsbau fertig geworden. Darum, dafs wir 
jetzt mit Panzergeschützen bauen können, brauchen wir nicht weniger 
Zeit, denn, wenn auch die Geschütze zu Maschinen werden, die 
Arbeitskräfte, die mit dem Kopf und mit den Händen Arbeitenden 
bleiben immer noch Menschen und so wird man noch immer, wenn 
man sich nicht vorrechnen will, Monate, nicht Tage für solche Riosen- 
leistungen rechnen müssen. 

Das vorliegende Buch des Herrn Hauptmann Meyer hat in dieser 
Beziehung viel gefordert. Wenn er es auch nicht ausspricht, kein 
denkender Leser wird dasselbe studiren können ohne das Resultat: 
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„provisorische Festungen, fahrende Festungen an Stelle unserer per- 
manenten zu setzen, ist ein Ding der Unmöglichkeit." Meyer hat 
diesem Fantasiegebilde ein Ende gemacht. 

Ganz otwas anderes ist es mit der Verstärkung von Feldstellungen 
oder Ortsstellungen durch das Material der Panzerfront. Gar zu 
gern ist man geneigt, diese in Feindesland schleunigst hergestellte 
Ortsbefestigung, sei es ein Depotplatz, ein Brückenkopf u. dgl. mit 
den vaterländischen Festungen in einen Topf zu werfen. Selbst für 
den Fall, dafs beiden nur eine sogenannte minimale Besatzung gegeben 
. ist, um den Ortsbesitz zu garantiren, sind es doch ganz andere 
Aufgaben, welche der vaterländischen Festung zufallen als dem Stütz- 
punkt in Feindesland. Ich glaube, dies nur andeuten zu brauchen, da es 
auf der Hand liegt. Dafs sich unter besonderen Umständen eine 
improvisirte Festung aufgeschwungen hat zu einer besonderen Be- 
deutung, lag niemals in ihrer Gleichwertigkeit mit der permanenten 
Festung begründet, sondern in ganz anderen Dingen; sie war nicht 
ganz umfafst, gewissermafsen eine immer wieder mit neuen Kräften 
und Mitteln verstärkte Feldposition, da die Verbindung nach rückwärts 
ihr blieb, (Düppel, Plewna, Sewastopol) oder der Angreifer beging 
in Unter- odor Überschätzung des Angriffsobjektes einen Fehler nach 
dem anderen und liefs den Gegner Zeit gewinnen zur Verstärkung, 
gab ihm Gelegenheit zur moralischen Kräftigung, machte eben die 
Stellung durch seine Mafsregeln zur Festung. Auf alles das darf 
man nicht rechnen und deshalb erscheint es gerechtfertigt, wenn 
wir beide Arten der Ortsbefestigung streng trennen. Für dio im- 
provisirte Befestigung in diesem Sinne hat das Material der Panzer- 
front zweifelsohne einen hohen Wort, jedoch ersetzt sie niemals die 
zeitgemäfs ausgerüsteten Festungen. 

Für letztere aber bedarf es thatsächlich der Verstärkung, nicht 
durch neuo Cemcntbetonverstärkungen und durch weitgehende Panf 
zerung der Fortgeschütze, sondern durch Bereitstellung der Mittel 
zur taktischen Sicherung der Artilleriestellung. Die Panzerfront bietet 
diese Mittel und sie zu beschaffen, benutze man dio Zeit des Friedens, 
der Kriegsvorbereitung und warte nicht, bis es zu spät ist. 
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Das deutsche Offizierkorps im russischen Lichte. 



Es ist nur naturgemäfs, dafs man sich in Rufsland eben so sehr 
die Kenntnifs der deutschen Armee angelegen sein läfst, wie wir uns 
als gute Nachbarn für die russischen Streitkräfte interessiren. Die 
russische Militärlitteratur giebt dafür einen redenden Beweis und man 
mufs unseren alten Bundesgenossen die Anerkennung zollen, dafs sie 
recht gut über Alles, was bei uns vorgeht, orientirt sind. 

Höchst beachtungswert erscheint in dioser Richtung ein kürzlich 
im Wajenny Sbornik erschienener, längerer Artikel „über die Existenz 
der Offiziere der deutschen Armee" von K — n. 

Wie der Verfasser angiebt, hat er seine Kenntnisse aus deutschen 
Werken und Zeitungen, aus Erzählungen von Augenzeugen und 
eigenen Reisen in Deutschland geschöpft, und erkennen wir gerne 
an, dafs sein Wissen ein überraschendes ist, und seine Arbeit sich 
den dasselbe Thema behandelnden Äufserungen des bekannten Baron 
Kaulbars und Anderer würdig an die Seite stellen läfst. Wir möchten 
sogar Herrn K— n deshalb vor Baron Kaulbars den Vorzug geben, 
weil ersterer trotz seines ersichtlichen Strebens nach Objektivität 
und Unparteilichkeit soinen nissischen Standpunkt nicht ganz ver- 
leugnen kann und diese Färbung dem ganzen Bilde eine gewisse 
Pikanterie verleiht. Wir sehen uns darin gewissermafsen mit fremden 
Augen und erhalten häufig, sowohl bei der Anerkennung als beim 
Tadel Gelegenheit, uns zu fragen: „Hat der Mann wohl recht, giebt 
er uns hier nicht zu viel, dort zu wenig, und schliefst nicht sogar 
seine Kritik mitunter unbewufst ein Lob ein, wie wir es von unserem 
deutschen Standpunkte aus noch mehr zu verdienen beflissen sein 
müssen?" 

Der Leser mag selbst urteilen. In der Wiedergabe der 
Äufserungen unseres Beurteilers können wir violo thatsächlichen 
Angaben fortlassen, die uns selbst hinlänglich bekannt und von dem 
Autor vermutlich aus dem grofsen und kleinen Fircks oder ähnlichen 
Handbüchern entnommen sind. Ganz sind derartige Wiederholungen 
bekannter Dinge aber nicht zu vermeiden und sie schaden dem 
Verständnifs nicht. Im Gegenteil, man ersieht daraus, worauf von 
russischer Seite das Hauptaugenmerk gerichtet wird, und es läfst 
sich daran erläuternd anknüpfen, was drüben anders ist als bei uns. 

Jahrbücher für die Deutsch« Anne« und Mariue. Bd. IXC., I. (J 
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Dem Wortlaut des Originals möglichst entsprechend und vollständig 
glauben wir aber diejenigen Stollen wiedergeben zu müssen, welche 
die Schlüsse aus den angeführten Thatsachen ziehen und sich mit 
dem Charakter und dem Geiste des deutschen Offizierkorps be- 
schäftigen. Unsere Kameraden denken grofs genug, um sich auch 
einen vielleicht nicht immer unverdienten Tadel gefallen zu lassen, 
wir wollen aber auch, wo es am Platze ist, mit bescheidenen Ein- 
wänden nicht zurückhalten. Mag auch die Heiterkeit gelegentlich 
zu ihrem Rechte kommen. Wir machen unsere eigenen Anmerkungen 
durch Voranstellung eines N.B. kenntlich. Der Originaltext folgt darauf 
nach einem — . 

Der Autor beginnt seine, dio Geschichte, die Ergänzung, die dienst- 
liche und aufsordienstliche Stellung, Kompetenzen u. s. w. u. 8. w. der 
deutschen Offiziere von A bis Z in den Kreis seiner Betrachtungen 
ziehenden Äufserangen mit der Darlegung des bundesgenossen- 
schaftlichen Verhältnisses der andern deutschen Staaten zu der 
Hauptmacht Proufsen und fahrt dann fort: „Dank der Gleichartigkeit 
der Abstammung, dor Einführung der preufsichen Militärorganisation 
bei der ganzen deutschen Armee und der Kommandirung preufsischer 
Offiziere zum Dienst in anderen verbündeten Staaten und vice versa, 
hat sich die Lebensweise der Offiziere in ganz Deutschland gleich- 
artig und zwar nach dem Mustor der preufsischen Offiziere gestaltet. 
Ein gewisser Unterschied macht sich nur darin bemerklich, dafs 
die Sitten der Offiziere der südlicheren deutschon Staaten, deren 
Bevölkerung im Allgemeinen einen weicheren Charakter besitzt, 
weniger steif (wörtlich trocken) sind, als in Preufsen. Freilich thut 
auch hier dio Zeit das ihrige, und die süddeutschen Offiziere verlieren 
allmälig ihro angenehme Umgänglichkeit (in Sachsen mehr, in Baiern 
und Württemberg weniger). 

Das deutsche Offizierkorps ergänzt sich ausschliefslich aus 
Persönlichkeiten, die eine entsprechende wissenschaftliche Vorbildung 
erhalten haben. Die Beförderung von altgedienten Unteroffizieren zu 
Offizieren (in Rufsland bekanntlich prinzipiell, aber nur noch selten 
thatsächlich statthaft) wird nicht zugelassen, um dem Offizierkorps 
keine fremden, seinem Geiste nicht entsprechenden Element© bei- 
zumischen. N.B. Der Verfasser führt nun durchaus sachgemäfs die 
Gründe an, aus welchen der ehemalige Bestand des preufsischen Offizier- 
korps aus Edelleuten oinor auch dio bürgerlichen Stände zulassenden 
Mischung Platz gemacht hat. Es wird dabei namentlich auf den 
Befehl des jetzt regierenden Kaisers Majestät vom 20. März 1890 
hingewiesen, wonach den Regimentskommandeuren bofohlen wird bei 
der Annahme von Offizieraspiranten auch diejenigen Söhne aus 
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bürgerlichen Familien zu berücksichtigen, in denen die Liebe zu 
König und Vaterland, die Neigung zum Soldatenstande und christ- 
liche Gesittung herrscht 

Es folgt dann eine genaue Zusammenstellung der gegenwärtig 
in der Armee stehenden adligen und bürgerlichen Offiziere, wobei 
sogar die Regimenter, an erster Stelle die Garde, bezeichnet sind, 
in deren Listen mehr oder weniger, bezw. keine nichtadligen Offiziere 
figuriren. 

— Das Avancement erfolgt in der Regel, aber nicht immer 
nach der Alterstour. Eine Übergehung zur höheren Charge, es sei 
denn durch einen besonders Bevorzugten, gilt als Wink, dafs der 
Betreffende sich zum Avancement nicht eignet, also seinen Abschied 
zu erbitten hat. Thäte er das nicht, so würde er nicht der hohen 
Auffassung genügen, die sich in der deutschen Armee von der Ehre 
des Offiziers herangebildet hat und schliefslich von seinen eigenen 
Kameraden zur Einreichung des Abschiedsgesuchs genötigt werden. 
Auf diese Weise verlassen die Armee viele Offiziere, namentlich dann, 
wenn sie vor der Beförderung zum Oberstlieutenant stehen. N.B. 
Bei der nissischen Armee ist in Folgo der sehr ungleichartigen 
wissenschaftlichen Vorbildung und anderer Umstände die Kategorie 
der besonders qualifizirten Offiziere eine viel umfassendere als bei 
uns, und ein Übergangenwerden durch solche ist kein Grund, die be- 
kleidete Stellung innerhalb der vorhandenen Altersgrenzen für die 
verschiedenen Chargen zu verlassen. Schon mit Rücksicht auf die 
zu erdienende Pension. 

Die Schnelligkeit der Beförderung ist in der deutschen Armeo 
eine sehr wechselnde. Nach dem Regierungsantritte Kaiser Wilhelm IL 
wurde zu einer starken Auffrischung des Bestandes der höheren 
Offiziere geschritten. Diese Richtung dauert noch fort und beschleunigt 
das Avancement der Generalo und Stabsoffiziere wesentlich, äufsort 
sich aber wenig auf die unteren Chargen, die sehr lange in derselben 
Stellung verbleiben. N.B. Folgen die näheren Angaben, wobei zu 
bemerken ist, dafs bei der russischen Armee, abgesehen von der fast 
die Hälfte aller Offiziere in sich schliefsenden Kategorie der besonders 
Qualifizirten, die Avancementsverhältnisse keine besseren sind. 

1. Erziehung, Charakteristik und materielle Lage. 

Der Verfasser führt die wissenschaftlichen Vorbedingungen zum 
Eintritt als Avantageur an, die bekanntlich bei uns viel weiter gehend 
sind als in Rufsland, wenigstens für das Gros der Offizieraspiranten, 
die er aber unserer Meinung nach in etwas zu günstigem, den That- 
sachen nicht immer entsprechenden Lichte ansieht. Es folgt sodann 
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die Anfangsdienstzeit und der Durchgang durch die Kriegsschule 
unter Erwähnung der eine Ausnahmestellung einnehmenden Selec- 
taner des Kadettenkorps, das an sich überhaupt nur etwa 15% des 
ganzen Offizierersatzes liefert. 

— Um Offizier werden zu können, bedürfen bezw. bedurften die 
direkt bei den Regimentern eintretenden jungen Leute eine Zeit von 
mindestens 17 Monaten, meistens aber 20 — 23 Monate. Die schnelle 
Vermehrung der deutschen Armee (besonders der Infanterie und 
Artillerie) in der letzten Zeit nötigte jedoch zu aufsergewöhnlichen 
Mafsregeln, Verkürzung der Anfangsdienstzeit bei der Truppe und 
des Kursus der Kriegsschule von 9 auf 7 Monate. Die Kriegsschulen 
entlassen jetzt also innerhalb zwei Jahren nicht mehr 2 sondern S 
Serien von Offiziersaspiranten und dieselben brauchen von ihrem 
Eintritt ab bis zur Erlangung der Epauletten nicht mehr 17 oder 
gar 20—23 Monate, sondern nur noch 13 Monate. Die Möglichkeit, 
die Kriegsschulkurse zeitweilig auf 7 Monate zu verkürzen, wird 
vermutlich dadurch bedingt, dafs die jungen Leute sämmtlich Gym- 
nasien oder Realschulen erster Ordnung durchgemacht haben (N.B. von 
unseren Herren von der Prosse scheint der Autor keine Kenntnisse 
zu haben), und ihre geistigen Fähigkeiten so entwickelt sind, dafs 
bei besonderem Eifer der Vortragenden und Ausschliefsung alles für 
die Praxis Entbehrlichen, auch in 7 Monaten genügende Resultate 
erreicht werden können. Übrigens ist das nur eine vorübergohende 
Auskunft, deren Resultate abgewartet werden müssen. Für uns 
(Russen) ist es vor Allem interessant zu wissen, dafs diese zahlreiche 
Kategorie von Offizieren, d. h. 85 % des ganzen Bestandes (den Rest 
bilden die nicht weniger gut unterrichteten Kadetten) eine gute Aus- 
bildung, wenn auch in Civillehranstalten, empfangen haben und vor 
dem Eintritte in die Kriegsschulen bereits mit dem Frontdienste 
einigermafsen vertraut geworden sind. 

N.B. In Rufsland ist das nur bei den die Hauptmasse der Armee- 
Offiziere, nur Infanterie und Kavallerie liefernden, sogenannten Junker- 
schtilern der Fall, an die für den Eintritt nur sehr geringe wissen- 
schaftliche Anforderungen, z. B. gar keine fremden Sprachen, ge- 
stellt werden. Dafür bleiben diese Junker auf der Schule zwei 
Jahre, lernen dort, zu Kompagnien und Schwadronen organisirt, den 
bereits bei der Truppe begonnenen Dienst weiter und treiben neben 
den militärischen Fächern, auch noch Schulwissenschaften. Nach 
bestandenem Offiziersexamen kommen sie als Unterfahnrichs zu den 
Regimentern zurück und werden dort je nach Ausfall des Examens, 
zum geringeren Teil gleich bezw. sehr bald oder aber erst bei ein- 
tretender Vacanz Offizier, was mitunter mehrere Jahre dauert. 
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Günstigsten Falls kann ein solcher Aspirant nach 2 Vi Jahren Offizier 
werden. Anders verhält es sich mit den sogenannten Kriegsschulen, 
die gewissermafsen die Spezialklassen des Kadettenkorps (unsere 
Selecta) ersetzen und auch meistens aus den Kadettenkorps, mitunter 
aber auch aus den höhereren Zivilanstalten, ihre Schüler erhalten, 
aber selbstständig dastehen. Diese Kriegsschüler werden erst beim 
Eintritt in die Schulen Soldat und dort auch ihrer Waffengattung 
gemäfs vollständig ausgebildet. Der Lehrkursus dauert in der Regel 
überall zwei Jahre, bei der Artillerie und dem Gardekorps 3 Jahre, 
und werden die Gutbestandenen gleich von der Schule aus als 
Offiziere den Regimentern überwiesen. Sie können also schon nach 
zwei, mitunter, d. h. wenn sie gleich in die älteste Klasse eingetreten 
sind, schon nach einem Jahre Offizier werden. 

Die Patente erhalten die Kriegsschüler vor denen ihrer Alters- 
genossen aus den Junkerschulen voraus datirt. Die Kriegsschüler, 
denen die Abiturienten aus dem Pagenkorps noch voran stehen, 
rekrutiren an erster Stelle die Garde und die Spezialwaffen, der 
Überschufs kommt zur Armee. Neuerdings sind aber auch wegen 
der sich zahlreicher meldenden Freiwilligen mit höherer Bildung bei 
einigen Junkerschulen Kriegsschulkurse eingerichtet worden, deren 
Abiturienten dieselben Vorzüge geniefsen, wie die eigentlichen Kriegs- 
schüler. Gegenwärtig ist das Verhältnifs der Kriegsschtiler zu den 
Junkerschtilern in den Armeerogimontern etwa 1 : 3. Bei der Garde 
und den Spezialwaffen dienen nur ehemalige Pagen und Kriegsschüler, 
daher schreibt sich die Ungleichmäfsigkeit im Bestände des russischen 
Offizierkorps, die grofse Zahl der „besonders Qualifizirten" u. s. w. 

Der Autor fährt fort: die Beförderung der erwähnten Aspiranten 
zu Offizieren wird aber noch durch folgende, die deutsche Armee 
charakterisirenden Anforderungen bedingt: 1. Die Erteilung der dienst- 
lichen Qualifikation durch die nächsten Vorgesetzten vor dem Eintritt 
in die Kriegsschule, gewissermafsen das erste Certifikat für die 
künftige Brauchbarkeit als Offizier imd 2. durch die Wahl seitens 
des ganzen Offizierkorps. Die Wahl findet erst dann statt, wenn 
der junge Mann das Offiziers examen bestanden hat und zu seinem 
Regiment zurückgekehrt ist. N.B. Über den Modus der Wahl, des- 
gleichen über die Ausnahmestellung der Selektaner, die der der 
russischen Kriegsschüler entspricht, dürfen wir hinweggehen. Genug, 
dafe sie sehr strenge ist. 

Da die jungen Leute, welche den Kursus der Gymnasien und 
Realschulen 1. Ordnung besucht haben, nicht deshalb in den Kriegs- 
dienst treten, weil sie nichts anderes anzufangen wissen, sondern 
weil sie wirklich Lust haben, Offizier zu werden, so ist es klar, 
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dafs sie in dem Bewufstsein der bevorstehenden Wahl sich vom 
ersten Augenblick an bemühen werden, sich ihrer erstrebten Stellung 
würdig zu erweisen .... die Offiziere ihrerseits werden diese 
künftigen Kameraden in und aufser Dienst beobachten und niemand 
in ihrer Mitte aufnehmen, der der Gemeinschaft Unehre machen 
könnte. N.B. Das Hervorheben dieses Umstandes erklärt sich da- 
durch, dafs in Rufsland eine Offizierswahl in unserem Sinne nicht 
üblich ist, vielmehr die Attestation der Würdigkeit des Betreffenden 
durch die direkten Vorgesetzten genügt. 

Bei den aus den Kriegsschulen kommenden Offizieren, die ähnlich 
wie unsere Kadetten vom Hauptstabe verteilt werden, haben die 
Offiziorkorps zunächst gar keine Stimme. Ebensowenig wie bei der 
Annahme derjenigen Avantageure (Freiwilligen), die später die 
Junkerschulen durchzumachen haben. Es bedarf dazu nur der sehr 
mäfsig bemessenen wissenschaftlichen und der körperlichen Quali- 
fikation. So sind die russischen Offizierkorps nicht in demselben 
Mafse für ihren Nachwuchs verantwortlich, wie die unsrigen, und 
das überträgt sich naturgemäfs auch auf den KorpsgeiBt, der übrigens 
keineswegs ganz fehlt, bei einigen Truppenteilen sogar sehr stark 
vorhanden ist, so dafs sie nicht mit anderen verkehren. 

Wir fahren fort: — Was die preufsischen Kadettenkorps 
anbetrifft, so ziehen sie speziell die Elemente heran, die sich am 
meisten zu Offizieren eigenen, da sie von ihren Vätern die Neigung 
zum Soldatenstande ererbt haben und in dem militärischen Dienst 
ihre Lebensaufgabe erblicken (N.B. ist in Rufsland nicht minder der 
Fall). Die aus dem Kadettenkorps hervorgehenden Offiziere gelten 
daher in der deutschen Armee als die Säulen des Offizierkorps. 
Nur ein geringer Teil der Kadetten, die Selektaner, bedürfen der 
Wahl zum Offizier (durch die Regimenter) nicht, was mr die ganze 
Armee nur 5 % ausmacht. 

Aus dem bisher Gesagten geht hervor, dafs das Offizierkorps 
der deutschen Armee längst seinen ausschliefslich aristokratischen 
Charakter verloren hat, aber aus Persönlichkeiten besteht, die unter 
sich in ihrer geistigen Entwickelung gleichartig sind ohne Ausnahme 
(o dafs doch !) eine gute allgemeine Bildung erhalten haben und erst 
nach erfolgtor Wahl durch das Offiziorkorps als Kameradon auf- 
genommen worden sind. Ohne die gute allgemeine Bildung der 
Offiziere würde man in Deutschland, dessen Armee fast nur Leute 
mit mehr oder weniger Schulbildung enthält, nicht durchkommen. 
Nur ein wirklich unterrichteter Offizior vermag derartig entwickelte 
Elemente richtig zu leiten. Die Mannschaften lesen dio Zeitungen 
(für die Unteroffiziero giebt es sogar ein besonderes Blatt), sie haben 
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bereits vor ihrem Eintritt bei der Truppe eine politische Färbung, 
und beim Regiment werden die Gebildeteren unter ihnen die Ton- 
angeber der Masse. Wonn also das Vorhandensein eines gewissen 
Prozentsatzes von vorgeschrittenen Mannschaften im Regiment die 
Ausbildung der ganzen Masse der Unentwickelteren im Allgemeinen 
erleichtert, so ist es andrerseits nötig, dafs diese Gebildeteren noch 
viel gebildetere Offiziere über sich haben, die ihnen, wie man sich 
in Deutschland ausdrückt, zu imponiren vermögen. 

Da alle Offiziere eine einheitliche allgemeine und militärische 
Schulung erhalten haben, so unterscheidet sich in dieser Hinsicht 
das Offizierkorps der Garde von den übrigen Offizieren nicht. Es 
besteht auch kein Unterschied in den Rangverhältnissen, und die 
Versetzung von Offizieren der Garde zur Armee und umgekehrt kommt 
häufig vor. Die Gardeoffiziere sind nur wohlhabender und besitzen, 
da sie in der Hauptstadt leben, bessere Umgangsformen. N.B. In 
Rufsland besteht aus den oben angeführten Gründen ein wesentlicher 
Unterschied zwischen den Offizieren der Garde und denen der Armee 
immer noch. Die Gardeoffiziere haben vor denen der Armee einen 
Rang (früher zwei) voraus, so dafs sie nur mit der nächst höheren 
Charge zur Armee versetzt werden. Der Gardekapitän oder Rittmeister 
wird unter Übergehung des nur bei der Armee bestehenden Oberst- 
lieutenantsgrades (der Major fehlt Überhaupt) gleich Oberst u. s. w. 

Wir gelangen nunmehr zu den für uns interessantesten Aus- 
führungen des Verfassers, da uns in denselben ein die russischen 
Anschauungen reflektirender Spiegel vorgehalten wird. Er schreibt: 
Um ein besseres Verständnifs von dem Charakter und von der 
Existenz der deutschen Offiziere zu erhalten, mufs man zunächst den 
Charakter der ganzen Nation betrachten, da der Offizier als Kind 
in seiner Familie erzogen wird und in die Armee bereits mit einem 
einigermafsen formirten Charakter tritt. 

Die allgemeine Dienstpflicht besteht bei der preufsischen Armee 
schon seit mehr als 80 Jahren. — Der Charakter der deutschen 
Nation ist also wesentlich von der den jungen Leuten in der Armee 
gegebenen Erziehung beeinflufst worden. Derjenige, der in der Armee 
gedient hat, bewahrt für alle Zeit mehr oder weniger die Haltung 
und die Anschauungen des Soldaten und überträgt sie bis zu einem 
gewissen Grade in seine Familie, auf seine Nachkommen. In Folge 
dessen sind die jüngeren Generationen schon mehr im Geiste des 
Militarismus erzogen, und heute stellt sich die Sache in Deutschland 
so dar: die Armee bringt in das Volk einen starken Anflug von 
militärischer Erziehung, und das Volk seinerseits liefert dem Heere 
Rekruten, die sich für den Soldatenstand immer besser eignen. Kurz, 
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Armee und Volk verwandeln, einander dabei unterstützend, die 
Bevölkerung des Reichs fortschreitend zu einer Nation in Waffen. 

In dem deutschen Charakter steht alles, was ein Resultat der 
Einwirkung des Verstandes ist, auf einer hohen Stufe der Entwicklung. 
Alles aber, was sich auf die Einwirkung des Gemütes bezieht, steht 
nicht nur auf einer niedrigen Stufe, sondern scheint sogar mehr und 
mehr zu verkümmern. Es bezieht sich das namentlich auf den 
Charakter der preufsischen Nation, aber auch die süddeutschen Stämme 
verlieren, wie oben erwähnt, mehr und mehr die milderen Seiten 
ihrer Wesenart, da sie sich bereits über 20 Jahre unter dem harten 
Druck der preufsischen Hegemonie befinden. N.B. Man nennt das 
in unseren Witzblättern „die preufsische Pickelhaube". Sollte sie bei 
der jetzigen erleichterten Konstruktion wirklich so drücken? 

Die Erziehung des Preufsen ist von seiner Geburt an darauf 
gerichtet, das Bewufstsein der Notwendigkeit der Selbsterziehung bei 
ihm zu entwickeln. 

Er mufs das mit seinem Verstände begreifen. Irgend w r elche 
zärtliche Nachsicht seitens der Mutter wird nicht zugelassen. Mit 
dem Kinde geht man gerecht, aber strenge um, damit es sieht, dafs, 
wenn es etwas Unrechtes begangen hat, die Schuld nur an ihm 
liegt und es keine Hilfe zu erwarten hat. Das Kind begreift daher 
bald, dafs es , um angenehm zu leben, die von dem Leben gestellten 
Forderungen erfüllen mufs. So entwickelt sich bei ihm allmählig 
das Pflichtgefühl oder, wie es die Ausländer nennen, „die deutsche 
Tugend", weniger aus dem Herzen als aus dem Verstände heraus, 
sehr stark. 

Die Freuden des Lebens kennt der Preufse fast gar nicht, aber 
er vermag sich still an dem Selbstbewufstsein zu erfreuen, dafs er 
dieses und jenes gethan, dieses und jenes erreicht hat u. s. w. W r ie 
fremd ihm die sorgloseren, helleren Seiten des Lebens sind, geht 
z. B. daraus hervor, dafs bei weitem nicht jeder Preufse im Stande 
ist, Scherz zu verstehen. Man sollte glauben, die Neigung zum 
Scherzen sei allen Völkern eigen, man sollte glauben, dafs der Aus- 
druck des Gesichts, der Ton der Stimme genügen müfsten, um den 
Scherz als solchen erkennon zu lassen. Aber in Preufsen begegnet 
man sehr häufig Menschen, die unseren Scherz ernsthaft nehmen und 
sich dadurch beleidigt fühlen. Es ist das eine anscheinend un- 
bedeutende, aber sehr bemerkenswerte Thatsache, dio beweist, dafs 
bei einer bestimmten Richtung der Erziehung ganze Seiten des 
seelischen Lebens unentwickelt bleiben können. 

N.B. Der Herr Verfasser mag mit dieser Beobachtung violleicht 
nicht so ganz unrecht haben, er giebt aber wenigstens Ausnahmen zu. 
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Wir sind denn auch überzeugt, dafs unsere Leser diesem seinem 
Scherz und weiter folgenden ähnlicher Art ein freundliches Lächeln 
nicht versagen werden. 

Der Verstand des Preuisen ist schwerfällig. Er vermag nicht 
leicht ihm neue Dinge zu erfassen. Dafür arbeitet der Geist des 
Preuisen, dank seiner regelmäfsigen systematischen Entwickelung von 
Kindheit an, unaufhörlich, ohne je sein Ziel aus den Augen zu lassen. 
Mit grofser Gewissenhaftigkeit zur Erlernung aller Kleinigkeiten 
schreitend und in Allem pedantisch, verfährt der Preufse stets logisch 
und legt sich in seinem Geisto Alles in gehöriger Ordnung zurecht. 
Im Besitze einer klaren Vorstellung von dem was ftir ihn und das 
ihm vorschwebende Ziel wichtig ist, vermag er stets leicht eine 
schnelle und bestimmte Entscheidung über sein Verhalten zu treffen. 

Der Preufse ist hartnäckig und fleifsig nnd arbeitet, wenn er sich 
etwas vorgenommen hat, Tag und Nacht. Der Funke der Leidenschaft 
fehlt ihm, er setzt aber seinen Zweck durch. Dasselbe ist bomerklich 
bei allen Verrichtungen, die sich auf die Befriedigung seiner eigenen 
Interessen beziehen. Hat man es also mit einem Preufsen zu thun, 
so darf man nie vergessen, dafs hier Alles darauf ankommt, wer längere 
Geduld hat. Der deutsche Ausdruck „ausharren" bezeichnet diese 
Seite des preufsischen Charaktors in der Vollendung. 

Der Preufse hat von Natur trockene, man darf sagen, fast grobe 
Manieren. Ein höfliches Verhalten, wie es sich bei einem Volke 
durch die Zivilisation ausbildet, wird daher bei ihm zu einer Reihe 
von Förmlichkeiten, die für alle Klassen der Geselllschaft gleich bindend 
sind. Diese Art der Höflichkeit wird aber nie zu einer ausgesuchton, 
und sie verdeckt meistens nur oberflächlich den völligen Mangel an 
Takt und an Delikatesse der Empfindungen. Der Preufse ist, so zu 
sagen, nur so lange äufserlich artig und liebenswürdig, so lange er 
es für nützlich und nötig hält; wenn er sich nicht mehr zu geniren 
braucht, läfst er diese Maske fallen. In seiner Art sich zu halten, 
etwas zu verlangen (z. B. der Redensart „ich möchte gern eine 
Flasche Wein haben", was man im deutschen auch noch artiger 
ausdrücken kann (sie!), in dem Ton der Stimme, z. B. bei dem Wort 
„adieu", das sogar die Damen unnötigerweise besonders laut abgerissen, 
kalt und trocken auszusprechen pflegen, kurz aus allen Kleinigkeiten 
vermag man zu ersehen, dafs bei dem preufsischen Volk die seelische 
Seite nicht nur nicht entwickelt ist, sondern dafs man sogar bestrebt 
scheint, sie absichtlich zu unterdrücken. 

Nicht im Besitz der Vorzüge des Herzens mufs der Preufse 
offenbar Egoist sein. Egoisten giebt es natürlich überall, aber schon 
der Umstand, dafs der Betreffende sich nicht als solcher zu be- 
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kennen pflegt, deutet darauf hin, dafs andere Nationen diese Eigen- 
schaft als einen Fehler betrachten. Nicht so in Preufsen, wo man 
gerade heraus erklärt, dafs es durchaus richtig sei, zuerst an sich 
und dann erst an Andere zu denken. Obwohl man daher dort 
einander mehr, ja viel mehr hilft als bei uns, so geschioht das Alles 
mehr aus Überlegung und nicht aus dem Verlangen des Herzens. 
Mitgefühl kennt man dort nicht, aber man weifs, dafs gut sein — 
vernünftig ist. N.B. Ständen wir doch wirklich auf dieser hohen 
Stufe der Erkenntnifs, fast müfste man vor diesem offenbar un- 
beabsichtigten Lobo erröten. 

— Auf Grund der hohen Zivilisation dos Volkes und der Ent- 
wickelung des Gefühls, dafs die Mitglieder der Gesellschaft selbst 
aufeinander Obacht geben müssen, werden die öffentlichen Angelegen- 
heiten in Preufsen, wenigstens in den meisten Fällen, sehr ehrlich 
und gewissenhaft erledigt. 

Das Familienleben in unserem Sinne existirt bei den Preufsen 
nicht Die Frau ist die Wirtin im Hause, aber nicht die Gefährtin 
dos Mannes. Sie ist die Erzieherin der Kinder, aber nicht ihre Ver- 
wöhnerin. Der Mann verläfst in seinen freien Tages- und Abend- 
stunden gerne die Familie, um sich in eine Bierstube zu begeben und 
sich im Kreise seiner Bekannten von seinen Mühen zu orholon. 
Gemütlich eine Familio besuchen thut Niemand, sogar ein Bruder 
speist bei dem anderen nie ohne eine besondere Einladung zu Mittag. 
N.B. Diese Seite der Gastfreiheit ist allerdings in Rufsland vielmohr 
entwickelt als bei uns, was nicht an letzter Stolle auch den unver- 
heirateten Offizieren zu Gute kommt. 

— Der Preufse ist sparsam und sein häusliches Leben entspricht 
durchaus nicht dem nach Aufsen aufrocht erhaltenen Schein. Bis zu 
einem gewissen Grade ist das Strafsenlebon entwickelt, wenn auch 
in bedeutend geringerem Grade als z. B. in Frankreich und Italien. 

Nachdem wir uns mit dem Volkscharakter bekannt gemacht 
haben, besitzen wir ein annäherndes Verständnifs von den Eigen- 
schaften der jungen Leute, die in der Absicht, Offizier zu werden, in 
die Regimenter eintreten. Es sind noch einige Worto über die Er- 
ziehung im Kadettenkorps hinzuzufügen. Die Einrichtungen des 
Korps, namentlich der sogenannten Voranstalten zeichnen sich durch 
eine überaus grofse Einfachheit aus. Vermutlich absichtlich, um 
die Kadetten nicht an ein besseres Leben zu gewöhnen, wie es vielen 
von ihnen wenigstens im Anfang ihrer Offiziorslaufbahn bevorsteht. 
Da die häusliche Erziehung die Knaben zu einer gewissen Selbst- 
ständigkeit und zu dem Bewufstsein anleitet, dafs sie sich solbst um 
die Ausführung des von ihnen Geforderten bekümmern müssen, so 
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macht man mit den neueingetretenen Kadetten viel woniger Umstände 
als bei uns. Das heifst sie werden von den Vorgesetzten weniger 
erzogen, angeleitet und belehrt. Sie haben nur strenge die gegebenen 
Vorschriften zu befolgen und die Erzieher sind eigentlich nur zur 
Überwachung da. N.B. Ganz so spartanisch wie es sich der Herr 
Verfasser denkt, geht es in unseren Kadettenanstalten nicht zu. Die 
Offiziere und Erzieher nohmen vielmehr an den Kadetten grofsos 
Interesse. Es giebt sogar Lieblinge. 

— Alle diese in die Truppe eintretenden jungen Leute beginnen 
dafür schon von dem ersten Tage an die Lebensweise der Offiziero 
im Umgang mit ihnen kennen zu lernen. Bei allen Offizierkorps ist 
es Regel, die Avantageure an dem gemeinsamen Mittagstisch teil- 
nehmen zu lassen. Die Offiziere erhalten dadurch Gelegenheit, die 
Junker näher zu beobachten. Die Junker wiederum lernen, wie sie 
sich als künftige Offiziere zu benehmen haben. N.B. In Rufsland 
stehen die Junker und die Portepeeunteroffiziere in den meisten 
Fällen den Offizieren viel ferner und müssen sich mehr an Ihres- 
gleichen halten. Schon deshalb, weil zwar alle Truppen toilo jetzt 
Offiziersvorsammhmgs- und Unterhaltungsräume, aber nicht ge- 
meinschaftliche Mittagstische haben, die, aufsor der Lagerzeit, nur 
vereinzelt bestehen und bei denen unsere Tischdisziplin fehlt. 

Die Stellung, welche die Offiziere in Deutschland einnehmen, 
wird durch das Verhältnifs der deutschen Armeo zum Reiche bedingt. 
Alle Chargen werden bei ihrem Dienstantritt nicht wie in vielen 
anderen constitutionellen Staaten, auf die Verfassung vereidigt, sondern 
schwörem ihrem Landeshorrn und dem deutschen Kaiser, als dem 
Oberbefehlshaber der verbündeten Armee. Weder in die innere noch 
in die äufsere Politik haben sich die Offiziere zu mischen. Sie haben 
nur dem Willen ihres Kriegsherron zu gehorchen und wonn es er- 
forderlich ist, für ihn zu sterben. Die Zerwürfnisse der Parteien, 
die Wahlen u. 8. w. gehen sie nichts an. Das hindert die Offiziere 
natürlich nicht, politische Meinungen zu haben, aber sie dürfen die- 
selben nicht äufsern und müssen über den Parteien stehen. Es be- 
zieht sich das auch auf dio Geifsel aller westeuropäischen Staaten, 
die Sozialdemokratie. Ein von derartigen Ideen orfafster Offizier 
könnte nicht länger im Dionst verbleiben, weil ihn seino Kameraden 
sofort nötigen würden, ihren Kreis als dessen unwürdig, zu verlassen. 

Die stärkste Seite der deutschen Armee bildet ihr Offizierkorps. 
Es dient den Soldaten als glänzendes Beispiel militärischer Tugenden, 
man achtet es wegen seiner Kenntnisse und Leistungen, und diese 
Eigenschaften wie so vieles in der deutschen Armee, vererben sich 
nicht nach Vorschrift, sondern traditionell. Im Allgemeinen ist die 
Pietät für die Tradition ein guter Zug in der deutschen Armee. 
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Die hervortretenden Züge des Charakters der deutschen Offiziere 
sind folgende: Willenskraft, Männlichkeit, Entschlossenheit, Folge- 
richtigkeit, Selbstständigkeit und Liebe für den Soldatenberuf. 

Die Willenskraft erscheint als eine Folge dos Selbstvertrauens, 
d. h. des Glaubens an die eigene Kraft und die Fähigkeit das einmal 
Begonnene auch zu vollenden. Die oben erwähnte Fähigkeit der 
Nation zur Selbstständigkeit und zur Selbsterziehung dient offenbar 
als günstiger Boden, auf dem sich der in die Armee eintretende junge 
Mann zum Offizier herausarbeiten kann. Dank seiner Willenskraft 
enthält sich der deutsche Offizier der Heftigkeit, Erregbarkeit und 
Unbedachtsamkeit. Seine Lebensweise zeichnet sich im Gegenteil 
beständig durch feste, leidenschaftslose und bedachte Durchführung 
dessen aus, was er als wahr anerkannt und zu erreichen entschlossen 
ist. Vielleicht bewirkt es die den deutschen Offizieren inne wohnende 
starke Willenskraft, dafs sie die Neigung zeigen, sich nicht hinrei/sen 
zu lassen, sondern eher an sich zu halten und, vorsichtig bei ihren 
Berechnungen, lieber die Zahl und die Kräfte des Feindes höher als 
gering zu schätzen. Gerado weil sie so zur Friedenszeit verfahren, 
fühlen sie sich veranlafst, um so eifriger zu arbeiten. N.B. Sollten 
wir, das uns von dem russischen Kameraden überreichlich gespendete 
Lob losend, nicht geneigt sein, darin eine ähnliche Praxis, seinen 
eigenen Landsleuten zur Mahnung bestimmt, zu erblicken? 

— Wenn Leute mit grofeer Willenskraft von dem Feinde eine 
bessere Meinung haben oder zu haben scheinen, als er sie wirklich 
verdient, wenn sie also in ihrer Schätzung vorsichtig zu Werke 
gehen, so bedeutet das noch lange nicht, dafs sie den Glauben an 
ihre eigenen Kräfte unterminiren. Den Glauben an die eigene Kraft 
durch Erzählungen über die Tüchtigkeit fremder Armeen kann man 
nur bei Offizieren zerstören, die im Frieden wenig arbeiten, ihre 
eigenen Kräfte nicht kennen, keine Festigkeit des Willons besitzen 
und sich nur von Hörensagen eine Meinung über die eigene Armee 
bilden. Im Allgemeinen kann die Herabsetzung des Wertes der 
fremden Armeen in den Augon der eigenen Offiziere zweischneidig 
wirken (N.B. wie richtig empfunden!). Hilft man damit einerseits der 
Entwickelung des Selbstvertrauens auf, so kann man dadurch andrer- 
seits eine Selbstgenügsamkeit auf Kosten weiteren Strebens befördern, 
die sich in der Stunde der Abrechnung schwer bestrafen würde . . 
Es kommen übrigens in Deutschland Fälle vor, dafs über fremde 
Armeen, namentlich was ihre organisatorische Thätigkeit anbetrifft, 
von der Regierung selbst, mehr als vorsichtige, will sagen direkt 
übertriebene Gerüchte vorbreitet werden. Das geschieht nicht um 
die Offiziere, sondern um die allgemeine Meinung zu beeinflussen 
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und so die Militärvorlagen leichter im Parlament durchzubringen. 
Bei der konstitutionellen Regierungsform kann nämlich das Staats- 
budget, die Höhe des Rekrutenkontingents u. s. w. nur mit Bewilligung 
des Parlaments bestätigt worden. Um also diese Bestätigung für 
neue Militärausgaben zu erhalten, mufs das Parlament vorher be- 
arbeitet werden. Mit anderen Worten, man verbreitet im ganzen 
Reiche die Überzeugung, diese oder jene militärische Mafsregel 
würde durch die Veranstaltungen der Nachbarn hervorgerufen, die 
sonst Deutschland den Rang ablaufen würden. So feuert also auch 
die parlamentarische Agitationsthätigkeit in Deutschland, wenn auch 
nicht bei den Offizieren, so doch bei der Nation selbst, das 
Bestreben an, hinter den Nachbarn nicht zurückzubleiben, sondern 
sie eher zu überholen. (N.B. Wenn Herr K — n bei diesen An- 
spielungen auf unser Verhältnifs zu Rufsland ziemlich unverschleiert 
hinweist und dabei der deutschen Regierung die Rolle des wasser- 
trübenden Lammes zu imputiren sucht, so ist darauf zu erwidern, dafs 
die russischen Rüstungen in ihrer Tragweite bei uns im ganzen Volke 
hinlänglich erkannt sind und daher eine weitere Beeinflussung des 
Parlaments durch die Regierung absolut überflüssig ist. 

— Zur Entwickelung der Willenskraft bei den Offizieren der 
deutschen Armee trägt nicht wenig ihre gesunde, kräftige Körper- 
konstitution bei. (N.B. Diese anerkannte Äufserung ist wohl mit durch 
den Umstand hervorgerufen, dafs in Rufsland sehr viele Offiziere, 
denen die Verheiratung aus Mangel an Mitteln versagt ist, materiell 
schlecht leben und an geheimen Krankheiten leiden. Man lose dar- 
über die in den Beiheften zum Militärwochenblatt übersetzte Arbeit 
von Rittich, wobei wir uns übrigens keines Pharisäertums schuldig 
machen wollen. 

— Die Mannhaftigkeit der deutschen Offiziere ist nur eine Folge 
der ihnen innewohnenden Willenskraft und steigert sich, so weit man 
darüber zu urteilen vermag, niemals zur verzweifelten Tapferkeit. 
Es kann auch garnicht anders sein, weil ihre Tapferkeit auf dem 
Glauben an ihre physische und moralische Kraft basirt, aber nicht 
auf dem Gefühl der Selbstverleugnung. Leicht kann es sein, dafs 
die an selbstständiges Auftreten gewöhnten deutschen Offiziere keine 
Demoralisation bei den ihnen untergebenen Truppen zulassen, aber 
kaum vermögen sie den das Herz des Russen so oft beherrschenden 
Impuls zu begreifen — im Falle des Nichtgelingens wenigstens für 
den Zaren und das Vaterland zu sterben. Die deutschen Offiziere, 
namentlich die preufsischen, sind männlich, sogar tapfer, dank ihrem 
Verstände, es fehlt ihnen aber die Begeisterung, die nur in einem 
Herzen wohnen kann, das seinen Herrscher und sein Vaterland 
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grenzenlos liebt und bemüht ist, sich freiwillig für sie zu opfern. 
(N.B. Füsilier Kutschke). Die persönliche Tapferkeit des Offiziers 
kann im Allgemeinen zweierlei Art sein: mutiges Verhalten auf dem 
Schlachtfelde der Dienstpflicht gemäfs, und nur das umfassend, was 
durch die allgemeine Sachlage des Kampfes erforderlich ist oder — 
sieb, äufsernd in persönlichen Thaten, die für den allgemeinen Aus- 
gang des Kampfes keine Bedeutung haben. 

Beispiele der persönlichen Tapferkeit der ersten Art giebt es bei 
der deutschen Armee nicht wenige. (N.B. Der Herr Verfasser ist 
so gütig eins aus der Schlacht von Gravelotte anzuführen.) — Was 
Beispiele der zweiten Art anbetrifft, also Tapferkeit nicht aus Not- 
wendigkeit, sondern um sich hervorzuthun und dafür belohnt zu 
werdon, so giebt es dafür bei der deutschen Armee sehr wenig 
Beispiele. Man sollte sogar glauben, dafs die Offiziere in den meisten 
Fällen einen solchen Kameraden der, anstatt in der Stille seine Pflicht 
zu erfüllen, an persönliche Auszeichnung denkt, mit Mifstrauen 
betrachten. (N.B. Wir haben für diese gute Meinung zu danken.) 
— Es geht daraus hervor, dafs es in der deutschen Armee nicht möglich 
ist, sich nur durch persönliche Tapferkeit auszuzeichnen, und wir 
sehen, dafs die Offiziere im Kriege von 1870 vermittelst Beförderung 
auf Grund persönlicher Auszeichnung, eine Karrierre nicht gemacht 
haben. Es sind dazu aber noch andere Vorzüge nötig. 

Die Entschlossenheit im Charakter der deutschen Offiziere 
ist ein Resultat der erlangten und gründlich angeeigneten Kenntnisse, 
dos Verständnisses, sich ihrer in der Praxis zu bedienen imd der 
Gewohnheit, die Verantwortlichkeit zu tragen. 

Da die seelische Seite bei den Deutschen wenig entwickelt ist, 
so denken sie, sobald ihre Interessen berührt werden, nur noch an 
die Befriedigung ihrer Stolzes und ihres Egoismus. Sie streben dahin 
mit Hartnäckigkeit und nehmen, wenn sie sich als die stärkeren fühlen, 
keinen Anstand zur Gewalt zu schreiten. In diesem Falle gewinnt 
ihre Entschlossenheit den Charakter eines völlig rücksichtslosen 
Verhaltens zu denjenigen, mit denen sie es zu thun haben. Die 
Folgerichtigkeit der deutschen Offiziero äu&ert sich sowohl in 
dor Art ihres Donkens als in ihren Handlungen. In Folge dessen 
ist ihr Benehmen zu ihren Untergebenen stets ein gleichmäfsiges. 

Die Selbstständigkeit bezieht sich sowohl auf die innere Über- 
zeugung der Offiziere, als auf ihre äufseren Leistungen. Die Selbst- 
ständigkeit der deutschen Offiziere ist keine unbegrenzte, d. h. keine 
solche, die einer persönlichen Willkür gleich käme. Eine solche 
Selbstständigkeit würde zum mindesten die höchsten Vorgesetzten 
bei der Erreichung ihrer Zwecke stören. Hier würde stets das 
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persönliche „ich" an die orste Stelle treten, ein Streben, dem all- 
gemeinen Zwecke zu dienen wäre, aus geschlossen. Die Selbst- 
ständigkeit der deutschen Offiziere opfert im Gegenteil die Persön- 
lichkeit der Sache und tritt erst dann in den Vordergrund, wenn 
Anordnungen von höherer Seite fehlen. Die Entwicklung dieser 
Tugend bei den deutschen Offizieren gereicht der deutschen Armee 
zum grofsen Verdienste, weil sie aufserordentlich schwer zu erlangen 
und in ihren Keimen sehr leicht zu ersticken ist. Das Verdienst 
der Entwicklung der Selbstständigkeit bei den Offizieren gebührt 
größtenteils den Vorgesetzten und hängt ab von ihren persönlichen 
Eigenschaften, ihrem Vermögen, das erstrebte Ziel klar und genau 
anzugeben. Ferner davon, dafs sie den Offizieren die Wahl der 
Mittel (im Bereich ihrer Kompetenz und soweit es mit dem 
allgemeinen Zweck vereinbar ist) anheim stellen. Es gehört dazu, 
dafs sie sich in die Anordnungen der Offiziore nicht mischen, 
wenn dieselben an sich gut sind, selbst dann nicht, wenn der be- 
treffende Vorgesetzto in gleichem Falle andere Mittel gewählt haben 
würde. Diese Selbstständigkeit der Offiziere, welche die Unthätigkeit 
der unteren Befehlshaber beim Fehlen höherer Anordnungen und 
auch die Schlaffheit bei der inneren Arbeit der Truppen aufhebt, 
giebt dem Organismus der Armee den Charakter einer Maschine, 
deren gesammte Teile genau zu einander passen und mit mathematischer 
Ackuratesse arbeiten. 

Die Liebe der deutschen Offiziere zum Soldatenstande 
giebt ihnen die Kräfte, ohne dio man sich einem solchen Beruf wie 
dem militärischen, der physische und geistigo Arbeit, eine Menge 
von Entbehrungen, vollen Gehorsam imd Unterordnung vorlangt, nicht 
mit Hingebung zu widmen vermag. Diese Liebe zeigt sich in Deutsch- 
land 1) als ein von den Voreltern überkommenes Vermächtnifs, die 
zu ihrer Zeit den Kriegsdienst als eine Art von Profession betrachteten, 
2) als dio Folge des Erkenntnisses, dafs Deutschland seine jetzige 
Bedeutung hauptsächlich der Armee verdanke. 3) Sie ist veranlafst 
durch eine den Offizieren eingeräumte so hohe Stellung, dafs Jeder 
es sich zur besonderen Ehre anrechnet, in der Armee zu dienen. 

So haben wir uns denn bisher mit dem Charakter der deutschen 
Offiziere bekannt gemacht, mit einem Charakter, der nur zum Toil 
angeboren ist, vielmehr zu seiner Heranbildung vieler Mühe und der 
Arbeit ganzer Generationen bedurft hat. 

Wir gehen nimmehr zur Betrachtung der materiellen Lago 
der Offiziere über. 

Blicken wir auf Deutschland während der Zeit der letzten Kriege, 
vom dänischen bis zum französischen, so sehen wir, dafs sich dio Be- 
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völkerung während dieser Periode auf einer niedrigen Stufe des Wohl- 
standes befand. 

Das Land hatte sich noch nicht von den Verwüstungen der 
früheren Kriogo (dreifsigjährigen, siebenjährigen, französischen) erholen 
können. So war denn auch die Lage der Offiziere zu damaliger Zeit 
eine bescheidene. 

Nach dem Kriege von 1870/1871 gestaltete sich das Leben in 
Deutschland üppiger, so auch bei den Offizieren. In Folge dessen 
verlangen gegenwärtig fast alle Regimentskommandeure von den ein- 
tretenden Avantageuren eigene Mittel. Bei den Infantei ieregimentern 
der Armee nicht weniger als 45, bei der Garde nicht unter 75 Mark, 
bei einigen Regimentern auch mehr, bei der Kavallerie mindestens 
100 Mark u. s. w. Ganz mittellose Offiziere erhalten eine sogenannte 
„Kaiserzulage" von 30 Mark monatlich. 

In Folge der von einigen Regimentskommandeuren von den jungen 
Offizieren verlangten, das Mafs überschreitenden eigenen Mittel, 
hat Se. Majestät Kaiser Wilhelm II. bestimmt, dafs die monatlichen 
Zulagen bei der Infanterie u. s. w. 45 Mark, bei der Artillerie 70, 
bei der Kavallerie 150 Mark nicht überschreiton sollen. 

So ergiebt es sich, dafs in der deutschen Armee Niemand Offizier 
zu werden vermag, der nicht wenigstens einige eigene Mittel besitzt 
oder Zuschüsso von seiner Familie erhält und zwar so lange, biß er 
Kompagnie- oder Schwadronschef wird, wozu günstigsten Falls 15 Jahre 
gehören. Heute giebt es in Deutschland nicht wenige Familien, 
die ihren letzten Groschen dem als Offizier dienenden Sohn opfern 
und selbst schlechter leben als er. N.B. In Rufsland spielt in der That 
die Zulage eine viel geringere Rolle als bei uns. Sie ist nur bei 
einzelnen Regimentern obligatorisch. 

Eb folgt nun eine sehr genaue Angabe sämmtlicher Kompetenzen 
für alle Chargen inkl. Tischgelder, Rationen, Abzüge u. s. w. u. s. w. 

— Vergleicht man die beständigen Bezüge der deutschen Offiziere 
mit den Kompetenzen der unsrigen, aber auf den alten Rubelstand be- 
rechnet, so sehen wir, dafs a) die Korpskommandeure, Bataillons- 
kommandeuro und Kompagniechefs in der deutschen Armee besser 
gestellt sind, b) die Brigade- und Regimentskommandeure in Deutsch- 
land schlechter als bei uns, c) die Divisionskommandeure und die 
Subalternoffiziere (bei diesen aber die Kaiserzulage mit einbegriffen) 
fast eben so wie bei uns. Zieht man jedoch den niedrigen Stand unseres 
Kreditrubels mit in Betracht, so sind die Bozüge in der deutschen 
Armee für alle Offiziere ohne Ausnahme um 25 % — 100 % höher 
als bei uns. N.B. Der Artikel schliefst in dem Januarhefto des Sbornik 
mit der Angabe der Abzüge, Steuerverhältnisse, der Kommando- 
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Zulagen, Beihülfon aus besonderen Fonds u. s. w. Wir haben vor- 
läufig nur die überraschende Richtigkeit dieser Aufzählungen zu be- 
stätigen, und dürfen auf die daraus gezogenen Folgerungen und die 
weiteren Äufserungen des Herrn K— n mit Recht gespannt sein. 35. 



VII. 

Die wichtigsten Karten von Rufsland, 

Von 

Obermair, Hauptmann im k. b. 8. Infanterie-Regiment. 

Wenn wir auch in keiner W r eise Zukunftsstrategie oder Zukunfts- 
politik treiben wollen, so ist doch dieMöglichkeit nicht ausgeschlossen, 
dafs uns früher oder später einmal ein Krieg gegen Westen oder gegen 
Osten oder nach beiden Seiton zugleich aufgedrängt werden kann. Pflicht 
unserer Friedensausbildung ist es daher selbstverständlich, uns nach 
diesen Richtungen hin auf das gewissenhafteste vorzubereiten, voll- 
kommen kriegsbereit und kriegstüchtig zu machon. Wenn dabei bis 
jetzt die Ostseite vielleicht etwas zu kurz kam, so ist das einfach in 
den Verhältnissen begründet; Rufsland war dem gröfsten Teil Deutsch- 
lands in sozialer und kommerzieller, sowie sonstiger Beziehung eben 
viel fremder und fernstehender wie Frankreich und daher auch das 
Interesse für dieses Roich im Allgemeinen ein geringeres; und doch 
oder vielmehr gerade deswegen sind die Verhältnisse für einen Feld- 
zug für uns dort viel schwierigere wie in Frankreich. Einen Beweis 
dafür liefert, abgesehen von unendlich vielem Anderen, die Mangel- 
haftigkeit und Schwierigkeit einer entsprechenden kartographischen 
Orientirung über Rufsland. — Über die Wichtigkeit der Kartographio 
und ihren Einflufs auf Strategie und Taktik ist wohl kaum ein Wort 
mehr zu verlieren; um so mehr mufs der vorerwähnte Mangel be- 
dauert werden und um so fühlbarer macht er sich geltend. — Im 
Nachstehenden soll nun der Versuch gemacht werden, wenigstens 
das Wenige, was die Kartographie über Rufsland bietet, zur Kenntnifs 
der Leser zu bringen, ohne jedoch Anspruch auf Vollständigkeit 
machen zu wollen. 

Da bei einem Kriege gegen Rufsland an eine weiter vordringende 
Invasion wohl kaum zu denken ist, unsere vorbereitende Orientirung 
also auf die Grenzgebiete sich beschränken kann, so würden in der 

Jahrbflcher fUr die Deutliche Armee und M»rine. Ud. tXC, 1. 7 
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nachfolgenden Zusammenstellung vorzugsweise jene Kartenwerke Auf- 
nahme finden, welche die westlichen Provinzen des russischen Reiches 
(Westrufsland, Ostsoeprovinzon, Polen und Finnland) umfassen. — 
Eine grofse Schwierigkeit für den erspriefslichen Gebrauch russischer 
Karten — denn um diese wird es sich doch in erster Linie handeln 
müssen — ist die Ungewohntheit, bezw. Nichtkenntnifs der russischen 
Schriftzeichen und Mafse; die Kenntnifs beider ist aber zu einem nur 
annähernd genügenden Karten verständnifs unerläfsliche Vorbedingung. 
Wir möchten daher zunächst empfehlen, in den Unterricht über Karten- 
lesen durchweg auch den Unterricht über das russische Alphabet 
aufzunehmen, sowio Lose- und Aussprechübungen mit demselben zu 
verbinden*). 

1. Karten, welche das gerammte europäische Rursland umfassen. 

1. Militär-topographische Abteilung des k. russischen 
Generalstabes: kriegstopographische Karte Rufslands 1 : 1*26000. 
(Nach der Projektion Bonne), ca. 700 Bl., von denen bis jetzt über 
500 erschienen sind, (k 2 Mk.) Kpfrst.-Gröfse 41x58 cm. Die er- 
schienenen Blätter umfassen das ganze westliche Gebiet bis zum 
Ladogasee, zum Oberlauf der Wolga und zum Don. Das Kartennetz 
besteht aus 35, durch römische Ziffern bezeichneten wagerechten 
Reihen und 31 senkrechten Reihen, von denen die vier westlichsten 
mit den Buchstabon D, C, B, A und von da an die übrigen mit 
1 — '27 bezeichnet sind. Die einzelnen Blätter sind am Rande mit 
doppeltor Gradeinteilung vorsehen, wovon die äufsere auf den Meridian 
von Paris, dio innere auf den der Sternwarte von Petersburg (Pulkowa) 
als Nullmeridian bezogen ist. (Paris liegt 20°, Berlin 31° 3' 27" 
und Pulkowa 47° 5iV 25" östlich Ferro.) Zur Darstellung sind in der 
Karte gebracht: Wald, Wiesen, Waldboden, Moor, Gebüsch, Bruch, 
Sand, Gewässer, Gräben, Kanäle, Schleusen, Brücken, Flofsbrücken, 
Schiffbrückon, Führten für Fufsgänger und Reitor, Pram- und Kahn- 

*) Pas russische Alp habet enthalt folgende Buchstaben (mit beigesetzter 
Aussprache) : 

A a, B 6, B b, T r, R ä, E e, JK », 3 3, II n, 1 i, K k, J ji, M m, H h, 

a b w g d je j (our) s ji ji k 1 m n 
Oo, ün, Pp, Cc, Tt, yy, <D<p, Xx, IJn, l'i, Ulm, mm, 

o p r fs t u f cli tz tsch sch schtach 

1> t>, U li, h b, Tl t, 8 a, K> K), 51 h, 6 e. 
stumm (hart) ü (öi) stumm (weich) je ä ju ja f. 

Bezüglich der Mafse beschranken wir uns auf folgende Angaben: Das 
Grundlängenmafs ist der Fufs (a 12") = 0,3048m; 2',' = 1 Arschin; 7' = 
1 Saschehn (Faden). 1 Werst = 500 Saschehn = 1066,7805 m. 1 m = 3,2809 russ. 
1 Kim. = 0,9373 Werst. 
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fähren, Städte, Flecken, Dörfer, Güter, Vorwerke, Gohöfte, Parke, 
Obst- und Gemüse-Gärten, Bahnen ein- und zweigeloisig, Industrie- 
bahnen, sämnitlich mit Bahnwärterhäusern, Ausweich- und Halte- 
stellen und Balmhöfen, Telegraphenleitungen, Straften und Woge in 
6 Abstufungen (Kunst-, Post- und Landstrafsen, gewöhnliche Fahr- 
wege, Fufs- und Feldwege und Winterwege durch Moor etc.), ferner 
Knüppel- und Erd-Dämme, Erdwälle; eine Reihe kleinerer Bauwerke, 
wie Kirchen, Kapellen, Mühlen etc., endlich Landes-, Gouvernements- 
und Kreisgränzon ; Terrain nach Lehmann, jedoch gewissermafsen 
nur schematisch, da durch besondere Hervorhebung der durchziehenden 
Durchschnittsböschung vor Allem die Darstellung der Grundrifs- 
formen angestrebt ist. In neuerer Zeit wurden Höhenangaben in 
Saschehn beigesetzt; bei den einzelnen Ortschaften ist endlich die 
Zahl der Häuser, bezw. Feuerstellen mit Zahlen angegeben. 

Die Aufnahme begann 1819 und findet in 1 : 21000, vorzugsweise 
aber in 1 : 42000 statt, mit Horizontalen, je nach der Böschung in 
verschiedener Stärke, so dafs der Eindruck der Schattirung wie bei 
Schraffur, entsteht: neuerdings werden auch Höhenkoten in Saschehn 
beigefügt. Die älteren Aufnahmen beruhen noch nicht auf Mclstisch- 
aufnahmon, da diese erst seit 1854 vorgenommen werden. Die Aus- 
gabe geschieht seit 1846 und zwar gouvernomentsweise, nachdem 
schon 1839 die Karte von Polen, welche eigentlich nur oinon Teil 
der grofsen Karte bildet, ausgegeben war. Ältere Blätter werden 
besonders in Bezug auf Eisenbahnen und Strafsen berichtigt und neu 
ausgegeben. Die Karte hat natürlich russische Schriftzeichen und 
Sprache; viele Blätter sind in Bezug auf Stich mustergiltig; auf den 
meisten dürfte jedoch der Druck schärfer und deutlicher sein, ins- 
besondere ist die Schrift oft zu foin und daher schwer zu lesen. 

2. mil. topog. Abteilung etc.: Spezialkarte vom europäischen 
Rufsland (reduzirt zum Teil aus der vorigen) 1 : 420000 ( in Gauss'scher 
Projektion). 145 Bl. a 1,50 Mk., welche jetzt (Beginn der Ausgabe 
1867) vollständig erschienen sind.. Das Werk wurde 1865 unter der 
Leitung des Obersten Strelbitzki begonnen und in 3 Farben gedruckt: 
Terrain in braunen Schraffen ohne Höhenzahlen, Wälder hellgrün, 
Gewässer blau. Die russische Schrift ist fast zu klein und daher 
schwer zu lesen. Ältere Blätter werden stets nach neuen Re- 
kognoszirungen berichtigt. Das Kartennetz besteht aus 12 senkrechten 
und 20 wagrechten Reihen. Dio Numerirung der Blätter erfolgt von 
oben nach unten, und von links nach rechts von einer Kolonne 
zur andern übergehend, z. B. Bl. 1 Kalisz, 2 Pietrokow, 3 Eperios, 
4 Libau, 5 Suwalki, 6 Warschau, 7 Lublin, 8 Lemberg, 9 Jakobstadt, 
10 Wasa, 11 Halsingfors, 12 Reval etc. etc. — Neuerdings wurde 

7* 
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die Karte westlich und südwestlich um 23 Blätter bis zu den Meridianen 
von Berlin und Wien und in Kleinasien um 6 Blätter erweitert, so 
dafs das ganze Werk nunmehr 174 Blätter umfafst; erstere wurden 
mit den Buchstaben A— X und letztere mit I — VI bezeichnet. l A. 
südlich Nr. 19, = Küstendsche; B. Varna; C. Konstantinopel; D. 
südlich Nr. 8, = Klausenburg; E. Hermanstadt; F. Bukarest; G. 
Adrianopel; H. Gallipoli; J. nördlich Nr. 1, = Danzig; K. südlich 
Nr. 3, = Budapest; L. Belgrad; M. Nis; N. Sofia; 0. Berlin; P. 
Dresden: Q. Prag; R. Wien; S. Kanizsa; T. Esseg; U. Cotinje; V. 
Durazzo; X. Corfu; Y. südlich N., = Saloniki.) 

3. mil. top. Abteilung etc., strategische Karte von Rufsland 
und den benachbarten Kriegstheatern. 1 : 1 050 000. 24 Bl. 

4. mil. top. Abteilung etc. Militar-Marschroutenkarto des 
europäischen Rufslands 1 : 1 050 000. 16 Bl. Erscheint jährlich in 
Neuauflage. 

5. milit. topog. Abteilung etc.: strategische Karte des 
europäischen Rufslands in 1:1080 000. Seit 1869. 12 Bl. 1880. 
Diese Karte ist erweitert zu einer strategischen Karte von Mittel- 
europa. Im gleichen Mafsstabe wie diese und wahrscheinlich 
auf sie begründet erschienen ferner: eine Generalkarte vom euro- 
päischen Rufsland und Kaukasus, herausgegeben von der geographischen 
Gesellschaft in St. Petersburg, 18(52. 12 Bl. 5 Rub. Neue bedontend 
vervollständigte und verbesserte Auflage mit Angabe der Eisenbahnen 
bis 1879; eine Postkarte vom europäischen Rufsland, herausgegeben 
vom russischen Postdepartement, 12 Bl. 1871. 16 Alk. 

6. Arnd, Spezialkarte vom europäischen Rußland, der Statt- 
halterschaft Kaukasus und den angrenzenden Teilen der europäischen 
und asiatischen Türkei. Auf Grund der im kriegstopographischen 
Depöt bearbeiteten und von der k. nissischen geographischen Ge- 
sellschaft in St. Petersburg herausgegebenen Karte entworfen. 
1 : 3 000 000. Höhenschichten von Delitsch, Seewege von Freeden. 
4 Bl. Kpfrst. mit Farbendruck und kolor. 3. revidirte Auflage. 
Weimar 1883. Mit den neuesten politischen Gestaltungen. 6 Mk. 

7. O'Grady, Übersichtskarte vom westlichen Rufsland. 4 Bl. 
1 : 1 750 000, chromolith. Kassel 1884. 12 Mk. 

8. Handtk e, Generalkarte vom europäischen Rufsland. Nach 
den besten Quellen und neueston Materialien bearbeitet. 1 : 5 000000. 
Glogau 1875, lith. und kolor. 1,50 Mk. 

9. I lj in, Das europäische Rufsland. 1 : 2 520 000. 4 Bl. chromolith. 
1882. 6Mk. Russische Sprache. 

10. Kiepert, Generalkarte des russischen Reiches in Europa. 
6B1. 1:3000 000. 6. vollständig revidirte Auflage 1892. Mit be- 
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richtigtem Grenzkolorit, chromolith. 0,50 Mk. Nach der 1862 von der 
russischen geographischen Gesellschaft herausgegebenen, schon er- 
wähnten Karto bearbeitet. 

11. Petermann, Rufsland und Skandinavien, 1 kolor. Bl. Kpfrst. 
49 < 40 cm. 1 : 10 000 000. 1880. 1 Mk. Mit Nebenkarten: St. Peters- 
burg und Umgebung und Moskau und Umgebung, beide in 1 : 500 000. 

12. Poddubny, Atlas von Rufsland. 12 Karten (in russischer 
Sprache). Petersburg. 1883. 1 Rub. 

13. Pohl und Widimsky, Eisenbahnkarte von Rufsland mit 
besonderer Berücksichtigung der westlichen Anschlüsse. 1 : 2 500 000. 
132 X 120 cm.) 10 Mk. Zunächst Wandkarte. 

14. Scheda und Steinhauser, Karto des europäischen Rufslands. 
1 : 6 000 000. 2 Bl. Wien. 1 869—7 1 . 

15. Thillo, carte hypsometrique des eaux de la Russie d'Europe 
1 : 2 520 000. Petersburg. 1888. 8 Bl. Durch blaue Zahlen ist an 
den Flüssen die Entfernung von der Mündung von 100 zu 100 Werst, 
durch rote Ziffern, die Höhe des Mittelwassers von 1 zu 1, 5 zu 5, 
oder 10 zu 10 Saschehn bezeichnet, wodurch für jede beliebige Flufs- 
strecke das Gefälle berechnet werden kann. 

16. Thillo, Höhenkarte des europäischen Rufslands. 1 : 2 520 000. 
6B1. (in russischer Sprache). Petersburg, Ministerium der Kom- 
munikationsstralsen. 1889. 

17. Ziegler, Karte des europäischen Rufslands. 2 Bl. Kpfrst 
und kolor. Leipzig. 1877, ergänzt 1844. 2 Mk. 1 : 4 475 000. 

2. Karten von einzelnen Teilen des Reiches. 

Zur leichteren Orientirung über dio einzelnen Teile des grofsen 
Reiches mögen nachstehende Angaben dienen: Das europäische 
Rufsland ist neben der geographischen Gliederung in die verschiedenen 
Landesteile (Landschaften) zu Zwecken der Administration in Gou- 
vernements geteilt, und zwar: 1. Grofsrufsland mit 19; 2. Ostrufsland 
mit 10; 3. Kleinrufsland mit 4; 4. Südrufsland mit 6 Gouvernements; 
5. Westrufsland mit den Gouvornements Podolien, Wolhynien, Minsk, 
Grodno, Kowno, W r ilna, Mohilew, Witebsk; 6. Ostseeprovinzen mit 
St. Petersburg, Estland, Livland (mit Ösel), Kurland; 7. Polen mit 
Warschau, Kalisz, Radom, Ljublin, Plock, Suwalki, Lomza, Kiolce, 
Piotrkow, Siedice; 8. Finnland mit Nyland, Abo-Björneborg, Tawa- 
stehus, Wiborg, St. Michel, Kuopio, Wasa, Uleaborg. 

1. Für dio westlichen Gouvernements kommen zunächst die bei 
den Kartenwerken über Europa (Januarheft der Jahrbücher 1893) 
angeführten Kartenwerke je nach ihrer östlichen Ausdehnung in Be- 
tracht und zwar: 
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a) carte de l'Europo centrale 1 : 320000 mit 10 Bl. (Nr. C>, 7, 
12, 13, 14, Ii), 20, 21, 28, 34), von denen jedoch bis jetzt nur Nr. 12 
(Varsovic) und Ii) (Oppeln) erschienen sind. Diese 10 Bl. umfassen 
das Gebiot von der deutschen Grenze bis zum Meridian von Jassi 
und über den Breitograd von Minsk hinaus. 

b) Der bez. Teil der vom milit. geograph. Institut in Wien heraus- 
gegebenen Generalkarte in 1 : 300000 wurde gesondert ausgegeben 
unter dem Titel: Generalkarte des westlichen Teiles von 
Ru Island (Grofspolon). 42 Bl. a 1,20 Mk. Dieselbe umfafst das 
Gebiet von der deutschen Grenze bis Smolensk— Odessa und südlich 
bis zur Sulinamündung. 

c) Übersichtskarte von Mittoleuropa 1:750000 mit 8 Bl., 
welche nur oder zum gröfsten Teil russisches Gebiet enthalten (D, 
D 1, E, E 1, F, F 1,2, 3) imd mit 5 Bl., auf welche nur kleine Teile 
russischen Gebiete entfallen (C, C 1, D 2, E 2, F4). Das dargestellte 
Gebiet reicht von der Grenze bis nördlich Wilna, östlich Czerikow — 
Odessa, südlich bis zur Sulinamündung. 

d) Generalkarte von Mitteleuropa in 1 : 200000 (vom k. k. 
milit. geogr. Instit.) mit 70 Bl., von denen 55 nur oder gröfstenteils 
russisches Gebiet enthalten und nur die 10 südöstlichsten Blätter 
noch nicht erschienen sind. Diese 70 Blätter umfassen das Gebiet 
von der Grenze bis zum 48° 30' östlicher Länge von Ferro (Kijew — 
Odessa) und von 53° 30' nördlicher Breite bis zum 45° (Sulina). 

e) Liobenow's Spozialkarte 1 : 300000 hat auf 24 Bl. russisches 
Gebiet (bis zum Meridian von Kowno-Bialystok, und nördlich bis über 
Memel hinaus). 

f) Reymann'sSpezialkartol: 200000, hat auf 1 55 Bl. russisches 
Gebiet, die sämmtlich schon erschienen sind, zum Teil bereits in 
Neuauflage, da die altern Blätter den Anforderungen der Jetztzeit 
in keiner Weise mehr entsprachen, ja geradezu oft unbrauchbar waren. 

g) Schlacher's Generalkarto 1:1 200000. Blatt III, IV, VII 
und VIII, nördlich bis Memel— Smolensk, östlich bis Suraz — Odessa 
reichend. 

2. milit. topogr. Abteilung etc., Umgebungs-Manöver- etc. 
Karten der wichtigsten Städto und Garnisonen, meist im Mafsstab der 
Originalaufhahnion, z.B. St. Petersburg, Manöverkarto, 1:42000. 
31 Bl. chromolith.; desgleichen Garnisonkarto in 1:21000, mit 
Horizontalen; Grodno und Umgebung, 1 : 10500, mit Horizontalen, 
Photogr.; Kowno, 1 : 10500, in gleicher Ausführung; Wilna, 1 : 21000 
in 4 BL; Kowno, l : 42000; Tiflis 1 : 42000. ß Bl. etc. etc. 

3. Frey tag, General- und Stralsenkarte von Westrufsland, 
1 : 1500000, chromolith. Wien 1887. 1,30 fl. Als orohydrographische 
Ausgabe 80 Kr., als hydrographische 40 Kr. 



Digitized by Google 



Die wichtigsten Karten von Rufsland. 



103 



4. Genoralquartierraeisterstah dos Königreichs Polen, 
topogr. mappa Krolestwa Polskiego. 1 : 126000. 57 Bl. Peters- 
burg 1839, mit polnischer Schrift und krokirtem Terrain. Kpfrst. 
180 Mk. Die Karte ist nunmehr vollständig ersetzt bezw. aufgehoben 
durch die neue kriegstopographischo Karte für Polen, 54 Bl. (51,4X57). 
1875. Diese letztere hat russische Schriftzeichen, gründet sich auf 
die Aufnahmen in den sechziger Jahren und deren weitere Be- 
richtigung und steht im engsten Zusammenhang mit der kriegs- 
topographischen Karte vom europäischen Rufsland, von der sie 
eigentlich nur ein Teil ist. Terrain in Schraffen mit zahlreichen Höhen- 
angaben in Saschehn; Angabe der Häusorzahl bei den einzelnen 
Örtlichkeiten, kurz die gleiche Ausfuhrung wie bei der letztgenannten 
Karte. 

5. Nipanicz, Spezialkarte der Gubernien des Czarentums Polen. 
Mit allerhöchster Genehmigung bearbeitet. (Russische Sprache). 1867. 

1 : 1 420 000. 4 Bl. 

6. Nipanicz, Karte dos Königreichs Polen, 1 : 504000. 4 Bl. 
1863. (polnisch). 

7. milit. topograph. Abteilung etc., die Mefstischaufnahmen 
von Finland und Kurland in 1 : 42000 in heliographischer Verviel- 
fältigung. 

8. Alfthan, Karte vom Grofsmrstentum Finland, 1 : 1 260 000. 

2 Bl. (Schwedisch). 1869. 

9. Gylden, Karta öfver Storfurstendomet Finland, utguifven af 
öfver 8tyrelsen für landmäteriet. 30 Bl. 1 : 400000. Helsingfors. 
1873. Lith. 68 Mk. 

10. Inborg, Karte des GrofsfUrstentiuns Finland 1 : 1 000 000. 
4 Bl. (finländisch und schwedisch). Helsingfors 1876. 

11. Lange, Karte von Liv-, Est- und Kurland (russischo Ostsee- 
provinzen), bearbeitet nach den neuesten Quellen. 1 : 750000, chromolith. 
Berlin 1883. 6 Mk. 

12. Rück er, Generalkarte der mit Rufsland vereinigten deutschen 
Ostseeprovinzen Liv-, Est- und Kurland. 4 Bl. Kpfrst. und kolor. 
1:605000. Reval 1890. 9,50 Mk. 5. Aufl. Zum gröfsten Teil nach 
eigener Aufnahme. (Zusammengesetzt: 89x73 cm.). 

13. Schmidt, J. H., Karte von Estland mit Kreis-, Polizei- 
distrikts- und Gutsgrenzen, sowie den Plänen der Städte. Neu be- 
arbeitet und herausgegeben 1871. Mit der Eisenbahnlinie Taps— 
Dorpat ergänzt im Jahre 1876. 1 : 210000. 6 Bl. Lith. und kolor. 
Reval 1877. 18 Mk. 
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3. Seekarten, 

1. Von der k. russischen Marine: Eine Karte des finnischen 
Meerbusens, der Inseln Dago und Ösel; Karte des südwestlichen und 
südöstlichen Teiles der Scheeren von Abo; Karte der finländischen 
Scheeren etc. etc. 

2. Hydrographisches Amt des deutschen Marineministeriums, 
Seekarten und zwar: Nr. 78. Die Ostsee, nördlicher Teil, 1 : 600000. 
Mit Karton Dünamünde 1 : 75000. Nach den neuesten Messungen. 
1883, berichtigt bis 1891. 2,50 Mk. — Nr. 79. Die Ostsee, der 
finnische Moerbusen. Segelkarte 1 : G0O00O. Mit den Kartons: Ein- 
segelung nach Hangöstad, Einsegelung nach Helsingfors; Kronstadt; 
Kunda-Bucht; Narwa-Mündung; Ankerplätze bei Laven-Sari 1 : 100000: 
Baltisch-Port 1 : 150000; Einsegelung nach Reval 1 : 200000. 1884, 
berichtigt bis 1891. 2 Mk. — Nr. 80. Der bottnische Meerbusen, 
südliches Blatt. Segelkarte. 1 : 600000. 1886, berichtigt bis 1891. — 
Nr. 81. Der bottnische Meerbusen, nördlicher Teil. Segelkarte, 1 : 600000. 
1886 bezw. 1891. 

3. Depot de la Marine, Paris, Küstonkarten etc. MerBaltique, 
Cöte de Russie: de Libau ä Lyserört. de Memel a Libau; Entreo 
du golfe de Riga; Port de Vindau; Entrees des golfes de Bothnie et 
do Finlande 1875 (Nr. 2252); Entr6e du golfe de Finlande, de File 
Ösel a port Baltic. 1879. (Nr. 3658). De Jershöft a Rixhöft (Nr. 3970). 

4. Hydrograph, office, London: Baltic sea: Wormsö-Sund 
1 : 73000 (Nr. 870) 1881. Bothnia gulf. Bl. 1-4 (Nr. 2296—2299). 
1 : 240000. Bl. 5 (Nr. 2300). 1 : 210000. 1885. Bl. 6 (Nr. 2301). 
1 : 208000. 1886. 

Die militärisch wichtigsten Karten etc. 

Nachtrag bis zum 1. April 1893. 

In der unter obigem Titel im Januar-, März-, Aprilheft 1893 der 
Jahrbücher erschienenen Zusammenstellung von Kartenwerken haben 
sich in dem seit Fertigstellung derselben verflossenen Halbjahr nach- 
stehende Veränderungen ergeben: 

ad I 4. Generalkarte von Mitteleuropa 1 : 200000. Er- 
schienen sind bis jetzt 78 Blätter, das nordöstliche Viertel der Karte 
umfassend. 

ad I. 7. Reymann: Erschienen sind bis jetzt 514 Bl. 

ad I. 23. Ravenstein, Ostalpen 1 : 250000; Bl. 7 und 8 fehlen 
immer noch, sollen aber im Laufe dos Jahres 1893 erscheinen. Über- 
sichtskarte 1 : 500000. Das westliche Blatt ist Ende 1892 erschienen. 

ad 1. 27. Algermissen, Grenzländor. Die Karte reicht bis zur 
Linie Beauvais, Versailles, Etampes, Pithiviors und Chateauneuf s/L. 
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Das Wego- und Flufsnetz ist sehr vollständig, das Gelände nur im 
Allgemeinen, aber übersichtlich dargestellt. 

ad II. 1. Deutsche Reichskarte: Von den prcu Isischen Blättern 
sind jetzt 354, von den bayerischen 45, von den sächsischen 27, von 
den württembergischen 10, im Ganzen also 43G Bl. erschienen. 

ad II. 4. Vogel: Es sind noch weiter erschienen: Bl. 3, 7, 8, 
16, 20, 21, im ganzen also 18 Bl. 

ad II. 19. Hypsometrische Karte: Die Flächen sind von 100 
zu 100 m Höhe mit willkürlichen Farben angelegt, z. B. gelb für 
300—400 m, rot für 400—500 m, grau für 500—600 m, grün Tür 
600—700 m. 

ad II. 33. Mofstischblätter: Erschienen sind 2072 Bl. 
ad III. 7. Carte de France 1 : 200000: Erschienen sind bis 
jetzt 60 Bl. 

ad HI. 9. carte routiere: Bis jetzt erschienen: 429 Bl., darunter 
342 mit Geländeschummerung. 



VIII. 

Ein v. cL Golz im dreifsigjährigen Kriege. 

In einem die Leistungen des Pascha v. d. Golz besprechenden 
Aufsatze der „Reichswehr" (v. 31. Mai 1893) wird bemerkt, dafs 
nicht nur in preufsischon Diensten, sondern nach dem Brauche der 
früheren Zeit auch in dor österreichischen und sächsischen Armee 
und anderwärts viele Mitglieder dicsos alten Adolsgeschlechtes sich 
ausgezeichnet und hervorragende Stellung erlangt haben, wie z. B. 
der sächsische Feldmarschall v. d. Golz, welcher 1683 durch eine 
kernige Äufserung eine energische Durchführung des Entsatzkampfes 
vor Wien voranlafste. Von seinem Vetter (oder richtiger Oheim) 
dagegen wird nur erwähnt, dafs er im dreifsigjährigen Kriege kaiser- 
licher Feldzeugmeister gewesen sei. Und während man die Lebens- 
beschreibungen der andern kaiserlichen Heerführer jener Zeit, auch 
der ungeschicktesten und selbst jener italienischen Diebe — von 
denen es, wie Gindely sich ausdrückt, im kaiserlichen Heere wimmelte, 
— auch in minder bedeutenden Geschichtswerken bis zum Überdrufs 
nachlesen kann, bringt selbst Meynerts umfangreiches Werk über 
„Die Heerführer Österreichs" nur eine ganz kurze Fufsnote über den 
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F. Z. M. v. d. Golz. Und doch zählte derselbe zu den tüchtigsten 
Generalen des dreifsigj ährigen Krieges, den er — was auch zu be- 
merken ist — vom Anbeginn bis zum Ende mitmachte, und zwar zu 
den wenigen Generalen, welche sich durch ein umfangreiches Wissen 
und dadurch auszeichneten, dafs sie der Schlemmerei und Habsucht 
fern blieben und endlich war er es, der die letzte Armee, welche 
der Kaiser zur Verteidigung seiner Erblande aufzubringen vermochte, 
befehligte, daher ein kurzer Hinblick auf das Wirken dieses Mannes 
nicht ungerechtfertigt erscheinen mag! 

Nach den wahrscheinlichsten Angaben wurde Martin Michael 
von der Golz im Jahre 1600 im Brandenburgischen oder in Nieder- 
Schlesien geboren und trat beim Ausbruche des dreifsigjährigen 
Krieges in kaiserliche Dienste, wo er die ersten Feldztige als Offizier 
in einem Arkebusier-Regiment mitmachte. Er war 1631 bereits Oberst 
und führte besonders bei Lützen sein Regiment mit Auszeichnung. 
In der zweiten Hälfte des Krieges trat G. als Befehlshaber selbst- 
ständiger, freilich meist schwacher Heereskörper auf und waren zu- 
meist Schlesien, Brandenburg und die Lausitz die Schauplätze seiner 
Thätigkeit. Die lange Reihe seiner Thaten daselbst wurde mit der 
ruhmvollen Verteidigung Bautzens (1634) eröffnet. Obgleich die Stadt 
zum gröfsten Teile abgebrannt, die Besatzung dezimirt und G. selbst 
verwundet war und seine Verteidigungsmittel erschöpft sah, willigte 
er erst dann in eine Kapitulation, als der Kurfürst von Sachsen ihm 
den freien Abzug mit allen Kriegsehren bewilligte. Er wurde nun 
General und es ist nicht unwahrscheinlich, dafs er neben seiner 
kriegerischen Thätigkeit in den nächsten Jahren wiederholt mit dip- 
lomatischen Aufträgen nach den Höfen von Berlin und Dresden be- 
traut wurde. Schon 1035 erfolgte seine Ernennung zum Feldmarschall- 
lieutenant und 1639 zum Feldzeugmcistor und kommandirendon General 
in Schlesien, in welcher Eigenschaft er trotz der geringen Zahl 
seiner Streitkräfte das Rühmlichste leistote und wiederholt das Land 
von den Feinden befreite. Jauer, Gr.-Glogau, Lüben, Görlitz und 
viele andere Orte wurden von ihm wiederholt den Schweden entrissen 
oder waren Zeugen von der Niederlage der letzteren. Er wufste die 
Folgen des Mil'sgeschicks seiner Untergebenen, z. B. des Generals 
Speerreuter zu beseitigen und als die Schweden 1642 nach der 
Schlacht bei Leipzig und nach dem unglücklichen Zuge des Gallas 
Alles überschwemmten, gelang es ihm, den gröfsten Teil des Landes 
gegen sie zu behaupten. Als 1648 nach Melandors Tode die 
kaiserliche Armee widerstandslos war oder in Westdeutschland stand 
und Böhmen und ein Teil der Hauptstadt dieses Landes in die Gewalt 
der Schweden gefallen war, da eilte v. d. Golz mit einigen Schwadronen 



Digitized by Google 



Unihchau in der Militär-Litteratur. 



107 



nach dorn südlichen Böhmen, wo er durch Einziehung aller noch 
vorhandenen Garnisonen, sowie durch Aufgebot und Werbung bald 
ein Korps von etwa 8000 Mann zusammenbrachte und damit bis 
über Budweis vorrückte. Jedenfalls war Solches die Ursache, dafs 
die Schweden die Belagerung Prags nicht mit Aufbietung ihrer ganzen 
Macht führen konnten und vielleicht wurden sie durch die Nachricht 
von dem erfolgton Friodensschlufs auf eine erwünschte Weise von 
der Notwendigkeit der Aufhebung der Belagerung befreit. Obgleich 
G. nur ein sehr mäfsiges Vermögen besafs, vorliefs er doch bald 
darauf den Dienst und starb um 165*2 auf einer kleiner Besitzung, 
die er von einem Verwandten geerbt hatte. Seine Verdienste waren 
unbestreitbar und würden vielleicht, wäre er ein Spanier oder 
Italiener gewesen, gröfsere Anerkennung und Belohnung gefunden 
haben! D. 



IX. 

Umschau in der Militär -Litteratur. 

I. Ausländische Zeitschriften. 

Streif leurs österreichische militärische Zeitschrift. (März 1894.) 
Tkeresianisch heut und immer (Ilptm. Hülgerth). — Auf immerwälircnde 
Zeiten: „Theresianische Militär- Akademie*' (Hptm. Kandelsdorfer). — Die 
Theresianische Militär- Akademie und ihre Zöglinge (Major Svoboda, bespr. 
v. Hptm. Kandelsdorfer). — Das russische Kriegstheater. Aus dem Russischen 
übers, von Ilptm. Sarkotic. — Kavalleristische Manöverbetrachtungen. -- 
Reorganisation der russ. Akademien. — Metz durch Panzerfronten verteidigt. 

Mitteilungen über Gegenstände des Artillerie- und (ienie- 
Wesens. (Jahrgang 1894, zweites Heft). Die photo - elektrischen 
Projektions-Apparate der Vorfeldbeleuchtung (Hptm. Kxlcr). — Die recht- 
zeitige Verstärkung strategisch wichtiger Punkte. Von Buinizki, übers, 
von Major Bussjäger. 

Armeeblatt. (Österreich.) Nr. 6: Vor dreifsig Jahren ! Erinnerung 

• • • • 

an die Tage von Oberselk und Oversee. — Uber Selbsttätigkeit der 
Unterführer im Kriege. Nr. 7: Vor dreifsig Jahren (Schlufs). — Die 
Armeen der Balkanstaatcn. Nr. 8: Galizische Manövereindrücke. — Die 
Neuhewaffhung der italienischen Armee. Nr. 9: Galizische Manöver- 
eindrücke (Forts.). — Das automatische Repetirgewehr. 

Militär-Zeitung. (Österreich). Nr. 5: Gegen die Vielschreiberei. 
— Die Übungen der 2. und 6. französischen Kavalleriedivision. — Reserve- 
übungen 1894 in Frankreich. Nr. 7: Zum Kapitel: Jugenderziehung. 
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Nr. 8: Das Sanitätswesen in der internationalen Ausstellung 1894. — 
Zur Katastrophe auf S. M. S. „Brandenburg". 

Die Reichswehr. (Österreich.) Nr. 684: Die Ausbildung des 
Matrosen. — Das Offizierskorps der griechischen Armee. Nr. 585: 
Theresianisch. Die Militär-Akademie hat die Bezeichnung „Theresianische 1 ' 
wieder angenommen, in Erinnerung an die ruhmreiche Kaiserin. — Die 
Fechtkunst in unserer Armee. Nr. Ö86: Ein bewaffnetes Reichs-Krieger- 
korps. — Die Religion und das Heer. Nr. 587: Die Balkanstaaten uud 
ihr Heerwesen. Nr. 588: Die neue Truppeneinteilung der Schweizer 
Armee. Nr. 589: Die Stellung der Unterabtcilungs - Kommandanten und 
der Subalternen in der Hierarchie und im Dienste. Nr. 590: Erinnerungen 
an 1864. — Die türkischen Eisenbahnen. Nr. 591: Maritime Revue. 
Nr. 592: Erinnerungen an 1864 (Forts.), Oberselk und Jagel. — Das 
Reichs-Kriegerkorps. Einzelheiten über diesen neuesten Bestandteil des 
österreichisch-ungar. Heerwesens. Nr. 593: Deutsche Militärvorlage und 
französisches Kadrcgesetz. Nr. 594: Von der russischen Armee. — Der 
militärische Teil der diesjährigen internationalen Ausstellung in der Rotunde. 

— Die Dressur. — Prinzipien des Soldatenpferdes. Nr. 595: Zur Unter- 
offiziersfrage. 

Journal des sciences militaires, (Februar.) Das Reserveregiment 
und das Kadregesetz (Schlufs). — Die Organisation der Genie -Truppen. 

— Das Lager von Malmedy. — Die Schlacht von Vcsles (Schlufs). — 
Entwurf eines lnfanterie-Exerzir-Reglements (Schlufs). — Der Feldzug 
1814 (Forts.). — Die Siegeszuversicht grofser Feldherren (Forts.). 

Le 8pectateur militaire. (1. Februar.) Über den militärischen 
Gehorsam. — Der Marschall Fabert, eine geschichtliche Studie (L. Samion). 

— Anekdotische Erzählung der Einnahme von Sfax, am 16. Juli 1881 
(Schlufs). — Die Mousquetaires der„Maison du roi"(Boissonet). (15. Februar). 
Die einheitliche Regelung der Pensionen. — Marschall Fabert (Forts.). — 
Die Mousquetaires etc. (Schlufs). 

Revue d'Infanterie. (Februar 1894.) Geschichte der Infanterie 
in Frankreich (Forts.). — Hygiene der europäischen Kolonialtruppen (Forts.). 

— Das Schiefsen der Infanterie (Forts.). — Studie über die russischo 
Armee und Marine. — Die bedrohte Grenze (Forts.). 

Revue de Cavalerie. (Januar 1894.) Das Parolebuch eine» 
Kavallerie-Regiments (15. cjiasscurs ä cheval) während des Feldzuges in 
Spanien 1812—1813. — Reglement«, Ausbildung und Manöver der Kavallerie 
aus der Vogelschau. — Die Bewaffnung der Kürassiere 1811 (Schlufs). — 
Die Kavallerie-Manöver von Blere (Forts.). — Über Armee-Rennen (Forts.). 

Revue d'Artillerie. (Februar 1894.) Die Artillerie in den Ver- 
einigten Staaten 1892 (Schlufs). — Reglements und Manöver der russischen 
Feldartillerie (Schlufs). — Bemerkungen Über die italienische Küsteu- 
Artillerie. — Die Schiefsplätze der Feldartillcrie und die Übungs-Lager 
in der deutschen Armee. — Methoden und Formeln der experimentalen 
Ballistik (Schlufs). 

Revue militaire universelle. (Februar und März). Die Belagerung 
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von Mezieres 1815 (Forts, u. Schlufs). — Der Sezessionskrieg (Forts.). — 
Nachtmärsche und Nacht-0{>erationen (Forts.). — Die Verpflegung der 
Armeen Friedrichs d. Gr. und Napoleons (Forts.). — Der „Riff-Krieg" 
(Forts.). — Die französische Kavallerie von 1800 bis 1815 (Forts.). 

Revue du cercle militaire. Kr. 5: Das Schienennetz Rufslands. — 
Erinnerungen an die Expedition in Tonkin (Forts.). — Die Truppen- 
Verpflegung im Kriege. Kr. 6: Unsere Operationen im Sudan. — Die 
Flugmaschine des Professor Wellner. Hr. 7: Im Lande der Touaregs des 
Südens. — Die elektrischen Scheinwerfer. — Erinnerungen an die Expedition 
in Tonkin (Forts.). Kr. 8: Die Eisenbahn vom Senegal zum Niger 
(31 it Karte). — Die elektrischen Scheinwerfer. 

L'Avenir militaire. Kr. 1863: Die deutsche Armee 1864. — Die 
Schiffskonstruktionen 1894. (Schlufs). - Kr. 1864: Die französische Infanterie ; 
zustimmende Besprechung eines Aufsatzes der .,Kou volle Revue", welche 
dieselbe fiir „inferior" und wenig manöverirtahig erklärt. Kr. 1865: Die 
Verteidigung der Küsten. Nr. 1866: Infanterie- Taktik. Kritik der 
jetzigen Reglements an der Hand einiger bezüglicher Studien im Journal 
des sciences militaires. — Das Schreibwesen bei der Marine. Kr. 1867: Der 
Küstenschutz, wird als ungenügend bezeichnet, man habe Alles für die Ost- 
grenzen, nichts für die Küstenbefestigung gethan. Kr. 1868: Der Küsten- 
schutz (Forts.). — Die Ergänzung der Reserve-Unterlieutenants. Kr. 1869: 
Die Armee der Gegenwart. Vereinfachung der Allgemeinen Organisation; 
Untersuchungen, ob die letztere den Lehren der Geschichte, Strategie und 
Taktik entspricht. Kr. 1870: Die Pontonniere; betrifft die Auflösung der 
beiden Pontonnier- Regimenter. — Die Armee der Gegenwart (Forts.). 
Kr. 1871: Die polytechnische Schule. — Das Kriegsgewehr. 

Le Progres militaire. Kr. 1383: Genie und Pontonniere. Kr. 1385: 
Die Examina zur Kriegsschule; Vorschläge zu Abänderung der bezüglichen 
Vorschriften. Kr. 1386: Organisation der Artillerie. Verfasser be- 
fürwortet u. A. eine Vermehrung um 40 Batterien (18 Feld-, 22 Fufs-Batt.), 
bei gleichzeitiger Auflösung von 28 Pontonnier- und 13 Arbeiter- Kom- 
pagnien. Kr. 1387: Die Offizier -Kadres; Kritik der Schule von St. Cyr 
und der ErgÄnzungsweise der Reserve- Offiziere. Kr. 1388: Informations- 
kurse. Werden für den Schiefsdienst, nach deutschem Muster, empfohlen. 
Kr. 1389: Verteidigung der Grenzen. - Das Reserve-Regiment. Kr. 1390: 
Die Effektivstärken an der Grenze. - Die Kombattanten und die Hülfsdienstc. 

La France militaire. Kr. 2938 : Vertagte Formationen. Die beiden 
letzten Reiter-Regimenter des Gesetzes vom 25. Juli 1887 werden in 1894 nicht, 
wie beabsichtigt, errichtet. Kr. 2939: Avanzement. Artikel VI. Kr. 2940: 
Der bürgerliche Kriegsminister und die Armee. III. Es wird hier die Be- 
setzung de r Stellen der General-Inspekteure der Armee-Korps kritisirt und 
werden insbesondere die Inhaber ohne Truppenkommandos als widersinnig 
bezeichnet. Kr. 2941: Schulen für Reserve- und Territorial - Offiziere. 
Hr. 2942: Avanzement. Artikel VII. Kr. 2943: Der bürgerliche Kriegs- 
ministerund die Armee. IV. Kr. 2946: Desgl. V. Generalstab der Armee, 
wird in der Hauptsache anerkennend beurteilt. Kr. 2949: Desgl. VI. 
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Organisation und Befehl. Ein bürgerlicher Kriegsminister kann letzteren • 
nicht ausüben, mag er auch Organisationen und Kriegsvorbereitung mit 
Hülfe der Fachleute schaffen. Nr. 2950: Kriegs- oder Marine -Ressort. 
Bezieht sich auf den Anteil beider an der Küstenverteidigung. Kr. 2052: 
Der bürgerliche Kriegsministcr und die Armee. VII. Disziplin. Der oberste 
Chef der Disziplin ist im Frieden dor Kriegsminister. Um dieses Amt 
auszuüben, ist eine politische Vergangenheit allein nicht Vorbereitung genug. 
Hr. 2964: Desgl. VIII. Disziplin (Schluß). Nr. 2966: Pensionirung nach 
Verhältnifs der Dienstzeit (retraites proportionnelles). Erst mit dem 25. oder 
30. Dienstjahre wird die Pension gezahlt; die Vorlage, welche jetzt beim 
Senat ist, bezweckt die Pensionirung schon mit 15 resp. 20 Jahren zu er- 
möglichen, nicht ohne verhältnifsmäfsige Verkürzung; es soll dies der 
Reserve- Armee zu Gute kommen, indem jüngere Kräfte zur Verabschiedung 
kommen. Nr. 2958: Veränderter Lehrgang in der Schule von St ('yr, 
das erste Jahr in der Truppe. 

La Belgique militaire. Nr. 1190: Was Bazaine bei Metz gethan 
hat und was er hätte thun sollen. — Ober die verschiedenen Wagenstaffeln 
der Feld-Batterien. Nr. 1191: Remontirung und Reformen bei der Feld- 
Artillerie. — Die Militärpensionen. Nr. 1192: Pontonniere der Artillerie oder 
des Genie. Nr. 1193: Die Kriegskunst auf der Antwerpener Weltausstellung 
1894. — Die Militärpensionen. 

Schweizerische Monatsschrift für Offiziere aller Waffen. 
(Januar 1894.) Der Kntwurf zum 1. Teil des Bundesgesetzes betreffend 
die Organisation des Bundesheeres: „die Truppenordnung" (Schlufs). — 
Uber die Geniewaffe in der neuen Heeresorganisation. — Die strategische 
Bedeutung der neutralen Staaten. — Die vorjährigen französischen Manöver 
des 2. und 3. Armeekorps. 

SchweizerischeZeitschrift für Artillerie und Genie. (J anuarl894) 
Die Neuorganisation der Feld-Artillerie Österreich-Ungarns unter Hinweis 
auf die neue schweizerische Truppenordnung. — Die Entwicklung der 
Feld-Artillerie (Besprechung des Werkes des Generallieutenant Müller). — 
Die, Photographie fliegender Geschosse. 

Revue militaire suisse. (Februar 1894.) Le g£ne>al Herzog f. — 
Militärorganisation. — Die Genie- Waffe in ihrer neuen Organisation. 

Allgemeine Schweizerische Militär-Zeitung. Nr. 6: Zur Abwehr 
der Angriffe der deutscheu Heereszeitung gegen die Gotthard-Befestigung. 
Nr. 6: General Hans Herzog f. — Zur Abwehr der Angriffe etc. 
(Schlufs). Nr. 7: Der britisch-französische Zusammenstofs bei Warina. 
Militärisches aus Italien. Nr. 8: Die Trennung der französischen Artillerie. 

Army and Navy Gazette. Nr. 1773: Das Vorgehen durch un- 
gezieltes Feuer. Behandelt die Frage, welche Formen sich am besten 
dazu eignen, die Truppen der zweiten Linie bis zur ersten Schützenlinie 
heranzuführen. Ein Handstreich gegen Konstantinopel. Richtet 
sich gegen die Schrift des Kapitäns Stenzel, und erklärt einen Überfall 
Konstantinopels seitens der Russen durch den Bosporus für unmöglich, der 
Angriff könne nur von der Ostseite des Schwarzen Meeres aus zu Lande 
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unternommen werden. Kr. 1774: Schnellfeuer-Geschütze in Öster- 
reich. Beschreibung des 8 mm Schnellfeuer-Geschütz Salvator, das für 
Verteidigung von Aufsenforts etc bestimmt ist. Die Feuergeschwindigkeit 
betragt 300 Schufs in der Minute, das Rohr bedarf erst nach 1200 Schufs 
der Abkühlung. Moderne Strategie. Ein unter Vorsitz des General 
Wolseley gehaltener Vortrag, in dem die durch die Heeresmassen und 
vervollkommneten Kommunikationsmittel gegen früher so wesentlich ver- 
änderten Verhältnisse auseinandergesetzt werden. Besonders wird dabei 
betont, dals ein Offensivkrieg zur See ohne eine starke Landmacht un- 
denkbar sei. Gefechts - Formationen. Die nur 10O Mann starken 
englischen Kompagnien werden als zu schwach bezeichnet, es wird vor- 
geschlagen, statt der 8 schwachen Kompagnien des Bataillons eine Ein- 
teilung zu machen, die sich der des deutschen Bataillons nähert. Höhe, 
Untergang und Wiederaufleben der deutschen Kavallerie. Ein 
Vortrag, in dem die Leistungen der preußischen Kavallerie im sieben- 
jährigen, den Befreiungskriegen und dem Kriege 1870/71 charakterisirt 
werden. Wundlaufen des Soldaten. Ein vom militär - ärztlichen 
Standpunkte aus geschriebener Aufsatz, der die Fufsbekleidung des 
Infanteristen behandelt und die der deutschen Infanterie als die beste 
erklärt. Hr. 1776: Die Rekrutenanwerbung 1893. Die grofse Zahl 
der im vergangenen Jahre angeworbenen 41 659 Rekruten ist in keinem 
der vorherigen Jahre auch nur annähernd erreicht. Auch in Bezug auf 
die Körperentwicklung ist der Ersatz sehr günstig gewesen. Die russischen 
Manöver 1894. Es werden Vorarbeiten zu grofsen Manövern zwischen 
Moskau und Smolensk gemacht, bei denen zum Ausdruck gelangen soll, 
dafs grofse Kavallerie-Massen nicht als Hilfswaffe für die Armee, sondern 
vollständig selbstständig auftreten können. Hunde zu Kriegszwecken 
in Deutschland. Behandelt die Dressur und Verwendung der Hunde 
bei den deutschen Jäger-Bataillonen. Geschichte des South-Stoffard- 
shire-Regiments. (38. und 80. der Linien-Infanterie.) Errichtet 1702. 

Journal of the Royal United Service Institution of India, 
Hr. 109: Kavallerie Raids. Die selbstständigen Unternehmungen grofser 
Kavallerie-Massen in den Kriegen der Neuzeit werden erörtert, der ameri- 
kanische Krieg von 1862 ist dafür besonders lehrreich. An diesen werden 
Betrachtungen Über die Verwendung von Kavallerie-Massen in den Kriegen 
der Zukunft angeschlossen. — Die Organisation der eingeborenen 
Kavallerie -Regimenter. Es werden Vorschläge zu einer besseren 
Organisation der eingeborenen Kavallerie-Regimenter, soweit sie die Ver- 
wendung der englischen Offiziere in denselben und die Formation der 
Depots betreffen, gemacht. 

Journal of the Royal United Service Institution. (Januar 1894.) 
Die Thätigkeit der Kavallerie und reitenden Artillerie in den 
letzten Schlachten nachgewiesen. Eine Darstellung der gröfseren 
Kavallerie-Angriffe in allen Kriegen der Neuzeit, aus denen gefolgert wird, 
dafs auch in Zukunft dieselben Frfolge wie im 7jährigen Kriege für diese 
Waffen zu erwarten sind. — Das Aufleben, der Verfall und die 
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Wiedererhebung der preufsischen Kavallerie. Ein Rückblick auf 
die Leistungen derselben im 7jährigen, den Befreiungskriegen und dem 
Kriege 1870/71, und daran anschliefsend die ertblgreiche Thätigkeit nach 
dem letzten Kriege. Sowohl in Ausbildung wie im Pferdematerial stehe 
die preufsische Kavallerie gegenwärtig auf der höchsten Stufe. — Die 
"Wirkung des Lee-Melfort-Geschosses gegen Pferdeknochen. 
Ein Militär- Veterinärarzt teilt unter Beifügung zahlreicher Lichtdruckbilder 
die Wirkung der kleinkalibrigen Geschosse gegen Pferdeknochen auf den 
Entfernungen von 100 bis 1000 Yards mit. 

Russischer Invalide. Verordnungen, Befehle, kleine mili- 
tärische Nachrichten: Kr. 7— 11: Änderungen und Ergänzungen einiger 
die Militär- Akademien betreffenden Bestimmungen. Kr. 11: Jedem fliegenden 
Gobirgs- Artillerie-Park wird ein Sanitäts-Train in gleicher Zusammen- 
setzung, wie der Sanitäts-Train der reitenden Batterien, zugeteilt. Kr. 30: 
Änderungen in der Organisation der Grenzwache. Die Zahl der 
Grenzwachbrigaden in Transkaukasien, an der türkischen und persischen 
Grenze wird um 1 Brigade vermehrt, indem eine neue Brigade in der 
Stärke von 20 Offizieren und Ärzten, 205 berittenen und 459 Fufs- 
mannschaften in Kars gebildet wird. Bei den Brigaden von Eriwan und 
Jelisawetpol wird je eine neue Abteilung gebildet, indem die Etat« dieser 
Brigaden um zusammen 10 Offiziere, 152 berittene und 358 Fufsmannschaf'ten 
erhöbt werden. Die neue Karsser Brigade wird dem Zollbezirk von Kutaisk 
zugeteilt. — Zur Erhöhung der Bewachung der Westgrenze des Reiches 
werden die an der deutschen und österreichischen Grenzo stehenden Brigaden 
um 1178 Fufs- und 126 berittene Mannschaften verstärkt. — Die einmaligen 
Ausgaben für alle obigen Etatserhöhungen betragen 305 672 Kübel. Kr. 32 : 
Kurze Angaben über die Ausführung der Einberufung zur Ab- 
haltung der Dienstpflicht im Jahre 1893. Im Jahre 1893 war. wie 
bekannt (vergl. November-Heft 1893 d. „Jahrbücher", S. 237), nur % Jahr- 
gang der Dienstpflichtigen zur Einberufung gelangt; von den 654 912 in 
die Einberufungslisten eingetragenen Mannschaften hatten 43,5%, in Folge 
häuslicher Verhältnisse, Anrecht auf Dienstbefreiung. In das stehende Heer 
wurden eingestellt 255 745 Mann (39,1 %). Der Einberufung leisteten keine 
Folge 26 756 Mann (4,1 %), darunter 8 002 Juden, d. h. 20,3 % aller in 
die Einberufungslisten eingetragenen Juden, Aväbrend sieh von den An- 
gehörigen der übrigen Konfessionen nur 3 % der Einberufung entzogen. In 
Folge von Dienstuntauglichkeit wurden ganz vom Dienst befreit 8,7 °/ 0 , zurück- 
gestellt 11.8% der in die Einberufungslisten eingetragenen Mannschaften. 
Der Reicliswehr 1. Aufgebots wurden 90 420 Mann (13,7%) zugezählt. 

Gröfsere Aufsätze: Kr. 10 u. U: Übersicht über das Artillcriewesen 
im Jahre 1893. Kr. 12: Zur Frage der Feldküchen. Kr. 13: Expeditionen 
nach Zentral-Asien. Kr. 14 u. 16: Übersicht über das Waffenwesen im Jahre 
1893. Kr. 16: Das Brieftaubenwesen in Händen der Kiewer Gesellschaft. 
In Rufsland hat der Brieftaubensport bisher eine weit geringere Entwickelung, 
als in anderen Ländern erhalten; der einzige Privat-Brieftauben- Verein ist 
der vor zwei Jahren gegründete Kiewer Verein, der die Dressur seiner 
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Tauben nach den Weisungen der Militärbehörde leitet; von den 483 dressirten 
Tauben sind 344 in der Richtung auf Brest— Litowsk dressirt, davou 67 
bis Brest selbst (500 Werst), was besondere Beachtung verdient, als das 
Klima, die waldigen Umgebungen von Brest und die grofse Zahl der Raub- 
vögel der Dressur der Tauben hinderlich sind. Nr. 18: Einige Worte Über 
Feldbahnen mit Dampf-Zugkraft. Nr. 19: Praktische Übungen der Warschauer 
Festungs-Luftschiffer-Abteilung im Jahre 1893. Nr. 20: Die Britannische 
Kreuzer-Flotte. Nr. 22, 26, 27 u. 32: Expeditionen nach Zentral -Asien. 
Nr. 23: Neue Schiefsplätzc in Frankreich und Deutschland. Nr. 29: Zur 
Frage der Veränderlichkeit der geographischen Breite eines Ortes. 

Wajennüj Sbornik 1894. (Januar). Das Eriwan-Detachement im 
Feldzug 1877 — 78. Der 9 tagige Marsch von Dramdagh bis Jgdyr. — Die 
Verpflegungseinrichtungen der russischen Truppen auf dem Kriegstheater 
an der Donau im Feldzuge 1853—54. I. — Das moralische Element während 
des Kampfes um Sewastopol. — Die Thätigkeit der Fcstungs- Artillerie bei 
dein abgekürzten Angriffe der Festungen. (Schlufs). — Über das Wesen 
des Offizierkorps der deutschen Armee. (I.) Dieser Artikel beruht 
auf gründlichem Studium der deutschen Zeitungslitteratur und anderer ge- 
druckter Quellen. Vervollständigt sind diese Berichte durch die Beob- 
achtungen des Deutschland kennenden Verfassers, sowie die ihm gewordenen 
Mitteilungen. Wahres und Falsches mischt sich in diesem für den 
deutschen Offizier interessanten Artikel. — (Februar). Die Verteidigung 
der Küsten durch Ssuworow (die Operation um Kinburn 1787). — Die Ver- 
pflegungs-Einrichtungen der russischen Truppen auf dem Kriegstheater an 
der Donau (Forts.). — Das moralische Element während des Kampfes um 
Sewastopol (Forts.). — Das Vorgehen zum Angriff nach der Erfahrung der 
Gefechte bei Lowtscha, Plcwna und Scheinowo. — Zur Frage der Ein- 
teilung der Artillerie in Fufs-, reitende und Festungs- Artillerie. — Über 
das Wesen der Offiziere der deutschen Armee (Forts.). 

Beresowskij's Raswjedtschik. Nr. 167: Bild und Biographie des 
Chefs der Nikolai- Akademie des Generalstabs, Generallieutenants Leer 
nebst Schilderung der Feier des 35jährigen Jubiläums seiner Thätigkeit 
als Lehrer dieser Militär-Hochschule. — Zur Frage des Avanzements auf 
Grund eingetretener Vakanz in der Armee-Infauterie. Nr. 168: Bild des 
Oberkommandircnden der Truppen des Garde-Korps und Petersburger 
Militärbezirks, Grofsfürsten Wladimir. — Aus den mitgeteilten Prikasen 
ist derjenige des Militärbezirks Wilna von Interesse, in welchem die ernste 
Mifsbilligung über das Fernbleiben einer sehr grofsen Zahl von Generalen 
und Stabsoffizieren von den grofsen Übungen ausgesprochen wird. — Das 
Jagd-Kommando des 5. Turkestanischcn Linien -Bataillons. Nr. 169: Bild 
des Kriegsministers Wannowsky, des Chefs des Generalstabes Obrutscheff 
und der Chefs einiger oberer Militär- Verwaltungen, wie Generallieutenant 
Machotin u. s. w. Nr. 170: Aus den ßesichtigungs- Bemerkungen des 
Kommandirenden der Truppen des Kijewer Militär-Bezirks. — Der Georgs- 
Orden und das Fest desselben. Nr. 171: Die Beobachtung vom Luftballon 
aus. — Die Jagd auf Tiger, interessante Beschreibung eines Jagdabenteuers 
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in der Umgehend des Dorfes Tschernigowka an der Süd - Ussuri - Bahn. 
Kr. 172: Verordnung über die Veränderungen des Statuts der Nikolai- 
Akademie des Generalstabes, einiger Bestimmungen über die Militär- 
Akademien und die Militär-Juristen-Akademie. — Fest des Wolynskischcn 
Regiments in Warschau; der Kommandeur des Regiments brachte das Wohl 
des anwesenden französischen Kapitäns ChenS, Adjutanten des komman- 
direnden Generals des französischen 3. Armeekorps zu Rouen, General Gio- 
vanninelli, aus. Dieser Toast wurde mit fanatischen Hochrufen auf Frank- 
reich begrüfst; es wurde ein Begrüfsungstelegramm an General Giovanninelli 
abgeschickt und von diesem sogleich beantwortet. — Bildliche Darstellung 
einer durchgehenden Attacke der Kavallerie durch eine Gefechts-Aufstellung 
der Infanterie. — Hr. 178: Zur Beförderung der Hauptleute der Infanterie 
zu Stabsoffizieren. Anfang März 1893 wurden 146 Hauptleute zu Stabs- 
Offizieren befördert, von denen 77 nach der Anciennität, 69 nach WahL 
— Das Durchschnitts-Lebens-Alter der ersten Kategorie betrug 43 ! / 2 , das- 
jenige der letzteren 41V 2 Jahre. — Transbaikalien und sein Kasaken-Heer. 

Russisches Ingenieur-Journal. (Oktober 1893.) Beilage: Ma- 
schinen zur Erprobung von Baumaterialien (mit Zeichnung). Offizieller 
Teil: (Befehle, Zirkulare, Verordnungen etc.): Die Ossowejer Festungs- 
Telegraphen-Abteilung ist formirt. — Nichtoffizieller Teil: Die recht- 
zeitige Verstärkung strategischer Punkte (Schlufs). — Einige Worte in 
Bezug auf das Engmansche Projekt einer Belageruugs- und Zwischen- 
Batterie. — Der Bau der Tschernomoer- (Schwarzen Meer ) Chaussee 
(Schlufs); mit 2 Zeichnungen. — Einige Worte über transportable Eisen- 
bahnen zur Verbindung im Rücken der Armee. (November 1893.) Bei- 
lage: Maschinen zur Erprobung von Baumaterialien (Forts.). Offizieller 
Teil: Die Ossowejer Festungs-Liiftschiffer-Abteilung ist formirt. — Nicht- 
o.ffizieller Teil: Versuche über die Wirkung von Brisanz-Stoffen in Erde; 
mit 2 Zeichnungen. — Anwenduug des Gufseisens im Bauwesen. 

Rivista Militär Italiana. (16. Januar.) Frieden und* Krieg 
(Forts.). — Zweckmäfsigkeit eines einheitlichen Rekrutirungs- 
gesetzes für Heer und Marine. — Das italienische Gewehr M/70/78 
und das Lebe Ige wehr. (Interessanter, gegen die Aufsätzc^des Oberst 
Ortus-Lebel über Vetterli und Mannlicher sich richtender Vergleich der 
ballistischen Leistungen beider Waffen. 

Esercito Italiano. Kr. 13: Offizieller Bericht des unterdels wegen 
Kriegsverdienst aufser der Reihe zum Generalmajor beförderten Oberst 
Arimondi über den Kampf von Agordat am 21. 12. 93. Nr. 16: Die 
Bestimmungen über die Zulassung von Zöglingen zu den militärischen 
Instituten — 80 Unteroffiziere für die kombattante Waffe, 20 für die 
Zahlmeister-Laufbahn zur Unteroffizierschule, 130 Zöglinge zur Militär- 
schule, 90 zur Militär- Akademie. — Bezüglich der Einstellung der 
Rekruten des Jahrgangs 1873 — abgesehen von der Kavallerie, die 
ihre Rekruten seit dem 12. Januar hat — ist bestimmt ein Erlaß» des 
Kriegsministers, dafs in den Tagen vom 5— 10. März bei den Distrikten 
80 000 Mann 1. Kategorie dieses Jahrgangs, dann die Leute, die Studien 
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halber Aufschub erhielten und das 26. Lebensjahr vollenden, endlich die 
im aufscrgcwöhnlichen Urlaub (Zurückgestellte) Befindlichen, die mit dem 
Jahrgang 1873 dienen sollen, einzutreffen haben. 20 000 Leute desselben 
Jahrgangs werden mit dem Jahrgang 1874 eingereiht, 20 000 nach zwei- 
jähriger Dienstzeit entlassen. Von 1895 ab soll wieder die normale Ein- 
stellung erfolgen. Die der Unruhen wegen einbeorderten Leute der Jahr- 
gänge 1868 und 1869 werden wahrscheinlich nach dem Eintreffen der 
Rekruten entlassen, die des sizilianischen Korps vielleicht erst nach Aus- 
bildung der Rekruten. Die Verteilung der Rekruten erfolgt nach den 
Ersatz- und Mobilmachungs-Tabellen von 1893. 

Rivista di artiglieria e genio. (Januar.) Die neue Organisation 
der technischen Truppen in Österreich-Ungarn. — Die Zukunft der trag- 
baren Feuerwaffen. — Die Tascliendistanzemesser im Felde. 

Revista eientifleo - militar. (Spanien.) Nr. 2: Die elektrische 
Kraftleistung und ihre Anwendungen. — Die Gesundheit des Soldaten 
(Forts.). — Die militärische Geschichte Spaniens (Forts.). 

Revista Militar. (Portugal.) Hr. 2: Heer und Land. Nachweis, 
dafs Portugal für seine Streitkraft nicht zu viel aufwendet, weniger, 
als die Schweiz pro Kopf. 

Kriegsvetenskaps-AkademiensHandlingar. (Schweden.) l.Heft. 
Schwache oder Btarke Avantgarden? 

Norsk Militaert Tidsskrift. (Norwegen.) 1. Heft. Mobile 
Panzerbefostigungen. 

Militaire Spectator. (Holland.) Kr. 2: Kriegsgeschichtliche 
Studie über die Verteidigung der batavischen Republik 1794 
(Forts.). 

II. Bücher. 

Die Schlacht hei Breitenfeld am 17. September 1631. Von Walter 
Opitz, Dr. phil. Leipzig 1892. Verlag von A. Deicherts Nachf. 
(G. Böhme). 

Dem fleißigen Verfasser ist es leider nicht gelungen, von dieser Schlacht, 
die zu den wichtigsten des dreilsigjährigen Krieges gehört, ein anschauliches 
Bild zu entwerfen. So umsichtig und sorgsam er auch seine Quellen 
zusammengetragen und sich bemüht hat, aus den vielfachen Widersprüchen 
derselben einen sicheren Pfad zu finden — gerade seine minutiöse Ver- 
tiefung in das Detail ist ihm bei seiner Darstellung äufserst hinderlich 
gewesen. Die grofsen Hauptmomente der Schlacht, für die doch der be- 
kannte Bericht des schwedischen Feldmarschalls Horn die wesentlichsten 
Anhaltspunkte giebt, treten nichts weniger als plastisch hervor. Die Nieder- 
lage von Pappenheims Flügel, die das erste Moment der Schlacht enthält, 
war für den weiteren Verlauf offenbar von der größten Wichtigkeit, da 
Tilly, der kaiserlich-liguistische Oberstkommandirende, sich dadurch zu 
einer totalen Änderung seiner Position genötigt sah. Was Horns und 
andere schwedische Relationen hier nur andeuten, wird von unabweisbaren, 
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unter sich selbst auch unabhängigen Berichterstattern des kaiserlichen Lagers 
bestätigt. 0. aber mifst dem wenig oder keine Bedeutung bei; ja, 
Pappenheinis Niederlage, die er in seiner umständlichen Beschreibung 
immerhin erwähnt, läfst er in seinem Resume am Schlufs sogar völlig bei 
Seite. Und so scheint er mir auch im Übrigen das Wichtige und Be- 
deutsame wiederholt nicht erkannt, oder doch dem Nebensächlichen gegen- 
über nicht gehörig in den Vordergrund gestellt zu haben. 

Weit günstiger würde das Urteil lauten können, wenn der Verfasser 
sich mit einer Kritik der (Quellen begnügt hätte. Hier ist er offenbar in 
seinem eigentlichen Element; über jede einzelne weifs er uns näher zu 
orientiren und dabei Vieles richtig zu stellen, was von dem jüngeren 
Droysen als seinem Vorgänger auf diesem Gebiet versehen worden ist. 
Nur die Relation des kaiserlichen Kapitäns im Mercure franeois (17 S. 677 f.) 
beurteilt er offenbar ungerecht. Und melir als eine bloft nebensächliche 
Erwähnung hätte auch, trotz aller Parteilichkeit und trotz anderer unleug- 
barer Fehler, der Korrektor von Massenbergs Teutschem Florus verdient 
— zumal derselbe höchstwahrscheinlich mit dem angesehenen und der 
Natur der Sache nach wohlinformirten Grafen Gronsfeld identisch ist. 
Allzuschnell aber und auf Grund zu kleinlichen Ausstellungen spricht 0. 
über diese Quellen ab: nur weil sie jene Niederlage Pappenheims und, als 
Ursache derselben, die von ihm begangenen Fehler scharf, vielleicht ja 
etwas zu scharf betonen. Ganz verfehlt ist der Versuch, diesen höheren 
Offizieren „das gehässige Gerede meuterischer Soldaten" nach der Schlacht 
als gemeinsame Grundlage ihrer Urteile über Pappenheim unterzuschieben. 
Im Übrigen aber freut es mich, die Quellenkritik des Verf. als eine vor- 
wiegend zutreffende rühmen zu können. — Uberall, wo er sich als Dar- 
steller versucht und den pragmatischen Zusammenhang der Dinge behandelt, 
ist er seitier Aufgabe dagegen noch nicht gewachsen. Ich bedaure, es sagen 
zu müssen: so wenig im Hinblick auf die taktischen Vorgänge der Schlacht 
seine Arbeit genügt, so wenig und noch weniger ist ihm die Erzählung 
ihrer strategisch-politischen Vorgeschichte gelungen. Auch da wird Neben- 
sächlichen — wie z. B. dem Wunsche Tillys, den Feldmarschall Tiefenbach 
aus Schlesien zu seiner Verstärkung heranzuziehen — eine Bedeutung weit 
über Gebühr beigemessen. Als Historiker aber hätte O. sich vor Allem 
hüten sollen, Tillys vorausgegangenen Kriegsplan den Schweden wie den 
deutschen Protestanten gegenüber sich ohne eingehende Berücksichtigung 
der militärischen Korrespondenz desselben zurecht zu legen. Oder hat er im 
Ernst geglaubt, dafs die seiner Annahme widersprechenden Akten, die ich 
(Magdeburg, Gustav Adolf und Tilly I. S. 732 f.) aus dieser vornehmlich 
im bayrischen Reichsarchiv befindlichen Korrespondenz angeführt und 
benutzt habe, auf meiner freien Erfindung beruhen? Er hat mich in 
Widerspruch mit mir selber bringen wollen, indem er mir vorhält, dals ich 
Tilly nach seinem Schreiben aus Tangermünde vom 16. August 1631 zu 
direktem Vorgehen gegen Gustav Adolf bereit finde — und dafs ich dann 
wieder nach dem nämlichen Schreiben ihn den Entschlufs fassen lasse, 
gegen Kursachsen vorzugehen. Es war jedoch in der That so. Der an- 
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gebliche Widerspruch klärt sich dadurch auf, dafs der katholische General 
den letzteren Entschlufs in einem Postscriptum aussprach, welches mit der 
Anzeige beginnt: er habe soeben drohende Nachrichten über Kursachsen 
empfangen. Er teilt hier diese Nachrichten seinem liguistischen Obcrherm> 
dem Kurfürsten von Bayern, mit; er spricht zugleich seine Uberzeugung 
aus, dafs er dadurch zu einer völligen Änderung seines bisherigen Kriegs- 
planes genötigt werde. Da Gefahr im Verzuge, erklärt er, diesen umgehend 
ausführen, d. h. eben von Gustav Adolf hinweg sich direkt gegen den 
Kurfürsten von Sachsen wenden zu wollen. Statt eine unnütze Polemik 
zu beginnen, würde O. gut gethan haben, sich nähere Einsicht in die be- 
züglichen Akten des bayrischen Reichsarchivs zu verschaffen. Indefs auch 
schon die Einsicht in Tillys vorliegendes Itinerar hätte ihn davon abhalten 
müssen, Dinge zu bestreiten, die urkundlich feststehen. K. W. 

Geschichte des Leib - Kürassier - Regiments Grofsor Kurfürst 
(Schlesisches) Nr. 1, fortgeführt vom Jahre 1843 bis zur Gegen- 
wart. Nach urkundlichen Quellen, Tagebüchern und gesammelten 
Privat -Aufzeichnungen im Auftrage des Regiments bearbeitet von 
A. von Cramon. Premierlieutenant. Mit Bildnissen, farbigen Uniform- 
bildern und Übersichtskarten. Berlin 1893, E. S. Mittler & S. Preis 10 M. 

Die Vergangenheit des Leib-Kürassier-Regiments Grofser Kurfürst, des 
ältesten Reiterregiments, wenn auch nicht — wie Premierlieutenant v. Cramon 
(S. 141) meint — der Welt, so doch des preußischen Heeres, hat bis zum 
Jahre 1842 Dr. W. Förster, Hauptmann und Adjutant der 3. Artillerie- 
Inspektion, in einem stattlichen Bande eingehend und vortrefflich ge- 
schildert; einzelne Angaben und Daten des Buches sind freilich durch 
neuere Forschungen als nicht genau der Wirklichkeit entsprechend be- 
zeichnet und richtig gestellt, sein Wert im Ganzen und Grofsen ist aber 
dadurch nicht beeinträchtigt. Noch dreifsig Jahre weiter geht eine kleine 
gutgeschriebene Schrift, welche unter dem Titel „Zweihundert Jahre der 
Geschichte eines preußischen Reiterregiments", aus An lafs der 1874 be- 
gangenen Jubelfeier L. Brock in der Schlesischen Zeitung und demnächst 
als Sonderabdruck veröffentlicht hat. 

Die Arbeit des Premierlieutenants von Cramon schliefst an das 
Förster'sche Buch an; ihr Verfasser erzählt nach Art des Chronisten, indem 
er Jahr für Jahr von dem berichtet, was ihm als das der Aufzeichnung 
Würdigste erschienen ist. Dabei haben die Personalveränderungen im 
Offizierkorps eine wohl zu weitgehende Berücksichtigung gefunden; der 
Nachweis der Ab- und Zugänge, welcher neben den Ranglisten vom Januar 
eines jeden Jahres gegeben ist, hätte um so eher fortbleiben können, als 
auiserdem eine Beilage das Verzeichnifs sämmtlicher Offiziere, welche seit 
1843 dem Regimente angehört haben, nebst Mitteilungen über die persön- 
lichen Verhältnisse eines jeden einzelnen bringt. Dagegen hätten wir Über 
manches andere, was gar nicht oder kaum erwähnt ist, so über die 
Ergänzung von Mannschaften und Pferden und über das neue Kaserne- 
ment, gern mehr erfahren. 
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Dreimal wurde wälirend desselben Jahrhunderts, mit welchem das 
Buch sich beschäftigt, die Regelmäfsigkeit des Lebens in der Garnison 
Breslau durch Ereignisse kriegerischer Natur unterbrochen. Zuerst 1848 
durch Teilnahme an der Niederwerfung aufständischer Bewegungen im 
Posenschen, dann 1866 durch den Feldzug in Böhmen gegen Osterreich 
und endlich 1870/71 durch den deutsch-französischen Krieg. Im Jahre 
1866 kam das Regiment, der Kavalleriedivision Hartmann der II. Armee 
angehörend und bis zum Tage von Königgrätz hinter der letzteren einher- 
ziehend, nur einmal zu einem ernsteren Zusammenstofse mit dem Feinde. 
Es geschah bei Biskupitz am Abend des 14. Juli. Die Kürassiere ritten 
tapfer gegen die Vierecke der österreichischen Infanterie an und drangen 
auch in dieselben ein, der Endzweck des Gefechtes aber wurde nicht er- 
reicht. Eine vielfältigere Verwendung und eine ausgedehntere Wirksamkeit 
war dem Regimente 1870 und 1871 beschieden, wo es im Verl>andc der 
Kavallerie-Division Graf Stolberg stAnd und mit den 2. Ulanen die Brigade 
Colomb bildete. Trotz seiner schwerfälligen Ausrüstung mit Kürafe und 
brandenbnrgischen Stiefeln und ungeachtet der mangelhaften Bewaffnung 
des Mannes mit einem Pistol hat es im Aufklärungs- und zu Zeiten auch 
im Sicherheitsdienste Tüchtiges geleistet, und der Angriff, welchen das 
Regiment mit seinen sämmtlichen vier Schwadronen am Spätnachmittage 
des 2. Dezember 1870 bei Poupry auf französisches Fufsvolk machte, hat 
ihm allgemeine und verdiente Anerkennung eingetragen. Der vom Verfasser 
gegebenen Darstellung der Erlebnisse des Regiments in diesem Kriege, an 
dem es namentlich wälirend der Kämpfe der letzten drei Monate des Jahres 
1870 an der Loire und zu Ende Januar 1871 jenseits Le Mans sehr thü- 
tigen Anteil hatte, konnte eine Schrift zu Grunde gelegt werden, deren 
Verfasser der damalige Regimentsadjutant, Rittmeister a. D. von Lieres, ist 

Die dem Buche beigegebenen Photographien unserer drei Kaiser sind 
wenig gelungen; die Kunst liefert mehr und es mufs Besseres verlangt 
werden. Auch die Kartenskizzen genügen nicht; ein Teil derselben scheint 
für andere Zwecke angefertigt zu sein und läfst den Leser im Stiche, wenn 
er den Schauplatz der Wirksamkeit der Leibktirassiere sucht, während 
andere Stellen des Blattes, welche das Regiment gar nicht berührt hat, 
mit Namen überfüllt sind. Am auffallendsten tritt dies bei der Übersichts- 
karte für den Feldzug von 1866 zu Tage, auf welcher sogar Biskupitz 
fehlt, und die für die Bewegungen des Regiments am Tage des Gefechts 
fast gar keinen Anhalt bietet. Auch die Ortsnamen sind vielfach falsch 
geschrieben, am häufigsten auf der Karte von Posen. 14. 

Geschichte der Festungen Danzig und Weichselmünde bis zum 
Jahre 1814, in Verbindung mit der Kriegsgeschichte der freien Stadt 
Danzig, von G. Köhler, Generalmajor z. D. I. Teil bis zum Jahre 1734. 
Mit 14 Skizzen und Plänen, wovon 5 in Lichtdruck. II. Teil von 1734 
bis 1814. Die Belagerungen Danzigs von 1734, 1807 und 1813. Mit 
6 Skizzen und Plänen, wovon 4 in Lichtdruck. Breslau 1893. Verlag 
von Wilhelm Koebner, Inhaber: M. und H. Marcus. Preis beider 
Teile 40 M. 
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Wollte ich mich einem Werke, wie dem vorliegenden gegenüber auf 
den r Kritiker u aufspielen, dann würde ich eine Anzahl Brocken rinden, 
aus denen ich eine ganz lesenswerte „Kritik" herzustellen vermöchte. Ich 
könnte hervorheben, dafs „ein selten rühriger und unternehmender Führer" 
(I. S. 129) das Gegenteil von dem guten Zeugnisse sei, das der Herr 
Verfasser dem tapferen Comthur von Mewe habe ausstellen wollen und 
dafs der unverdorbene Stil verlangt hatte, die Wendung: „ein in seltenem 
Mafse rühriger" ; — ich könnte behaupten, dafs die Ost- und West-Schanze 
von Weichselmünde nicht aus „Anspielungen", sondern aus „Anspülungen" 
der See hergestellt waren (I, S. 444); ich könnte der Behauptung: „Danzig 
kann von der See aus nicht bombardirt werden", (II, S. 504) entgegentreten 
mit einem: „es kann leider bombardirt werden, so lange eben die artille- 
ristische Armirung des Strandes, zumal der Westerplatte, nicht weiter ge- 
fördert wird, als bis vor kurzem"; — ich widerstehe aber leichtlich dem 
„kritischen Gelüste" und stelle mich auf den Standpunkt, der einem solchem 
Werke gegenüber zumeist der richtige ist: ich freue mich des dargebotenen 
Genusses und verzichte auf Geltendmachung von abweichenden Ansichten, 
deren Begründung den Leser ermüden würde. Man wird es zu würdigen 
wissen, dafs ein kriegserfahrener und wissenschaftlich gründlich gebildeter 
Offizier die Mufse, die ihm das Alter gewährt, durch Studien kriegs- 
geschichtlicher Art ausfüllt, zu denen er hervorragend befähigt ist; das ist 
in der That ein „otium cum dignitate", um das der General Köhler zu be- 
neiden ist. „Der vorherrschend militärische Inhalt des Werkes hat zwar 
zunächst nur ein fa«hmännisches Interesse, striche man jedoch diesen Teil 
ans der Geschichte Danzigs aus, so würde zwar noch sehr viel zu erzählen 
übrig bleiben, aber der Nerv, welcher die Lebenskraft der Stadt bildete, 
wäre durchschnitten. Die militärischen Verhältnisse haben so tief in die 
Entwickelung der Stadt eingegriffen, dals sie von allen andern Triebfedern 
des Handelns die leitenden und mafsgebenden gewesen und wohl geeignet 
sind, das patriotische Interesse zu befriedigen und einen weiteren Leserkreis 
zn gewinnen." Das Werk verfügt über ein bedeutendes Quellenmaterial: 
Das Danziger Archiv ist durchmustert; die Akten des beim Grofsen 
Generalstab befindlichen Kriegs- Archivs über die Belagerung 1813 sind 
ausgenutzt; — über die ältere Befestigung Danzigs sind durch Absuchung 
der Kellerräume einiger Häuser der alten Schlofsstätte und der Stadt, sowie 
namentlich der Souterrains der Bastione der hohen Front völlig neue Anhalts- 
punkte gegeben, — und von gröfstem Wert endlich ist die Auffindung 
einer Ansicht der alten Mauer- und Wallbefestigung der Vor- und Altstadt 
Danzigs im Planschrank des Danziger Archivs. Kurzum, das gesammte 
Werk ist gut gegründet und gereicht dem Herrn Verfasser zur Ehre, der 
deutschen kriegsgeschichtlichen Litteratur zur Zierde und zum Gewinn." 

Enthält der erste Teil neben den kurzgefafsten Abschnitten: Vor- 
geschichte der Burg und Stadt Danzig" — und: „Burg und Stadt Danzig 
unter der Ordensherrschaft 1308—1454" den ausgedehnten Teil: „Danzig 
unter der Schutzherrschaft Polens", — so bringt der zweite Teil die für 
Soklateu naturgemäß noch interessanteren drei Belagerungen, die man an 
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der Hand der zahlreichen und vortrefflichen Karten mit Eifer verfolgt, — 
mit ganz besonderem Eifer freilieh, wenn man Danzig und die Küste, 
gleich mir, genau kennt. 

Also: Dank dem Veteranen des Krieges und der Kriegsgeschichte! 34. 

Auf Immerwährende Zeiten. Biographien und Porträts kaiserL und 
königl. Regiinents-Inhaber, gesammelt von Karl Kandelsdorf er, 
k. und k. Hauptmann des Armeestandes etc. Mit 1 Photogravure 
und 39 Portrats im Texte. Wien und Leipzig 1894. W. Braumüller. 
Preis 5 M. 

Unter obigem Titel veröffentlicht der verdienstvolle Redakteur der 
österreichischen Militär- Zeitschrift „Streffleur" die Biographien derjenigen 
Herrscher und Heerführer, deren Namen „auf immerwahrende Zeiten*' mit 
der Benennung von Regimentern des uns nun in engster Waffenbrüderschaft 
verbundenen Österreich-ungarischen Heeres verknüpft sind. Vielleicht hat 
das gleichartige Werk: „Proufsische Feldherren und Helden, von W. Bussler". 
welches an dieser Stelle bereits zweimal ehrend erwälint wurde, den Anstois 
zu dieser Arbeit gegeben; jedenfalls ist der Gedanke ein sehr glücklicher. 
Wir erfahren aus der Vorrede, dafs zuerst im Jahre 1683 ein Regiment 
das jetzige k. und. k. 13. Dragoner-Regiment, einen bleibenden Namon, 
den des Prinzen Eugen, des „edlen Ritters ' empfing. Seither ist im Ganzen 
40 Regimentern dieselbe Ehrung zu Teil geworden. An österreichischen 
Herrschern sind vertreten: die ruhmreiche Kaiserin Maria Theresia (Inf.- 
Regt. Nr. 32), Kaiser Josef IL, Kaiser Leopold IL, Kaiser Franz, Kaiser 
Ferdinand L, ferner Erzherzog Karl; an preufsischen Monarchen Friedrich 
Wilhelm HI. und Wilhelm L, an russischen Alexander I. und IL, sowie 
Nicolaus I. Von den hervorragendsten österreichischen Heerführern fehlt 
wohl keiner. Wir nennen sie der Reihe nach: Khevenhüller, Clerfayt, die 
beiden Starhemberg, Traun, Lacy, Markgraf Ludwig von Baden, Loudon, 
Browne, Hess, Daun, Prinz Josias von Coburg, Kray, Jcllacic, Karl von 
Lothringen, Montecuccoli, zwei Liechtensteins, Prinz Eugen, W T indisch- 
Graetz, Hadik, Radetzkv, Schwarzenberg, Smola, Kinsky, Colloredo und 
Rouvroy. — Die hier gebotenen Biographien sind, wie der Herr Verfasser 
selbst sagt, von ungleichem Gepräge; zum Teil sehr ausführlich und vor- 
züglich, wie diejenigen der grofsen Kaiserin Maria Theresia, Kaiser Franz, 
Erzherzog Karl, Schwarzenberg, Radctzky, Hess, Windisch-Graetz, Jcllacic, 
zum anderen Teile nur mehr oder minder kurze biographische Skizzen 
(Friedrich Wilhelm III. 19, Kaiser Wilhelm I. 33 Zeilen). Wir wollen 
mit dem Herrn Verfasser wegen dieser ungleichen Behandlung seines 
Stoffes um so weniger rechten, als er selbst sich derselben bewufst ist und, 
wie er sagt, wenn er dieselbe vermeiden wollte, eine Anzahl Biographien 
hätte ungedruckt lassen müssen. Der Zweck: Belebung des Andenkens 
an die genannten Herrscher und Feldherrn wird jedenfalls erreicht, und so 
wollen wir diese litterarische Gabe, so wie sie ist, willkommen heifsen. 
Vielleicht läfst sich doch bei etwaiger Neu- Auflage Versäumtes noch nach- 
holen, es trifft dies auch auf verschiedene der hier gebotenen Porträts zu* 
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die manches au wünschen übrig lassen. Dem Herausgeber gebührt jedenfalls 
unser Dank für dieses eigenartige Sammelwerk, in dem wir uns bei Ge- 
legenheit sicherlich öfters Rats erholen werden. 1. 

Über Öffentlichkeit im künftigen deutschen Militärprozesse. Von 

M. Gr. Schult he iss. Würzburg 1893. Verlag von Gnad & Comp. 
Preis 80 Pfg. 

Der Verfasser — bedeutet Schultheiss Name oder Amt? — giebt in 
seiner interessanten kleinen Arbeit mehr, als der Titel verspricht. Ein 
kurzer historischef Rückblick bringt in Erinnerung, dafi» ihrer Zeit in den 
makedonischen und römischen, in den deutschen Heeren bis in das sieb- 
zehnte Jahrhundert hinein, stets Mündlichkeit und MilitäröfTentlichkeit im 
Strafverfahren geherrscht hat, dafs deutsches Militärrecht und deutscher 
Militärstrafprozefs noch zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts muster- 
gültig für das gesammte Ausland waren ; er beklagt, dafs diese Zeiten vor- 
über seien, weil die preußische M. St. P. O. nicht mehr im heutigen Kultur- 
und Rechtsboden wurzle, die bayrische aber zu wenig die militärischen 
Interessen beachte. Die schrankenlose Öffentlichkeit der Militärgerichts- 
verhandlungen widerstrebe dem Armeegeiste, d. h. dem Wunsche des Heeres 
nach einer gewissen Abgeschlossenheit, welche allein das berechtigte Standes- 
bewufstsein und die in ihm wurzelnde Kameradschaftlichkeit hervorrufen 
könne. Der Wunsch nach voller Öffentlichkeit entspringe überdies gerade 
da, wo er am lautesten ertöne, nicht einem heeresfreundlichen Sinne und 
der Absicht, unsere Schlagfertigkeit oder die Rechtsgarantien für den 
Einzelnen zu heben, sondern verfolge den Zweck, Thatsachen kennen zu 
lernen, an welche eine abfällige, das Gefüge des Heeres erschütternde 
Kritik anknüpfen könne. Für Zulassung der Öffentlichkeit müsse das 
Wort Moltke's als Richtschnur dienen: „Eine Armee ohne Disziplin ist 
auf alle Fälle eine kostspielige, für den Krieg nicht ausreichende, für den 
Frieden gefährliche Institution. 4 ' — Von der künftigen deutschen Mil. Str. 
Proz. Ord. erwartet Verfasser: für den Mobilmachungsfall als Regel nicht 
Öffentlichkeit, für den Frieden bei militärischen Delikten Militäröffentlich- 
keit und bedingte Volksöffentlichkcit, bei gemeinen Delikten als Regel 
volle Öffentlichkeit. — Die Frage, welche Art der Öffentlichkeit einzutreten 
habe, falb bürgerliche und militärische Delikte gegen dieselbe Person zur 
Aburtelung stehen, wird nicht erörtert; ebensowenig der Fall von gemein- 
schaftlich mit Zivilpersonen verübten Strafhandlungen. Grade dann aber 
tritt der Übelstand verschiedener Prinzipien im bürgerlichen und mili- 
tärischen Strafprozesse am augenscheinlichsten zu Tage, wenn Zivil- und 
Militärpersonen der gemeinschaftlichen Begehung von Delikten beschuldigt 
sind. In Bayern kann man sich durch die Überweisung sämmtlicher 
Beschuldigten an die Zivilgerichte helfen. Im Gebiete der Preufs. M. St. 
P. O. (§§ 52, 53) wird die Untersuchung von einem aus Militär- und 
Zivilpersonen zusammengesetzten Gerichte geführt; die Aburtelung aber 
erfolgt gesondert; gegen die Militärs in geheimer Sitzung auf Grund ver- 
lesener Akten, gegen die Zivilpersonen auf Grund einer mündlichen und 
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öffentlichen Verhandlung. Es ist nur dem Zufall zu verdanken, wenn an 
den gleichen Fall der gleiche Mafisstab von den verschiedenen Gerichten 
gelegt wird. — Ein dem Untersuchungsgericht entsprechend zusammen- 
gesetztes Spruchgericht würde hier — bei in der Regel voller Öffentlich- 
keit, da es sich fast stets um Verletzungen der öffentlichen Ordnung, 
Widerstand gegen die Staatsgewalt oder Schlägereien handelt — Garantien 
für eine gleichmäfsige Beurteilung aller Excedcnten bieten, während gegen- 
wärtig sogar die Wahrscheinlichkeit für eine solche fehlt. — Mit den 
von dem Verfasser hinsichtlich der Öffentlichkeit im Zukunftsprozesse aus- 
gesprochenen Wünschen können wir uns im Allgemeinen einverstanden 
erklären. Indefs wäre vielleicht schon mit folgenden Bestimmungen aus- 
zukommen: „Die Öffentlichkeit bei militärischen Spruchverhandlungcn 
wird im Frieden grundsätzlich zugelassen, nach eingetretener Mobilmachung 
grundsätzlich ausgeschlossen. Ausnahmsweise kann die Öffentlichkeit nach 
eingetretener Mobilmachung von den Truppenbefehlshabern ganz oder 
teilweis zugelassen, im Frieden aber durch Gerichtsbeschlufs dann ganz 
oder teilweis ausgeschlossen werden, wenn die Voraussetzungen der §§ 173, 
174 im Art. I des Ges. v. 5. April 1888 vorliegen, oder besondere militärische 
Interessen die Geheimhaltung der Verhandlung erfordern." — Vielleicht 
bedürfte es gamicht der Erwähnung der „besonderen militärischen Interessen"; 
denn die Wahrung militärischer Geheimnisse und der Mannszucht im 
Heere fällt ohnedies unter den Begriff der „Staatssicherheit" im alle^. 
§ 173. Dafs ein militärisches Interesse der öffentlichen Behandlung gemeiner 
Delikte fast niemals entgegenstehen wird, hebt der Verfasser mit Recht 
hervor; aber auch militärische Delikte werden nicht nur unter Billigung, 
sondern im Interesse des Heeres häufig vor der Öffentlichkeit behandelt 
werden können. Wenn z. B. ein Unteroffizier durch Faulheit, Dummheit, 
Unreinlichkeit, Unpünktlichkeit, ja durch passiven Widerstand und über- 
legte Niedertracht eines Untergebenen bis aufs Blut gepeinigt, seinetwegen 
tagtäglich getadelt, ja vielleicht schon bestraft worden ist, wenn dieser 
Vorgesetzte, nach fruchtloser Anwendung aller legalen Erziehungsmittel, 
sich einen Augenblick vergißt und in der Erregung dem Untergebenen 
einen Schlag versetzt, so wird der Vorgesetzte nach § 122 M. St. G. B. — 
selbst unter Annahme eines minder schweren Falles — mit mindestens 
sieben Tagen Arrest, im dritten, noch so leichten Falle, unnachsichtlich 
neben der Freiheitsstrafe mit Degradation und Vernichtung seiner Lauf- 
bahn bestraft. Eine Milderung dieser harten Bestimmungen ist nur dann 
im Gesetzgebungswege zu erhoffen, wenn derartige Fälle der öffentlichen 
Beurteilung und der Kritik des allgemeinen Rcchtsgefuhls überliefert 
werden. — Die Schultheiss'sche Arbeit enthält im Übrigen soviel An- 
regendes und so interessante Einzelheiten, dafs wir sie Jedem empfehlen 
können, der sich mit der beregten Frage beschäftigt hat oder beschäftigen 
will v. R. 

Paul Cottin. 1/ Angleterre devant ses allies 1793-1814. Paris 1893. 
Aux bureaux de la Revue Retrospective. Preis 2,50 Frcs. 
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Diese Schrift, welche den Geschichtskenner und Forscher, den Menschen- 
freund, vor allen den Politiker packt und lebhaft beschäftigt, giebt zu 
vielen andern einen neuen schlagenden Beweis dafür, dafs bei den 
Franzosen, wenigstens bei den gebildeten, urteilsfähigen, leitenden Franzosen, 
insbesondere bei dem Heere und der Marine, die Erbitterung, der Hals 
gegen die Engländer mindestens so fanatisch und tiefgewurzelt ist, wie 
gegen die Deutschen, wenn er sich auch nicht so häufig, so brennend, so 
„explosiv" zeigt, wie gegenüber den unmittelbaren Grenznachbam. Aus 
diesem Hafs heraus ist die vorliegende Schrift geboren und diesem Hafs 
wiederum wird sie neue reichliche Nahrung zuführen. Paul Cottin und seine 
Myrmidonen werden einen prächtigen Tag der Schadenfreude, des befriedigten 
Rachegefühls jüngst erlebt haben, als in der siamesischen Frage England 
eine vielleicht nicht wieder gutzumachende Einbufse an Ansehen und Macht, 
Dank den Franzosen, erlitt. 

England, so führt Cottin aus, kann und darf niemals der Bundes- 
genosse Frankreichs werden, gleichgültig, welche Partei am Staatsruder sich 
befindet. „Das Kabinct Gladstone ist ein Glück für uns", so urteilten 
kurzsichtige und schwachmütige Franzosen — und, kaum an der Spitze 
der Regierung, schickt Gladstone, den feierlichen Abmachungen zum Trotz, 
neue Truppen nach Egypten! Man sagte, dies sei das Ergebnifs einer 
voraufgegangenen Verständigung mit dem Dreibunde, welchem England 
endgültig beigetreten zu sein Bcheine. Nun gut, so will ich aus der Geschichte 
von 1793—1814 einmal Tliatsachen anführen, die da klärlich zeigen, wie 
teuer den Völkern eine enge Verbindung mit England zu stehen kommt, 
dafs die vornehmste Bedingung des Lebens und Gedeihens für England 
der Ruin seiner Nachbarn ist. 

Es werden als geschichtliche Beweise angeführt: Toulon (1793), Ant- 
werpen (1794), Quiberon und Guadeloupe (1795), Egypten (1798 bis 1800), 
Neapel (1799), Cadix und Oabrera (1808). — Nun sind die Vorgänge im Grofsen 
und Ganzen bekannt; aber es werden doch eine Menge von neuen Beweis- 
stücken aus den Archiven, zum Teil noch nicht veröffentlichten Dokumenten, 
Briefen, Berichten u. s. w. beigebracht, dafs der „Geschichtsprozefs" neu auf- 
genommen werden mufs. Und wenn auch, was sich nicht so ohnehin feststellen 
läfst, verschiedenes Anklagematerial als nicht beweiskräftig „als befangen", 
erkannt werden sollte: eine Verurteilung der Engländer wird immerhin 
stattfinden ; sie sind treuloser und schändlicher Handlungen gegen den Feind, 
aber auch gegen ihre Verbündeten: die Toulonnesen, die Holländer, die 
Türken u. a. m. überführt. An dieser beschämenden Thatsache ändert auch 
die Erwägung nichts, dafs ihnen mildernde Umstände zur Seite stehen. 

34. 

Die kommenden Feldgeschütze. Von R. Wille, Generalmajor z. D. 
Mit mehreren Abbildungen. Berlin 1893. Verlag von R. Eisenschmidt. 
Die Anfang des Jahres erschienene Schrift des General Wille steht in 
einem engen Zusammenhang mit seiner Abhandlung: „Das Feldgeschütz 
der Zukunft« (Berlin 1891) und der Veröffentlichung: „Das Feldgeschütz 
der Zukunft und die Kritik der Gegenwart" (Berlin 1892). Das Zukunfts- 



Digitized by Google 



124 



Umschau in der Militär - Litteratur. 



feldgeschütz war von vielen Seiten ab mit dem damaligen Stand der 
Technik und noch auf lange Zeit hinaus unvereinbar bezeichnet worden. 
Indem der Verfasser der „kommenden Feldgeschütze" nun die in den Gegen- 
schriften enthaltenen Entwürfe mit dem seinigen zusammenstellt, weist er 
nach, wie nahe bereits das Projekt des Englanders Longridge mit 663 ni 
Mündungsgeschwindigkeit und 406,5 mkg Geschofsarbeit pro kg Rohrgewicht 
den von ihm selber aufgestellten Verhältnissen kommt und wie dieser Fort- 
schritt in knapp 2 1 /* Jahren seit Veröffentlichung des Zukunftsfeldgeschützes 
erfolgt ist. Er hebt ferner hervor, wie bereits Stahlarten existiren, welche 
den von ihm berechneten höchsten Gasdruck auszuhalten vermögen, ins- 
besondere in Nickelstahl, der sich indels noch in den Anfangen seiner 
Entwickelung befindet. Damit wäre also schon heute die Lebensfähigkeit 
des Wille' sehen Projekts erwiesen, trotz aller Widersprüche namhafter 
Autoritäten. Verfasser führt uns weiterhin in den von der Schweiz wie 
von Kufsland ausgeschriebenen Wettbewerb ein, die offenbar auf einen 
Schnelllader als Feldgeschütz hinauslaufen, giebt Näheres betreffend den 
Vortrag des österreichischen Obersten v. Wuich über das Zukunftsfeld- 
geschütz und betrachtet den russischen Feldmörser, sowie die 6 cm Schnell- 
lader von Krupp. Metallkartuschen, Sporn- und Ankcrbremsen, sowie 
Schutzpanzer für Feldgeschütze sind im letzten Abschnitt betrachtet. In 
der I. Anlage sind die Leistungen des Stickstoffpulvers und des Schwarz- 
pulvers in Schnelladern des Grusonwerk tabellarisch zusammengestellt. Die 
Anlage II handelt vom Ammonpulver von Mayr & Roth zu Felixdorf bei 
Wien, welches als Hauptbestandteil Ammoniak in Draht enthält. — Ver- 
gleichende Zahlen der Art sind bisher noch nirgends veröffentlicht worden. 

Der Inhalt des Werkes ist ein ungemein reicher, von tiefem Studium 
aller einschlägigen Fragon Zeugnils ablegender. Es sind alle Verhältnisse 
berührt, welche bei den „kommenden Feldgeschützen" eine Rolle spielen 
werden. In den meisten gröfseren Artillerien wird, wie es im Schlußwort 
heifst, zur Zeit eine ungemein rührige Thätigkeit entfaltet, um die schwere 
Geburt des künftigen Feldgeschützes vorzubereiten. Wie diese aber aus- 
fallen wird und wann es ans Licht treten wird, ist heute noch völlig unklar. 
Ebensowenig ist zu ersehen, wer diesmal der Bahnbrecher sein wird! „Wie 
die Verhältnisse heut liegen, ist der Wurf unstreitig ein gewagter, der 
Einsatz ein hoher; für den Verlierer kann das Spiel leicht vernichtend 
werden. Die Antwort auf jene Frage ruht noch verborgen im Schoo&e 
der Zukunft. Hoffen wir, dafs ihre endliche Lösung einen wahren und 
gedeihlichen Fortschritt zeitigen möge. Allo Leidensgefährten aber, welche 
sich um die Gestaltung des kommenden Feldgeschützes bisher „pro nihilo" 
bemüht haben und die oft genug mit der nichtssagenden Redensart ab- 
gespeist wurden, für ihre Ideen sei die Zeit noch nicht gekommen — sie 
alle dürfen ihren Trost in den treffenden Worten finden: „Nicht die Zeit 
schafft die Idee, sondern die Idee prägt die Zeit." 12. 

Die Portee-Oifferenzeii und ihr Einflufs auf das Schiefsen. Versuch 
zur Entwicklung einer rationellen Methode behufs genauen Ein- 



Digitized by Google 



Umschau in der Militär - Literatur. 



125 



schiefsens von Batterien des FestungBkrieges von Oberlieutenant 
W. Knobloch. Mit 2 Figurentafeln und Schiefsbcispielen. Wien 
1893. Verlagsanstalt „Reichswehr". Preis 1,70 M. 
Der Verfasser des vorliegenden Heftchens sieht es als unvermeidlich 
an, dals die Geschütze ein und derselben Batterie zur Erreichung der 
nämlichen Entfernung verschiedener Höhenrichtungen bedürftig sind, mithin 
beim Schiefsen ein abweichendes Verhalten zeigen werden, und befürwortet 
deshalb, die weite und enge Gabel von jedem Geschütz der Batterie für 
sich bilden zu lassen und dann zum geschützweisen Gruppenschiefsen über- 
zugehen. — Neues enthält dieser Vorschlag nicht, denn schon vor mehr 
als einem Jahrzehnt war der deutschen Fufsartillerie bekannt, dafs ein 
gemeinsames Erschiefsen der weiten und engen Gabel in der Batterie nur 
aus Geschützen mit gleicher Schufstafel und von gleichem Verhalten statt- 
finden könne. Die deutsche Fufsartillerie war aber bestrebt, diejenige 
Thätigkeit, welche den Battcrieftihrer am meisten und spannendsten in 
Anspruch nimmt — Ermittelung der Gabel — nicht so viele Male, als die 
Batterie Geschütze zählt, ausführen zu müssen. Die deutsche Geschütz- 
Schiefsvorschrift geht deshalb davon aus, dals die Batterien aus Geschützen 
mit gleicher Schufstafel und von gleichem Verhalten zusammengestellt sind, 
und bestimmt, dafs in den Fällen, in welchen Geschütze in der Batterie 
stehen, die schon früher abweichendes Verhalten gezeigt haben, diese, durch 
Ausschalten des Mehr- oder Minderbedarfes am Quadranten oder Aufsatz, 
mit den andern Geschützen in Übereinstimmung zu bringen sind. — Aber 
auch dann, wenn Geschütze erst beim Schiefsen ein abweichendes Ver- 
halten zeigen, würden wir das in der deutschen Geschütz-Schiefsvorschrift 
für diesen Fall vorgesehene Verfahren demjenigen, welches der Verfasser 
befürwortet, deshalb vorziehen, weil bei Stahlrohren und bei Bronzerohren 
mit Stahlseele die Erweiterung der Ladungsräume, und hiermit die Haupt- 
ursache des abweichenden Verhaltens von Geschützen mit gleicher Schufs- 
tafel, nicht in so hohem Grade zu befürchten ist, dafs hierwegen auf die 
grofsen Vorteile, welche das gemeinsame Erschiefsen der Gabel in der 
Batterie gewährt, verzichtet werden müfste. — Das vom Verfasser gebrachte, 
das deutsche, das österreichisch-ungarische und das von ihm vorgeschlagene 
Schiefsverfahren vergleichende theoretische Schiefsbeispiel kann fitr den 
praktischen Wert dieser drei Verfahren schon deshalb nicht mafsgebend 
sein, weil es jeden Schuß als richtig beobachtet und jeden Geschofeaufschlag 
während des Gabeins, als dem mittleren Treffpunkte der bezüglichen 
Erhöhung entsprechend, annimmt. 32. 

Der kleinkalibrige Mehrlader, insbesondere das deutsche Gewehr 88, 
ein zeitgemäßes Infanterie-Gewehr von Reinelt, Sek. Lieutenant. 
Berlin 1893. Verlag der Liebeischen Buchhandlung. Preis. 60 Pf. 
Diese, nur 25 Seiten füllende Broschüre ist nicht allein eine sehr tüchtige 
ballistisch -technische Studie über die neuen Waffen, sondern giebt auch 
Fingerzeige über die taktischen Folgen, welche sich an deren Einführung, 
zugleich mit derjenigen des rauchschwachen Pulvers, knüpfen. Wir können 
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uns kaum erinnern, über die durch die neue Waffe bedingte neue Taktik 
Besseres in knapper Form gelesen zu haben und lenken deshalb gern die 
Aufmerksamkeit auf dieses anspruchslos sich einführende, aber gehaltvolle 
Schriftchen. 2. 

1. Repetitorium der Taktik. 2. Repetitorium der Waffenlehre. 
3. Repetitorium der Terrain-Lehre. Zum Gebrauche für Offiziere 
und Portepeefiihnriehe aller Waffen, herausgegeben von v. Sehultzen- 
dorff, Oberst z. D. 3. bezw. 2. und 2. verbesserte Auflage, Berlin 
1893. Verlag von K. Eisenschmidt. Preis 1,80 bezw. 1,60 und 0,80 M. 

Wir hatten schon einmal Gelegenheit, auf die praktische Anordnung 
dieser Repetitorien aufmerksam zu machen. Die vorliegenden Neu- Auflagen 
sind zeitgemafs verbesssert worden, vertreten also den neuesten Standpunkt 
der in Rede stehenden Militärwissenschaften. Sie werden besonders den- 
jenigen von Wert sein, die, ohne den Besuch einer Kriegsschule, sich auf 
privatem Wege zum Offizier-Examen vorbereiten. 3. 

Der Kavallerie-Unterführer yor dem Feinde. Schilderungen aus dem 
täglichen Leben im Kriege von Freiherr von Bothmer, Oberst z. D. 
Berlin 1893. Verlag der Lieber schon Buchhandlung. Preis 2 M. 

Es ist ein gang eigenartiges, mit keinem auderen einschlägigen Lehr- 
buche irgendwie vergleichbares Werk, welches uns hier vorliegt. Verfasser 
hat nämlich den überaus gelungenen Versuch gemacht, den kavalleristischen 
Dienst im Kriege, soweit er den Unteroffizier (man kann wohl hinzufügen : 
„und den jüngeren Offizier") anbetrifft, in Form eines Feldzugstagebuches 
zu behandeln und bei diesen fingirten Aufzeichnungen die eigenen Feldzngs- 
Erlebnisse und diejenigen seines alten Vize- Wachtmeisters und Kriegs- 
kameraden Brand geschickt verwertet. Mit der „Mobilmachung" beginnend, 
dann folgend der Abmarsch, die Eisenbahnfahrt, die Kriegserklärung, der 
Vormarsch in Feindesland, werden in besonderen Abschnitten alle Vor- 
kommnisse des Dienstes, besonders diejenigen des Sicherungs- und Auf- 
klärungsdienstes, auch des kleinen Krieges, in der leicht verständlichsten 
Weise besprochen. Es war mir eine rechte Freude, diese „Schilderungen'' 
zu lesen und glaube ich bestimmt, dafs das Büchlein seinen Zweck, die 
Dienstkenntnifs und den guten Geist im Unteroffizierkorps unserer Armee 
zu beleben und zu fordern, erfüllen wird. 1. 

Concepto del mando y deber de la obediencia. (Cartas a Alfonse XIII> 
Estudio bibliografico — historico — filosofico — juridico — niilitar 
por D. Jose Muniz y Terrones tenieute coronel de infanteria 
con un prologo del Eximo, Sr. D. Jos«* Canalejas y Mendez abogado 
de los tribunales ex-ministro de fomento y de gracia y justicia 
diputado a cortes etc. Tomo II. Madrid 1893. Establecimicnto 
tipografico de Fortanet, impresor de la real academia de la Historia. 
Von dem im Oktoberheft 1893 kurz gekennzeichneten grofsartigen 

Werke liegt heute der II. Band vor, der zugleich den Schliusband bildet. 
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Er zerfällt in 3 Teile. Der dritte des Gesammtwerkes behandelt in 8 
Briefen die moralischen Tugenden, der vierte in 7 Briefen die militärischen 
Tugenden, der fünfte in 16 Briefen die Qualitäten und Pflichten. Eine 
chronologische Tafel der im Werke erwähnten l)erühmtesten Schlachten etc., 
ein alphabetischer Index der Personen, ein Sachregister und Verzeichnifs 
der Quellenwerke sind beigefügt. Wir geben dem Wunsche Ausdruck, dafs 
dem hervorragenden und hochpatriotischen Unternehmen die gebührende 
Anerkennung zu Teil werde. 12. 

Liederschatz für das deutsche Heer. Gesammelt und im Selbstverlag 
von Fr. Ritter v. Ströbel, kgl. bayr. Oberstlieutenant a. D. München, 
Thierschstr. 39. Preis 40 Pf. 

Der Herr Verfasser bietet in dieser Sammlung von 178 ausgewählten 
Gedichten und Liedern (sämmtlich mit den zugehörigen Noten) dem deutschen 
Heere einen wirklichen Liederschatz. Erwägt man, dafs es dem Verfasser 
vor allem darum zu thun ist, durch die Verbreitung guter patriotischer 
Lieder die Erziehung des Soldaten zu fordern und damit zugleich gute 
Lieder mehr und mehr im deutschen Volke einzubürgern, so mufs seinem 
Unternehmen der gedeihliche Fortgang gewünscht werden. Es soll femer 
durch dieses Liederbuch den von der Sozialdemokratie in ungeheuerer 
Zahl verbreiteten Liederbüchern mit ihrem auf Geist und Gemüt in ver- 
derblichster Weise wirkendem Inhalte ein Damm entgegen gestellt werden. 
Auch von diesem Gesichtspunkte können wir diesen „Liederschatz" nur 
mit Freuden begrüfsen. Der Preis des gut gebundenen, 192 Seiten füllenden 
Buches (40 Pf.) ist sehr niedrig bemessen. 4. 

Fridericus Magnus. Bilder und Lieder aus dem siebenjährigen Kriege. 
Für patriotische Aufführungen zusammengestellt von Martin Pfeiffer. 
Berlin. E. 8. Mittler & S. Preis 50 Pf. 

Um des patriotischen Zweckes willen heifsen wir diese Bilder und 
Lieder — ein Sonderabdruck aus dem „Soldatenfreund" 61. Jahrgang — 
willkommen. Es sind im Ganzen 8 Bilder: Mobilmachung im August 
1756; vor Prag im Juni 1757; Rofsbach, Abend des 5. November 1757; 
Leuthen, Abend des 4 Dezember 1757; Zorndorf, Abend des 25. August 
1758; Torgau, in der Nacht des 3. November 1760; Heimkehr, März 1763. 
Zum Schiufa ein Epilog mit Bezug auf die Gegenwart. Die Sprache dieser 
Dichtungen ist eine durchaus volkstümliche und dem Gedankenkreise des 
Publikums, für welches dieselben bestimmt sind, angemessen. Dafs die 
hier redend eingeführten Personen (Soldaten aller Waffengattungen) in den 
Uniformen jener Zeit auftreten müssen, ist für kleinere Garnisonen, welche 
kein Theater am Orte haben, das da aushelfen könnte, zwar ein er- 
schwerender Umstand, doch läüst sich da bei einigen bereiten Mitteln und 
Selbstanfertigung der Uniformen wohl Wandel schaffen. 2. 

l'niformkunde. Lose Blätter zur Geschichte der Entwickelung der 
militärischen Tracht. Herausgegeben, gezeichnet und mit kurzem 
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Texte versehen von B. Knötel. Band IV, Heft 11 und 12. Rathenow. 
1893/94. M. Babenzien. Preis jeden Heftes 1,50 M. 

Band IV Heft 11: Hannover: 5. und 6. Kavallerie Regiment 1830.— 
Braunschweig: Gelernte Jäger. Sergeant vom Leib-Bataillon. Linien- und 
leichte Infanterie 1815. — Sachsen-Weimar: Husar 1806 — 1808. — Neapel: 
Königl. Neapolitanische Truppen 1821. Heft 12: Dänemark: Bosniak, 
Husar 1801. — Baden: Infanterie-Offizier, Infanterist vom Leib-Regiment, 
Garde-Grenadier, Jäger 1812. — England: französische Emigrantentruppen 
1795. — Schweden: Infanterist, Dragoner, Husaren vom blauen und gelben 
Regiment 1756—1763. — Sachsen: Linien-Infanterist 1814—1832, Leichter 
Infanterist (Schütze) 1815—1820. 3. 

Malcomes internal russische Unterhaltungs-Bibliothek. I. Band: 
„Petersburgskie tumany" von J. Jafsinski. Stuttgart, bei Karl 
Malcomes. Preis 2 M. 

Bei dem Mangel an guten russischen belletristischen Erzeugnissen in 
Buchform ist das Unternehmen der Verlagsbuchhandlung von Malcomes, 
die besten Romane und Erzählungen hervorragender moderner Schriftsteller 
aller Länder in russischer Sprache, in monatlich erscheinenden Bänden, 
herauszugeben, als ein dankenswertes zu bezeichnen. Der gröfste Teil 
aller bessern Erzeugnisse russischer Schriftsteller, sowie auch die Über- 
setzungen ausländischer Werke, erscheinen in Rufsland in den zahlreichen 
Monatsschriften, welche für den Ausländer, falls er nicht Abonnent dieser 
Schriften ist, schwer zugänglich sind. Wenn daher „Malcomes russische 
Unterhaltungs-Bibliothek" einem thatsächlichen Bedürfnifs abzuhelfen ver- 
spricht, so möchten wir doch den Wunsch aussprechen, dafs die Verlags- 
buchhandlung bei Auswahl der Werke hauptsächlich die russischen Schrift- 
steller berücksichtigt, um die Bekanntschaft mit der russischen Litteratur 
zu fördern; russische Ubersetzungen ausländischer "Werke dürften nur 
geringen Wert haben. 42. 

III. Seewesen. 

Marine-Rundschau. Heft 2. 1894. S. M. S. „Mercur". Von Wirkl. 
Admir. Ii. Koch. — Beobachtungen von Deviationsstörungen an Bord 
S. M. S. „Bussard". (Lieutenant z. See v. Reche). Es erscheint interessant, 
darauf hinzuweisen, dafs die alten Sagen des Ostens den Ort ihres märchen- 
haften Magnetberges nie dort suchten, wo die Spitze der Nadel naturgemäß« 
hinwies, sondern dafs sie ihn stets unter „die tausend Inseln des südlichen 
Meeres" versetzten. In der Nähe von Cossack an der Nordküste Australiens 
ist von den englischen Vermessungsfahrzeugen eine Untiefe aufgefunden 
worden, deren magnetische Deklination sich um vier Striche (45°) von 
derjenigen der Umgebung unterscheidet. — Bericht des Kapitäns z. S. 
Hofmeier, Kommandanten Sr. M. S. „Arcona", über die Zustände in Rio 
de Janeiro. (Ereignisse pro November und Dezember 1893). — Mit- 
teilungen aus fremden Marinen: England. Wasserrohrkcssel auf grofsen 
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Kriegsschiffen. — Frankreich. Das Hochsee-Panzerschiff „Magenta". — 
Die Sehiffsncubanten im Jahre 1894. Interessant fiir unsere Reichstags- 
verhandlungen bezüglich unserer Marine-Etats. — Stapellauf des Panzer- 
kreuzers „Chanzy". — Vereinigte Staaten von Nordamerika. Probe- 
fahrt des Kreuzers 1. Klasse „Olympia" nebst Detailangaben. — Französische 
Panzerplatten - Schiefsversuche. 

Annalen der Hydrographie und Maritimen Meteorologie. Heft 1. 
Die Temperatur des fließenden Wassers zur Zeit der Eisbildung. (Wasser- 
bau-Inspektor Bubendey). — Die allgemeinen Windverhältnisse auf dem 
Atlantischen Ocean, nebst Karte. (Professor Morris Davis). — Ergänzungen 
zum vorstehenden Aufsatz. Von W. Koppen. — Loanda-Kongomündung- 
Kamerun. Aus dem Reiseberichte des Korvetten-Kapitän Walther von 
S. M. Kanonenboot „Hyäne". — Die Witterung an der deutschen Küste 
im Monat Dezember 1893. 

Mitteilungen aus dem Gebiete des Seewesens. Nr. H 1894. Die 
Unterstützung der Handelsmarine. Es ist selbstverständlich, dafs in 
den einzelnen Staaten für den Umfang der getroffenen Mafsregeln auch 
die finanzielle Leistungsfähigkeit wesentlich in Betracht kommt. Beispiels- 
weise hat Frankreich von 1881 — 1891 seiner Schifffahrt in der Form von 
Subventionen 101 Millionen Francs zugewendet. Von diesem Gesammt- 
betrage entfielen 26'/* Millionen auf die Bau- und 7A l / t Millionen auf die 
Schifffahrtspränrien etc. — Bericht des Mr. W. H. White über den Untergang 
des britischen Schlachtschiffes „Victoria" nebst einer Anzahl Textzeichnungen. 

— Die Aluminium- Yacht „ Vcndencsse", das erste auf der Loire- 
Werft zu Saint-Denis von diesem Material gebaute Fahrzeug. Erbauer ist 
der Marine-Ingenieur M. Gilloux. Das Fahrzeug ist 15 Tons grofs und 
als Kutter getakelt. Das Gerippe besteht aus starkem Stahl ; die Aufsenhaut 
aus Aluminium-Blechen. — Der Manchester Schifffahrtskanal, der Zeitschrift 
„Industries und Iron" entnommen. Ein interessanter Artikel nebst Zeichnung 
der Richtung und des Profils des Kanals. — Ein neuer Distanzmefsapparat. 
Das in der französischen Kriegsmarine eingeführte Objektiv-Mikrometer 
des Admirals „Lugeol" und ein von Admiral Fleuriais erftindenes Mikro- 
meter mit Doppelspiegel. — Ein kurzes Gefecht zwischen zwei Panzer- 
fahrzeugen auf dem Rio de la Plata, der Zeitschrift „Le Yacht" entnommen. 

— Ein längerer Artikel über die Probefahrt des englischen Torpedo- 
Kanonenbootes „Speedy", auf der Werft von John Thornycroft & Co. 
in Chiswick erbaut mit einem Deplacement von 810 Tonnen. Es soll eine 
Geschwindigkeit von 20 Knoten pro Stunde erzielt haben. — Erfahrungen 
Über den Thornycroftschen Wasserrohrkessel. — Kentern eines Torpedo- 
bootes. — Französische Torpedoversuche. — Die Probefahrt des Kreuzers 
„Columbia" der nordamerikanischen Marine. — Über die Bullivant-Schutznetze. 

Army and Navy Gazette. Nr. 1772: Die Bemannung der 
englischen Flotte, mit Bezug auf einen Artikel der Times von Admiral 
Hornby. Die Stärke der englischen Flottenmannschaft änderte sich be- 
sonders im vorigen Jahrhundert bedeutend. Sie betrug 1733 8000 Mann; 
1735 20000, 1740 40000, 1760 70000, 1782 111000, 1797 120000 Mann. 

J»brbUch«.r fUr die Drntffcli« Armee und Murine. Bd. IXC , 1. 9 
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Eine Interpellation im Parlament über die außergewöhnlich grofsen Schlinger- 
bewegungen der „Resolution" (30—45°). — Kritik über die italienische 
Flotte und deren Manöver pro 1893 (United Magazin entnommen). — 
Hr. 1773: Die bevorstehende Flottenerweiterung Englands wird in einem 
längeren Artikel besprochen. Die Zahl der verschiedenen Schiffsklassen 
ist noch nicht bestimmt und variirt in den Angaben — Ein Vergleich der 
Stärkeverhältnisse zwischen den englischen und den französisch-russischen 
Seestreitkräften wird aus der Pall-Mall Gazette reproduzirt. — Ein kurzer 
Artikel über die Stellung der spanischen Flotte im Falle eines Angriffs 
auf Gibraltar seitens einer französisch -russischen. — Unter dem Titel „A 
Coup-de-Main against Constantinopel 4 ' erfährt der von Kapitän z. S. a. D. 
Stenzel veröffentlichte Aufsatz: „Der kürzeste Weg nach Konstantinopel 
oder das Zusammenwirken von Flotte und Heer" keine günstige Beurteilung. 
— Unter dem Titel : Capitain Stenzel and the approaches to Constantinopel'' 
bringt das Blatt eine Entgegnung des Autors. — Nr. 1774: „Seiteukiele 
und Schlingern" von Mr. H. White, Direktor des Konstruktions-Bureaus 
in der englischen Admiralität. — „Torpedos" von Mr. T. J. Haddy, Staff- 
Engineer des Torpedomaterials in Portsmoutli. — Angaben über die 
Bewegungen des russischen Geschwaders im Mittelmeere. — Einige Be- 
merkungen über die Ausführung der russischen Kriegsschiffsbauten. — 
Zwei andere wichtige Artikel: „Our first Line of Resistance" und „The 
Invasion of England" — Nr. 1775: „Imperial Defence". — Über die Ver- 
wendung der Ramme dem Torpedo gegenüber; ferner die Beschädigungen 
des „Campcrdown" bei der Kollision mit der .Victoria" und die Bugfbrm 
der Schiffe mit Bezug auf den Sporn. — Es scheint in der Absicht der 
englischen Admiralität zu liegen, die Schiffe „Powerful" und „Terrible" 
mit Belleville-Kesseln auszustatten. — 

Army and Navy Journal. Vol. XXXI. Nr. 21: Der neue Kreuzer 
„New -York" wurde Anfangs Januar vom Marine-Departement übernommen. 
Am 3. Januar ist vom Hydrographischen Amt in Washington die Pilot 
Chart für den nördlich-atlantischen Ozean mit einer Liste der Kollisionen, 
welche bis dahin mit den treibenden Wracks stattgefunden haben, ver- 
öffentlicht worden.-— Die beiden nordamerikanischen Kanonenboote „Castine" 
und „Machias" sollen nicht die genügende Stabilität für ihre Geschütze 
haben. — Bemerkungen über die in der französischen Marine nach den 
Veröffentlichungen Clewenceau's vorgekommenen Unregelmäfsigkeiten. — 
Nr. 22: Unter Marine-Mitteilungen sind Pläne des französischen Panzer- 
schiffes „Jaure'guiberry" und des Kreuzers „Uly" veröffentlicht. — Ein- 
gehende Beschreibung eines neuen Projektiles „gegossene Stahl- 
Granate" zum Beschiefsen von Panzerplatten, von einem Amerikaner er- 
funden, nebst Versuchs-Schicfsen auf dem Indian Head Schiefsplatz. — 
Resultate der Schiefsttbungen der im Dienst befindlichen amerikanischen 
Kriegsschiffe. — Nr. 23: Liste der in nächster Zeit in der nordamerikanischen 
Marine bevorstehenden Indienststellung von Kriegsschiffen. — Der Versuch 
mit einer Neukonstruktion der Schiffskessel von Babecock und Wilcox 
scheint in Aussicht genommen zu sein. — Bemerkungen über die bei 
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„Machias" und „Castino" vorzunelunenden Umänderungen. — Über die in 
der Behring-Strafsc stationirtcn Schiffe der Nordamerikanischen Marine. — 
Nach der „France Militairc' 4 soll das von Italien adoptirte rauchschwache 
Pulver dessen Geschützmaterial bedeutend geschadigt haben, so dafs etwa 
500 condemnirt sein sollen. — Zwei verschiedene Schiefsversuche gegen 
Panzerplatten auf den Schiefsplätzen Nord-Amerikas werden eingehend 
besprochen. 

Revue Maritime et Coloniale. Hr. 388: Nautische Formeln, um aus 
korrespondirenden und circummeridian Höhen mit den dazu erforderlichen 
Tafeln den Ort des Schiffes auf hoher See zu berechnen. — Die Hülfe- 
leistung für Verwundete und Schiffbrüchige im Seekriege. Von Mr. C. 
Cuffret. Wie anerkennenswerth der Artikel auch ist, so bedarf es zur 
Vervollkommnung dieses segensreichen Werkes dennoch eines internationalen 
Abkommens sämmtlicher civilisirter Seemächte, um die vorhandenen 
Schwierigkeiten zu beseitigen. — Bestimmung der Geschwindigkeit eines 
Schiffes durch die Wellen, welche es trägt. Resultate erzielt durch 
mechanische Logs. Von A. Baule. — Besclireibung eines elektrischen Logs 
an der Schiffsschraube, angebracht auf dem Dampfer „La Plata' nebst 
Formeln zur Erweiterung der Geschwindigkeit hierzu und Text-Zeichnungen. 

— Vocabularium der verschiedenen Pulversorten und Explosivs. — Die 
Hochseefischerei. 

La Marine de Franoe. Nr. 42: Unsere (die französische) Marine. 
Von Admiral Vallon. Verfasser spricht sich über die einzelnen Typen der 
Schlachtschiffe und Kreuzer, sowie über den Admiralitätsrat, über die Ver- 
teidigung der Küsten durch Torpedoboote etc. aus. — Über den Segelsport 
(Yachting). Von Mr. O. de Woilly. — Die königliche englische Marine- 
Akademie in Greenwich (Schlufs). — In der Chronique ist ein kurzer 
Artikel Uber die Stabilität des französischen Schlachtschiffes „Magcnta"; ein 
Programm der italienischen permanenten Geschwader. — Mr. 43 : Ist unsere 
(französische) Marine bereit? (Forts.). — Paris als Küstenplatz (Caboteur) 
und die Navigirung zu demselben der Zukunft. Von M. Charpentier. — 
Der Kanal zwischen den beiden Meeren. Von Contre- Admiral Galache. — 
Anglomanie. Die Küstenverteidigung. Die algerischen Häfen. Danzig 
als Kriegshafen. Eine Chronique über den Segelsport. Hr. 44: Die 
Elektrizität und die Küstenverteidigung. Von Contre -Admiral ReveiUere. 

— Der Kanal zwischen den beiden Meeren (Forts.). — Die grofsen Yachten 
und der Segelsport. Von M. do "Wailly. — Nr. 46: A propos d'un exercice 
de Strategie. Par. M. M. le Commandant Z. v. H. Montechant. — Paris 
als Küstenplatz und die innere Navigirung der Zukunft (Forts.). Von M. 
Charpentier. — La comädie de l'enqußte. Untersuchung der angeblich bei 
der Marine vorgekommenen Unregelmässigkeiten. — Das englische Schiffbau- 
Programm der nächsten Zeit. — Angaben über die Stärke der Handels- 
marinen einzelner Staaten. — Nr. 46: Unter der Übersclirift „Rappel aux 
prineipes" wird die Verteidigung der französischen Küsten des längeren 
behandelt und dabei auf England, Deutschland etc. Bezug genommen. — 
Die gro&en Dampf- Yachten. Von G. de Wailly. — In der Chronique wird 
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der Kanal zwischen den beiden Meeren, ferner die Wichtigkeit Batums für 
Rußland mit Bezug auf die Petroleum-Quellen etc. besprochen. 

Lc Moiliteur de la Flotte. Nr. 2: Ein längerer Artikel über Deutsch- 
lands Colonial-Politik. Von Marc Loudry. — Da« russische Geschwader 
im Mittelmeer. — Die französische Küstenverteidigung. — Uber gymnastische 
nnd Fechtübungen sowie über das Baden an Bord von Kriegsschiffen. 
Uber fremde Marinen: Nordamerika: Die Kriegsschiffsbauten wälirend des 
Jahres 1893. — Das deutsche Marine-Budget pro 1894 — 95. — Vier neue 
russische Schlachtschiffe: „Poltava", „Syssoi-le Grand* 4 , „Scvastopol" und 
„Petropawlovsk" sind auf den Werften der Ostsee im Bau. — Notizen über 
englische Kriegsschiffsbauten. — Das italienische Marine-Budget pro 1894/95. 
— Nr. 3: Unter dem Titel: „Tourelles a £cUpses" wird in einem längeren 
Artikel von Marc Laudry die Stabilität der französischen Panzerschiffe 
„Hoche", Magenta", „Neptune" und „Marceau" besprochen. — In einem 
anderen Artikel bezüglich des Unterganges der „Viktoria" und der heftigen 
Schlingcrbewegungen der „Resolution" wird vorgeschlagen, die schweren 
Schiffsgeschütze mit Verschwindungslaffeten auszurüsten, um sie, wenn 
erforderlich, herunterzulassen. — Unglücksfall an Bord des Torpedobootes 
„Sarrazin" in der Nähe von Bordeaux. — Die schwimmenden Wracks im 
atlantischen Ozean und ihre Gefahr für die Schifffahrt sowohl für Dampf- 
ais Segelschiffe. Von T. H. — Vorschlag des Herrn Chantemps zur Er- 
richtung einer höheren Marineschule in Toulon. 

Rivista marittima. (Januar 1894). Astronomische Notizen und 
Ableitung der Formel zur Breitenbestimmung aus Observationen in der Nähe 
des ersten Verticals (Methode Bessel). Von P. Leonardi-Cattolica. — 
Maschinen- Apparate der Kriegsschiffe. Von Agostino Terroni; mit einer 
Anzahl Indikator- Diagrammen verschiedener Schiffsdampfmaschinen. — 
Schiffspanzer (Schluß). Von R. Bettini, mit einer Anzahl Scheibenbilder 
der geprüften Platten verschiedener Kompositionen. — Elektrische Schein- 
werfer für die Küstenverteidigung. Von E. Pinelli, mit Skizze. — 
Chronique, Osterreich: Angaben bezüglich des neuesten Panzerschiffes 
„Tegctthoff". — Frankreich: Notizen über den Bau und die Fertigstellung 
einiger Schiffe, z. B. des Kanonenbootes „Surprise". — Elektrische Artillerie- 
Manöver auf dem „Tonnant". — Angaben über Umarmirung der Schiffe 
„Tourville", „Admiral Duperrö" und ,.Sfax". — Daten mit Bezug auf das 
Panzerschiff „Magenta" etc. — Die englischen Flottenmanöver pro 1893 
nebst Karte. — Supplement-Band: Versuch einer italienischen Marine- 
Bibliographie. Von Enrico Celani. 

IV. Verzeichnifs der zur Besprechung eingegangenen Bucher. 

1. Liederschatz für das deutsche Beer. Gesammelt und im Selbst- 
verlag von Fr. Ritter v. Ströbel, kgl. bayr. Oberstlieutcnaut a. D. 
München, Thierechstr. 39. Preis geb. 40 Pfg. 

2. Der Desinfectionsapparat als Haushaltungsgegenstand. Von 

Stabsarzt Dr. Panne witz. Souderabdruck aus der „Deutschen Medicinischen 
Wochenschrift" 1893, Nr. 51. 
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3. Militär-Statistisches Jahrbuch fUr das Jahr 1892. Über An- 
ordnung des K. und K. Ueichs-Kriegs-Ministeriums bearbeitet und heraus- 
gegeben von der HI. Sektion des technischen und administrativen Militar- 
Comite. Wien 1893. Druck der K. K. Hof- und Staatsdruckcri. 

4. Determination des Vitesses Velocipediques. Yelographe. 
Par le G<5n6ral Le Boulenge". Edite par le Cycliste beige illuströ. Gand 
(Gent) 1894. Imprimeric militaire. Vandermeulen Freres. Preis 3 Frcs. 

5. Kriegserinnerungen eines Feldzugsfreiwilligen aus den 
Jahren 1870 und 1871. Von K. Zeitz. Illustr. von K. Starke, Woimar. 
Lieferung 2— 4. Altenburg 1893. Verlag von Stephan Geibel. Preis jeder 
Lieferung 50 Pfg. 

6. Kriegsgeschichtliche Einzelschriften. Herausgegeben vom 
Grofsen Generalstabe, Abteilung für Kriegsgeschichte. Heft 16: Pirmasens 
und Kaiserslautern. Eine Erinnerung an das Jahr 1793. Mit 1 Über- 
sichtskarte, 3 Plänen und 2 Skizzen. Berlin 1893. E. S. Mittler & S. 
Preis 3 M. 

7. Militaire Bibliographie betreffende het jaar 1893. Samcn- 
gesteh! onder Toezicht van Kolonel Boogaard. Amersfoort. 7. Valkhoff 1894. 

8. Die Ursachen der Siege u. Niederlagen im Kriegel870. Versuche 
einer kritischen Darstellung des deutsch-französischen Krieges bis zur Schlacht 
bei Sedan von Woide, Generallieutenant im russischen Generalstabe. Aus 
dem Russischen Übersetzt von Klingender, Hauptmann. Erster Band. 
Mit 7 Skizzen in Steindruck und einer Übersichtskarte. Berlin 1894. 
E. S. Minier & S. Preis 7,50 M. 

9. Geschichte des 5. Thüringischen Infanterie-Regiments Nr. 94 
(Grofeherzog von Sachsen). Nach den Regimentsgeschichten von v. Heyne 
und Franke und nach anderen Quellen zusammengestellt von v. Hagen, 
Pr.-Lieutenant. Mit zwei Bildnissen und vier Skizzen im Text. Berlin 1894. 
E. S. Mittler & S. Preis 60 Pfg. 

10. Geschichte des Anhaltischen Infanterie -Regiments Nr. 93. 
Auf Veranlassung des Königlichen Regiments bearbeitet von Küster, 
Hauptmann. Erster Teil. Mit 8 farbigen Uniform- Abbildungen und dem 
Fascimile zweier Briefe. Berlin 1893. E. S. Mittler & S. Preis 8 M. 

11. Die Ökonomische Musterung. Praktische Winke für den 
Kompagniechef von einem älteren Hauptmann. Dritte verbesserte Auflage. 
Berlin 1894. E. S. Mittler & S. 

12. Leitfaden für den Unterricht in der Heeresorganisation 
auf den Königlichen Kriegsschulen. Auf Veranlassung der General 
Inspektion des Militär-Erziehungs- und Bildungswesens ausgearbeitet. Fünfte 
Auflage. Berlin. E. S. Mittler & S. Preis 1,60 M. 

13. Choralbuch zum Evangelischen Militär-Gesang- und Gebet- 
buche. Im Auftrage und mit Genehmigung des Königlichen Kriegs- 
ministeriums. Berlin 1894. E. S. Mittler & S. Preis 1,50 M. 

14. Die Russische Schiefsvorschrift vom Jahre 1893 für das 
Drei-Linien-Gewehr. Bearbeitet von Freiherr von Tettau, Premier- 
Lieutenant. Hannover 1894. Helwing'sche Verlagsbuchhandlung. 
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15. L'Armee navale en 1893. L'Escadre russe en Provence. 

La deTcnse de la Corse par Ardouin Dumazot. Avec 27 croqui», ou 
vuea et une carte de la Coree. Paris -Nancy. Berger-Levrault et Cie , 
Editeurs. Preis 7,50 Frcs. 

16. La Guerre au Dahomey 1888- 1893. D apres les documents 
otnciels par Ed. Anblet, capitaine d'infanterie de marine. Avec 21 croquis 
et 2 cartea. Paris-Nancy 1894. Berger-Levrault et Cie, Editeure. Preis 
7,50 Pres. 

17. Bibliotheque du Marin. Cours elementaire iP Astronomie. 

Par E. Guyon, capitaine de fregate et H. Willotte, ingönieur. Avec 
170 fignres dans le texte et deux planches. Paris-Nancy 1893. Berger- 
Levrault et Cie., Editeurs. Preis 10 Eres. 

18. Pappenheim und Falkenberg. Ein Beitrag zur Kennzeichnung 
der lokalpatriotischen Geschichtsschreibung Magdeburgs. Von Karl Witt ich. 
Berlin 1894. W. Baenach Verlagsbuchhandlung. 

19. Das Militär-Strafverfahren in Rufsland, Frankreich und 
Deutschland. Von Dr. E. F. Weisl, Hof- und Gerichtsadvokat Wien 
1894. Verlagsanstalt „Reichswehr". Preis 4 M. 

20. Maraun's grofser Verkehrsplan von Berlin. Mafsatab 1 : 13500. 
Berlin 1894. Verlag der Liebel'schen Buchhandlung. Preis 2 M. 

21. Wie sollen wir die Sozialdemokratie bekämpfen? Ein 
Beitrag zum Verständnifa und zur Lösung der sozialen Frage. Von Konrad 
von Dieskau. Berlin 1894. R. Eckstein Nachfolger. Preis 1,50 M. 

22. Krupp a Pexposition de Chicago de 1893 par E. Monthaye. 
Bruxelles 1894. Librairie europ^enue C. Mucquardt. 

23. Leitfaden für den Unterricht in der Heeresorganisation 
an der Königl. Bayerischen Kriegsschule. Bearbeitet auf Befehl der ln- 
spektion der Militär-Bildungs-Anstalten. Dritte Auflage. München 1894. 
Litterar-artistische Anstalt (Th. Riedel). Preis 2 M. 

24. Uniformenkunde. Lose Blätter zur Geschichte der Entwickelung 
der militärischen Tracht. Herausgegeben, gezeichnet und mit kurzem 
Texte versehen von R. Knötel Band V. Heft 1. Rathenow 1894. 
Verlag von M. Babonzion. Preis 1,50 M. 
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Zur Reichs-Limesforschung. 

Von 

Major G h. 



I. 

Je tiefer das Dunkel ist, welches sich über die Geschichte der 
germanischen Vorzeiten breitet, — jo mehr wir zur Klärung der 
Anfangsperiode unserer zweitausendjährigen Vergangenheit auf die 
spärlichen und lückenhaften Nachrichten römischer und griechischer 
Schriftsteller angewiesen sind, desto mehr erwächst der Gegenwart 
die Verpflichtung, die dürftigen Spuren aufs sorgfältigste zu verfolgen, 
welche zur Feststellung unserer ältesten Geschichte beitragen können. 
Denn zu allen Zeiten gab die Pflege, welche ein Volk seinen geschicht- 
lichen Überlieferungen und den hierin zum Ausdruck gelangenden 
nationalen Eigentümlichkeiten angedeihen liefs, einen Mafsstab für die 
Thatkraft ab, mit welcher es für die Gestaltung seiner ferneren Zukunft 
eintrat. In der Geschichte eines Volkes liegt sonach sein Geschick 
begründet, wie Deutschland in schlimmen und guten Tagen zur Genüge 
an sich erfahren hat. Der Mangel einer geschlossenen politischen 
Gemeinsamkeit der deutschen Urstämme und ihr kleinliches Festhalten 
an einer jede Entwickelung ins Grofse erschwerenden Selbstständigkeit 
sind die Grundlage für die spätere Zerrissenheit Deutschlands geworden. 
Andrerseits hat aber auch die Erinnerung an die thatkräftigen Söhne 
der germanischen Wälder, welche mit starker Hand nicht allein die 
vaterländische Scholle verteidigten, sondern auch bestimmend in den 
Gang der geschichtlichen Ereignisse eingriffen, jenes Bewufstsein im 
deutschen Volke wach erhalten, aus welchem dasselbe wiederholt im 
tiefsten Unglück neue Siogeskraft geschöpft hat. 

In letzterer Beziehung sind neben den Offonsivzügen der Cimbern 
und Teutonen im zweiten Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung be- 
sonders die Kämpfe von hervorragender Bedeutung, welche den 
germanischen Stämmen mit den Römern erwuchsen, als letztere nach 
der Besitzergreifung Galliens im ungebrochenen Bestände Gennaniens 
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nicht allein ein Hindernifs für ihr Streben nach der Weltherrschaft, 
sondern auch eine Gefahr für ihro bereits gewonnene Machtstellung 
überhaupt erblickten. Zunächst war es Cäsar, der gröfste Feldherr 
seiner Zeit, welcher sich die Niederwerfung der germanischen Stämme 
und die Ausbreitung der bis an den Rhein vorgedrungenen römischen 
Macht gegen Osten zur Aufgabe machto und zum Zwecke ihrer Lösung 
mit römischen Heemiassen zweimal über den Rhein vorbrach (55 u. 
53 v. Chr.). Allein mehr noch als die Defensivstellungen der Sygambrer 
und des Suevenbundes lähmten die dunklen Vorstellungen, welche 
sich die Römer von dem Innern Deutschlands als von einem un- 
fruchtbaren, mit undurchdringlichen Wäldern und Morästen bedeckten 
Lande machten, den Angriff Casars und veranlafsten diesen, un- 
verrichteter Dinge auf das linke Rheinufer zurückzuweichen. Cäsar 
selbst schwebten diese Vorstellungen in dem geheimni fsvollen Schreck- 
bilde des Hercynischen Waldes (von Hart = Hochwald) vor Augen, 
unter welchem Namen er im Gegensätze zu späteren, den Begriff des 
Hercynischen Waldes mehr und mehr einschränkenden Schriftstellern 
den Schwarzwald, Odenwald, Spessart, die Rhön, den Thüringer 
Wald, das Harzgobirge, die rauhe Alp, den Steigerwald, das Fichtel- 
gebirge sowie die Gebirge Böhmens, Mährens und des oberen Ungarn 
zusammenfafste. 

Den von Cäsar unausgeführt gelassenen Plan der Niederwerfung 
Deutschlands nahm dann dessen Nachfolger Augustus wenn auch in 
anderer Form wieder auf. Da gegen den unmittelbaren Einbruch 
von Westen her über den Rhein die Erfahrungen Cäsars sprachen 
und gegen einen Kriegszug von Osten nach Westen d. h. von der 
unteren Donau gegon den Rhein die Furcht vor einmütigem Wider- 
stande der zahlreichen, hierbei in Betracht kommenden Stämme, ent- 
schlofs sich Augustus, durch Überschreitung der Alpen an der 
mittleren und oberen Donau eine Flankenstellung zu gewinnen, welche 
zur Sicherung und Unterstützung des vom Mittel- und Niederrhein 
aus gegen das nordwestliche Deutschland beabsichtigten HauptangrifTs 
dienen sollte. 

Der in dieser Absicht unternommene Offensivzug traf zunächst 
auf die Gebirgsvölker zwischen den Julischen und Kottischen Alpen, 
die Rätier (Südalpen) und Vindelicier (Voralpen mit Vorland bis zur 
Donau), dehnte sich aber in seinem weiteren Verlaufe auch noch auf 
die Bewohner der östlich anschließenden Alpen, die zwischen Save, 
unterem Inn, Donau und dem See Peiso in Ungarn sich ausbreitenden 
Norikor aus. Unter schweren Kämpfen mit der Natur des Landes 
und dem Widerstande seiner Bewohner drangen die römischen Heere 
über die Alpen vor und pflanzten, ohne in den öden, unbewohnten 



Digitized by Googl 



Zur Reichs-Limeaforachung. 



Gegenden, welche sich zwischen Alpen und Donau, Boden- und 
Peisoseo ausbreiteten, besonderen Widerstand zu finden, die Adler 
an der Donau, der neuen Nordgrenze des römischen Reiches, auf 
(15 u. 14 v. Chr.). Das den Rätiorn und Vindeliciorn abgerungene 
Gebiet bildete später die römischo Provinz Rätien. Zahlreiche, teils 
neuerstehende, teils an die Stelle vorhandener Niederlassungen tretende 
befestigto Stützpunkte übernahmen alsbald die Sicherung der neuen 
(norisch -rätischen) Grenze. So entstand aus einer uralten Nieder- 
lassung der Noriker das befestigte Vindobona (Juliobona, Vindomana, 
Vindomina, Wien), aufserdem Carnuntum (St. Petronell unterhalb 
Wien), Ostraiabi (Lambach), Juvarium (Salzburg), Augusta Vindeli- 
corum (Augsburg) und Bojodurum (Passau). Auch die an der 
Mündimg des Regen in die Donau gelegene Coltenstadt, von den 
Römern zunächst Regina, späterhin Ratisbona (für Schiffe gut), heute 
Regensburg genannt, wurde mit einem grofsen Standlager verschmolzen 
und als Hauptstützpunkt der Operations-Basis an der mittleren Donau 
zur Grenzfestung gegen das freie Germanien erhoben. 

Diese Festsetzung der Römer an der Donau liefs bald das 
Bedürfnifs einer kürzeren und sicheren Verbindung zwischen der 
neuen Prozinz Rätien und der Provinz Obergermanien am linken 
Rheinufer hervortreten. Der hierbei in Betracht kommende Land- 
strich, die Hochebene an der oberen Donau bis gegen den Rhein 
und Main, war ursprünglich von den Helvetiern und Bojern besetzt, 
von diesen aber zur Zoit der Kriegszüge der Cimbern und Teutonen 
geräumt und nunmehr von dem suevischen Verein der Markomannen 
eingenommen worden. Diese waren jedoch nicht zahlreich genug, 
um denselben in einer auch für die Verteidigung ausreichenden Weise 
zu bevölkern, — ein Verhältnifs, welches in der Benennung der am 
Schwarzwalde gelegenen westlichen Gebiete des Hercynischen Waldes 
als Helvetische Einöde (desertum Helvetiorum) und eines Teils der 
Gebiete an der oberen Donau als Einöde der Bojer (desertum Bqjorum) 
bezeichnenden Ausdruck fand. So hatte Drusus, der siegreiche 
Feldherr in dem vorerwähnten Feldzuge gegen die Rätier und 
Vindelicier, kein schwieriges Spiel, als er zur Gewinnung jenor Ver- 
bindung zwischen den Provinzen Rätien und Obergermanion über den 
Rhein vorbrach und den Anschlufs der Westgrenze Obergermaniens 
an die Nordgrenze von Rätien herstellte. Hierdurch sowie durch 
gleichzeitige, freilich auf stärkeren Widerstand stofsende Offensivzüge 
am unteren Main gewann er am rechten Rheinufer von der oberen 
Donau bis zur Mündung der Lahn in den Rhein ein Vorland (Militär- 
grenzland) für dio Provinz Obergermanien, das im Verhältnifs eines 

10* 



Digitized by Google 



138 



Zur Reicha-Limesforschung. 



Zehen tlandes(decumates agri) als germania transrhenana dem romischen 
Reiche einverleibt ward. 

Diesem Zehentland fehlte jedoch, wie auch dem westlich Regens- 
burg auf das linke Donauufer überspringenden Gebiet der Provinz 
Rätien eine natürliche, durch ihre Widerstandskraft den Besitz sichernde 
Begrenzung, wie sie für den östlichen Teil der neuen Eroberungen 
bis Regensburg herauf durch die Donau gegeben war. Drusus beschlofs 
daher, bevor er seine gegen das nordwestliche Deutschland gerichteten 
und auf zahlreiche längs des Rheins angelegte Befestigungen gestützten 
Offensivpläne weiter verfolgte, der offenen Grenze Rätiens und des 
Zehentlandes gegen das freie Germanien hin durch künstliche Anlagen 
eine ausreichende Widerstandskraft zu geben. So begann er den 
Bau des limes, jenes römischen Grenzwalls (vallum), der in seiner 
späteren vollständigen Entwicklung sich von der Donau westlich 
Regensburg bis unterhalb der Lahnmündung an den Rhein erstreckte. 
Wie weit der römische Limes noch bis zu dem im Jahre 9 v. Ch. 
erfolgten Tode des Drusus vollendet wurde und welche Vervoll- 
ständigungen einer späteren Zeit angehören, ist uns geschichtlich 
nicht überliefert. Jedenfalls haben wir Drusus als den Gründer des 
Limes, dieses hochwichtigen Denkmals für die römische und unsere 
älteste Geschichte zu betrachten, wenn auch der Grenzwall auf Grund 
seiner späteren Wiederherstellung durch Kaiser Hadrian den Namen 
vallum Hadriani erhielt. 

Mit dem Einbruch der Alemannen in das römische Gebiet und 
ihrer endgiltigen Festsetzung daselbst (282 n. Ch.) fiel auch die 
Bedeutung des noch von Probus wiederhergestellten Limes. Grenzwall, 
Thürme und Kastelle sanken nach und nach in Trümmer. Die Hand 
des Menschen und der Zahn der Zeit, Werke fortschreitender Kultur, 
aber auch solche der Zerstörungssucht haben inzwischen zusammen- 
gewirkt, die Spuren des Limes mehr und mehr zu verwischen. 
Dennoch sind grofse Strecken seiner Trümmer, dem Volke als Pfahl, 
Pfahlrain, Pfahlgraben, Teufelsmauer, Teufelshecke bekannt, bis auf 
unsere Zeit sichtbar erhalten geblieben, — stumme Zeugen einer 
für Deutschlands älteste Geschichte hochbedeutungsvollen Zeit, aber 
auch ständige Mahner daran, wie sehr noch diese Geschichte weiterer 
Aufklärung bedürfe und mit welchem Vorteile gerade die Limes- 
trümmer selbst zu dieser Klarlegung herbeigezogen werden könnten. 

n. 

Wenn auch die zur Zeit Friedrichs des Grofsen von der Berliner 
Akademie der Wissenschaften gestellte Preisaufgabe über die Aus- 
dehnung der Römerherrschaft in Deutschland zu einer eingehenden 
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Würdigung der Limesreste Anlafs gab, so blieb es doch unserem 
Jahrhundert vorbehalten, der Mahnung einer durchgreifenden Limes- 
forschung in ausgiebigerem Umfange Folge zu leisten. Zunächst 
geschah dies freilich nur in Form von weiteren Aufdeckungen der 
Limestrümmer durch einzelne Forscher und historische Vereine, 
welche sich bis in das zweite Jahrzehnt unseres Jahrhunderts zurück- 
verfolgen lassen. Insbesondere ist hier die Thätigkety dos nassauischon 
Vereins für Altertumskunde und Geschichtsforschung zu nennen, welche 
bis zum Jahre 1821 zurückreicht und später unter Leitung des 
Vereins -Vorsitzenden, des Obersten von Cohausen, einen für die 
Aufklärung der Limesstrecken im Taunus aufserordentlich erfolgreichen 
Aufschwung nahm. 

Cohausen selbst, dem auch die Aufdeckung und Durchforschung 
der Saalburg im Taunus, vermutlich eines von Germanicus augelegten 
und von Ptolemäus „Artaunon u benannton Kastells, zu danken ist, 
beschränkte überdies seine Thätigkeit nicht auf die Grenzen seines 
Vereinsgebietes. Sein im Jahre 1884 erschienenes Werk „Der römische 
Grenzwall in Deutschland", die beste und umfassendste der über den 
Limes erschienenen Veröffentlichungen, legt vielmehr beredtes Zeugnifs 
dafür ab, mit welcher Begeisterung und Schaffensfreudigkeit er sich 
der Gesammt- Limesforschung hingab, hierbei von der Überzeugung 
ausgehend, dafs nur eine zusammenfassende und systematisch geregelte 
Behandlung dieser Frage zu einem erschöpfenden imd wissenschaftlich 
verwertbaren Ergebnifs führen könne. Denn auch die pekuniäre 
Unterstützung, welche die einzolnen Regierungen der Limesforschung 
angedeihen liefsen, kam nur Sonderforschungen zu gute und konnte 
die Gefahr nicht beseitigen, dafs dieso Einzelarbeiten, ohne syste- 
matischen Plan neben einander herlaufend, teilweise in den Händen 
Unerfahrener liegend, oft mehr Zwecken der Neugierde als solchen 
der Wissenschaft dienend, den Bowohnern die Fundgrube von Bau- 
material zeigend, der Gesammtforschung ebensoviel schaden als nützen 
möchten. 

Auf Grund ähnlicher Erwägungen gaben denn zwei Heroen des 
deutschen Geisteslebens, der Feldmarschall Graf Moltke und Professor 
Mommsen, alsbald nach der Wiederherstellung des Deutschen Reiches 
die Anregung, dafs die systematische Durchführung und wissen- 
schaftliche Verwertung der Limesforschung von letzterem übernommen 
und nach einheitlichen Gesichtspunkten geregelt werde. Im Schofso 
einer zu diesem Zwecke 1878 in Heidelberg zusammenberufonen 
Kommission gelangte denn auch ein Plan für eine derartige Gesammt- 
Limesforschung zur Aufstellung, dessen Annahme jedoch an kleinlichen, 
auf Eifersüchteleien der beteiligten Einzelstaaten imd innerhalb der 
Gelehrtenwelt zurückzuführenden Rücksichten scheiterte. 
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Erst der Zusammentritt einer zweiten, im Jahre 1890 von den 
einschlägigen Regierungen berufenen Kommission war von besserem 
Erfolge begleitet. Dieselbe betonte neuerdings die Notwendigkeit 
einer nach einheitlichen Grundsätzen geregelten Limesforschung und 
setzte als Ziele dieses Unternehmens fest: Genaue Feststellung des 
Laufes der Grenzsperre, eingehende Untersuchung der zum Limes 
gehörigen Baulichkeiten, namentlich der Kastelle, Nachweisung der 
mit dem Limes zusammenhängenden Strafsennetze, Aufnahme und 
Kartographirung der Limeslinien und Strafsen sowie Herstellung von 
Grundrissen der Einzelbauten, Abzeichung bezw. Abformung der 
wichtigeren Fundstücko, Sorge für Erhaltung der Baureste und Fund- 
stüeko, Veröffentlichungen Uber den gesammten Limes unter zu- 
sammenfassender Darlegung der Geschichte und des militärischen 
oder administrativen Zweckes der ganzen Anlage. Für die Durch- 
führung dieser Unternehmung hielt die Kommission einen Zeitraum 
von fünf Jahren mit einem jährlichen Kostenaufwand von 40 000 M. 
für erforderlich. 

Auf Grundlage dieses Gutachtens wurde in der Reichstags-Session 
181)1/92 unter Gewährung der beantragten Mittel die Übernahme und 
einheitliche Regelung, Durchrührung und Verwertung der Limes- 
forschung durch das Reich genehmigt. 

Um die Aufgaben, welche hiernach der Reichs-Limesforschung 
erwachsen sollten, richtig würdigen zu können, erscheint es noch 
erforderlich, den Ausgangspunkt dieser Forschungen d. h. die durch 
die vorhergegangenen Einzelforschungen bereits gewonnenen Ergebnisse 
wenigstens allgemein zu kennzeichnen. 

Hiernach stand fest, dafs der 178 km lange rätischo Limes d. h. 
der den westlichen Teil dor Nordgrenze Rätiens bildende Grenzwall, 
aus einer mit Waehtthürmen besetzten Mauer — angeblich ohne Graben 
— bestand, bei Hinnheim westlich von Regensburg begann und über 

' ODO 

Weifsenburg a. S., Günzenhausen, Dambach (bei Dinkelsbühl), Schwabs- 
berg (südlich Ellwangen) ziehend östlich von Stuttgart bei Lorch 
endete. Hinter der Mauer befanden sich, namentlich an den natürlichen 
Durchgängen zum Teil aber auch in weiterer Entfornung Kastelle, 
deren Verhältnifs zur Mauerlinie sowie zum Strafsennetze noch der 
Aufklärung bedurfte. Auch über die in Bayern vorhandenen Kastelle, 
mit Ausnahmo des bei Weifsenburg a. S. aufgedeckten interessanten 
Kastells Biricianis, lagen eingehendere Forschungen noch nicht vor. 

Bezüglich des obergermanischen, zunächst das Zehontland be- 
grenzenden Limos war ermittelt, dafs er sich bei Lorch im rechten 
Winkel an den rätischen Limes anschlofs, in gerader Richtung bis 
vor Walldürn zog, mit einigen Kurven bei Miltenberg den Main 
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erreichte, welch letzterer nun bis Grofskrotzenburg die Grenze bildete. 
Der von Grofskrotzenburg aus wieder nachgewiesene Grenzwall, 
zunächst in einem bis gegen Giefsen vorspringenden Bogen die Wetterau 
umspannend und unweit Butzbach die Höhe des Taunus gewinnend, 
folgte dann diesem Gebirgszug bis in die Nähe von Wiesbaden imd 
lief von hier in mäfsiger Entfernung vom Rhein, das Lahnthal bei 
Ems überschreitend und das Nouwieder Becken einschliefsend bis 
Rheinbrohl. Die anschliefsende Provinz Untergermanien, die trotz 
grofser Anstrengungen der Römer eine dauernde Ausdehnimg auf 
rechtsrheinisches Gebiet nicht erfahren konnte, ist ohne Limes, fand 
vielmehr ihren Grenzschutz durch den Rhein. Das Ergebnifs der 
bisherigen Forschungen liefs die Annahme berechtigt erscheinen, dafs 
der etwa 372 km lange obergermanische Limes im Gegensatz zum 
rätischen (Steinmauer) durch einen Erdwall mit vorliegendem Grabon 
gebildet werde. 50 bis 400 Meter hinter dem Wallo — also im all- 
gemeinen näher, als dies beim rätischen Limes der Fall war, — lagen 
die hier gröfstenteils schon nachgewiesenen Kastello. Ihre Entfernung 
untereinander betrug auf der wahrscheinlich nicht vorwiegend mili- 
tärischen Zwecken dienenden Limesstrecko Lorch— Walldürn 10— IG, 
weiter nördlich 8 — 9 Kilometer, einen halben römischen Tagemarsch. 
Die Verbindung zwischen den Kastellen wurde durch Wachtthürme 
vermittelt, welche zwar gröfstenteils noch dor Aufdeckung harrten, 
hinsichtlich deren aber Anhaltspunkte gegeben waren, dafs sie etwa 
30 Meter einwärts des Walles und eine halbe römische Meile 
(739 Meter), also auf Signal-Hörweite von einander entfernt lagen. 

Zwischen dem Rhein imd dem obergermanischen Limes war cino 
zweite nur aus Kastellen und zwischenliegenden Wachtthürmen be- 
stehende Anlage nachgewiesen, welche nach dem zuerst entdeckten 
Abschnitte bei Erbach gewöhnlich die Mümling-Linie genannt 
wurde. Sie war beim Beginn derReichs-Limesforschung noch grofsentoils 
unbekannt. Doch stand fest, dafs sie von Cannstadt zunächst bis 
Gundelsheim am Neckar, dann auf der Wasserscheide zwischen Main 
und Neckar östlich der Itter und der Mümling hinlief. Ihre weitere 
Erstreckung südlich bis Rottweil, nördlich bis in die Wetterau, gehörte 
noch in das Gebiet der Vermutungen. 

Hiernach blieb der Reichs-Limesforschung trotz dieses nicht zu 
unterschätzenden Ergebnisses der ihr vorausgegangenen Einzel- 
forschungen noch ein weites Feld der Thätigkeit. Denn abgesehen 
von dem Umfange der noch zu vollziehenden Aufdeckungs-Arbeiten 
bergen die von der Limes-Kommission aufgestellten Ziele des Unter- 
nehmens eine Fülle der wissenschaftlichen Verwertung des Forschungs- 
ergebnisses geltender Aufgaben. Grundrifs imd Struktur des Limes, 
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Verschiedenheit des Baumaterials (rätische Mauer — obergermanischer 
Erdwall), architektonische Details, Inschriften und Fundstücko sollen 
Aufschlufs geben Uber die noch offenen chronologischen Fragen aus der 
Zeit des Beginns der christlichen Zeitrechnung und die mit der 
Geschichte dos Limes in Zusammenhang stehenden geschichtlichen 
Ereignisse, über die Bauzeit des rätischen und obergermanischen 
Limes und hier der inneren (Mümling-) und äufseren Linie, über das 
Verhältnifs beider zu einander, über die Zwecke der ganzen Anlage, 
die an einer Stelle ausschlielslich nach strategischen Rücksichten 
angeordnet scheint, während andere Strecken (Lorch-Walldürn) solche 
Rücksichten nicht erkennen lassen, über Gronzverschiebungen, das 
Verhältnifs der Anlage zum Strafsennetzo und zu grofsen Operations- 
Hauptquartieron, über die Stärke der Grenzbesatzung u. s. w. Denn 
erst mit dieser wissenschaftlichen Verwertung wird die Reichs-Limes- 
forschung den wichtigsten Teil ihrer Aufgabe gelöst, wird die Trümmer 
des Limos zu redenden Zeugen für die Geschichte einer auch für 
unsere Vergangenheit hochbedeutungsvollen, längstverflossenen Zeit 
gemacht haben. 

in. 

Der erste Spatenstich im Dienste der Reichs-Limesforschung 
erfolgte am 11. Juli 1802 auf badischem Gebiete in der Gegend von 
Walldürn mit der Ausgrabung des im Hettinger Walde gelegenen 
sogenannten „Hönehauses", welche Bezeichnung der Volksmund — wie 
hier einem Zwischen- (Manipol-) Kastell — auch an anderen Orten 
Teilen des Limes beigelegt, indem er in denselben vom Volke der 
Hönen (Hünen-Riesen) herstammende Befestigungen crbhckt. Längs 
der ganzen Limeslinie regte sich inzwischen die Schaufel, grofse längst- 
verschüttete Strecken des alten Grenzwalls wieder aufdockend oder 
wenigstens in ihren Spuren nachweisond und die bereits bekannten 
Teile in wissenschaftlichem Sinne eingehend durchforschend. 

Zu besonders beachtenswerten und oinigermafsen abschliessenden 
Ergebnissen haben bis jetzt die Grabungen geführt, welche in Bayern 
bei Pfünz (östlich Eichstädt ), Günzenhausen, auf den Linien Dambach — 
Mönchsroth (südöstlich Dinkelsbühl) und Reichardsachsen — Milten- 
berg — Wörth a. M., in Württemberg auf der Linie Mögglingen — 
Lorch, bei Murrhardt und Oehringen, in Baden bei Osterburken, 
Neckarburken (Mümling-Linie) und Walldürn, in Preufsen (Reg. Bez. 
Cassel) bei Grofskrotzenburg, Marköbel und (Reg. Bez. Wiesbaden) 
auf der Taunuslinie Grauer Berg— Feldberg (westlich Homburg) 
sowie in Hessen bei Friedberg und Butzbach (westlich des Usa- 
Thales) stattgefunden haben. Es wurden hierbei nicht allein bekannte 
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Strecken des Limes mit früher schon aufgefundenen Kastellen, Zwischen- 
kastellen, Schanzen, Wachthäusern, Limesthürmon und Teilen der 
in der Nähe der Kastelle befindlichen bürgerlichen Niederlassungen 
in Bezug auf Grundrifs, Konstruktion, Vorhandensein von Inschriften 
und Fundstücken aufs genaueste untersucht, sondern auch gröfsere, 
bis dahin nicht nachgewiesene Strecken des Gronzwalls mit zugehörigen 
Thürmen und Wachthäusern festgestellt, einzelne Strafsenzügo (bei 
Günzenhausen, Öhringen, Wörth und auf dem Feldberg) entdeckt 
und vorher noch nicht bekannte Kastelle (bei Ruffenhofen und der 
Hammerschmiede nächst Dinkelsbühl, in Lorch, bei Öhringen, Neckar- 
burken und Langenhain westlich Friedberg) sowie Zwischenkastelle 
(bei Robern nördbch Neckarburken und bei Walldürn) aufgefunden 
und durchforscht. 

Die Untersuchungen des eigentlichen Limes führten zu mannig- 
fachen hochinteressanten Feststellungen. So wurde bezüglich der 
rätischen Mauer eine jedenfalls nach den örtlichen Verhältnissen 
schwankende Konstruktion bezüglich der Stärke, Höhe und Anordnung 
des Fundaments sowie der (auf einzelnen Strecken überhaupt nicht 
angewendeten) Strebepfeiler und hinsichtlich der Mauerdicke (0,85— 
1 ,30 Meter) vorgefunden, ja sogar auf einer Strecke der Linie Dambach 
— Mönchsroth das Vorkommen zweier, unter sich nur 1 Meter ent- 
fernten Mauern hinter einander nachgewiesen. Das interessanteste 
Ergebnifs der Forschungen am Limes war jedoch die Auffindung des 
Endes der rätischen Mauer, also des Vereinigungspunktes zwischen 
dem rätischen und obergermanischen Limes und der Nachweis von 
der Unnahbarkeit der bisherigen Annahme, dafs der obergermanische 
Limes im Gegensatz zur rätischen Mauer ohne Graben ausschliefslich 
durch einen Erdwall mit vorliegendem Graben gebildet werde. 

Es war bisher als eine feststehende Thatsache angesehen worden, 
dafs der Vereinigungspunkt des rätischen und obergermanischen Limes 
im Götzenthal bei Lorch, also im Scheitel des bei letzterem Orte 
vom Limes gebildeten Winkels zu suchen sei. Den Nachforschungen 
des Streckenkommissärs für die Linie Mögglingen— Lorch ist es jedoch 
gelungen, den Endpunkt des rätischen uud den Beginn des ober- 
germanischen Limes weiter östlich nachzuweisen. Von einem bekannten 
Punkte des rätischon Limes in der Nähe von Wüstenrieth (zwischen 
Gmünd und Lorch) dem weiteren Verlaufe der Mauer nachgehend, 
fand derselbe noch im Röthenbachthale die Mauer als Thalsperre, 
88 Meter jenseits des Röthenbachs aber das plötzliche Abbrechen der 
Mauer und unmittelbar anschüefsend Spuren des obergermanischen 
Erdwalls. Diese Thatsache im Verein mit der Konstruktion des 
vorgefundenen Mauerendes schliefsen wohl jeden Zweifel darüber 
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aus, dafs hier der Vereinigungspunkt des rätischen und ober- 
germanischen Limes liegt, dafs sohin letzterer schon östlich Lorch 
beginnt und sich selbst bei diesem Orte im Winkel bricht. 

Die bisherige Annahme der ausschliefslichen Anwendung des 
Erdwalls mit vorliegendem Graben beim obergermanischen Limes 
wurde dagegen durch die Thatsache hinfällig, dafs bei Osterburken 
auf etwa 1 Kilometer Länge der Limes als 1 , k 20 — 1 ,25 Meter starke 
Steinmauer ohne Graben, dagegen nördlich und südlich davon als 
Erdwall mit Graben nachgewiesen werden konnte und dafs die früher 
schon aufgestellte aber vielfach angezweifelte Behauptung von dem 
Vorkommen eines Steindammes (Trockenmauer) ohne Graben im hohen 
Taunus durch die neueren Untersuchungen ihre volle Bestätigung 
fand. In letzterem Falle haben wir die Abweichung von der Regel 
wohl in den einschlägigen Bodenverhältnissen, dem Mangel an Humus 
im Taunus, zu suchen. Bei Osterburken hegt ein derartig zwingender 
Grund dagegen nicht vor. Vielmehr läfst das hier ftir einen Teil 
der Mauerstrecke nachweisbare, für den anderen Teil vermutete 
Vorkommen des Erdwalles neben bezw. vor der Mauer die Annahme 
zu, dafs hier die Mauer besonders hervortretenden militärischen 
(Vertoidigungs-) Bedürfnissen dienen sollte, nachdem letzteren — wie 
bereits früher erwähnt — durch den Limeszug Lorch — Walldürn eine 
besondere Rechnung nicht getragen war. Über das zeitliche Entstehungs- 
Verhältnifs der hintereinander auftretenden Erdwall- und Mauerstrecke 
ist allerdings erst von weiteren Nachforschungen Aufschlufs zu 
erwarten. So viel steht jedoch fest, dafs die bisher angenommene 
prinzipielle Konstruktions -Verschiedenheit zwischen rätischom und 
germanischem Limos nicht mehr aufrecht erhalten werden kann und 
vielleicht eine weitere Abschwächung erleidet, wenn weitere Forsch- 
ungen auch innerhalb der rätischen Mauer das Vorkommen von 
Trockenmauer- i Steindamm-) Strecken, ähnlich jenen im hohen Taunus, 
ergeben sollten. 

Die seit Beginn der Reichs-Limesforschung eingehend unter- 
suchten Kastelle ergaben fast durchweg die als typisch bekannte 
Form: ein längliches, die Unterkünfte- und Wirtschaftsräume oin- 
schliefsendes, von einem odor mehreren Gräben umschlossenes, zinnen- 
gekröntes und mit Thürmen besetztes Mauerviereck, dessen vier 
Seiten von meist thurmflankirtcn Thoren durchbrochen wurden, und 
zwar die Front- und Rückseite in der Mitte (porta praetoria bezw. 
decumana), die beiden Flanken gewöhnlich näher der Rückseite 
(porta prineipalis destera bezw. sinistra), die abgerundeten Mauer- 
ecken mit Thürmen besetzt, hinter der Umfassungsmauer eine Erd- 
anschüttung mit Wallgang als Aufstellungsplatz der Verteidiger. 
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Annähernd die gleiche Form tragen die Zwischen-(Manipel-) Kastelle, 
doch findet sich lüer mehrfach eine geringere Zahl von Thoren, sowie 
der teilweise Mangel von Thürmen, an deren Stelion meist einwärts 
gebogene Mauerstümpfe die Flankierung der Thore übernahmen. 

Immerhin lieferten die untersuchten Kastolle, deren Gröfse 
zwischen 93,4 X 78,5 m (Kastell auf dorn Feldberg im Taunus) und 
194 X 188 m (Kastell Ruffenhofen bei Dinkolsbühl) schwankt, einzelne 
wohl meist auf örtliche Verhältnisse zurückzuführende Abweichungen 
von der vorstehend als typisch bezeichneten Form, so kantige 
Mauerecken ohne Eckthürmo aber mit teilweise doppelter Mauer 
(Kastell bei Öhringen), Knickungen einzelner Fronten, vom Schema 
abweichende Lage einzelner Thore, das Fehion der Zinnenkrönung. 

Die Gröfse der untersuchten Zwischenkastello bewegt sich zwischen 
'20, 2 X 21,1 m (Zwischenkastell Robern nördlich Neckarburken) und 
43 X 53 m (Zwischenkastell Haselburg bei Reinhardsachsen südlich 
Miltenberg). Für das bei Walldürn ausgegrabene, scheinbar aus dem 
3. Jahrhunderte stammende Zwischenkastell, ergab sich die merk- 
würdige Thatsache, dafs hier die Erdanschüttung (Wall) innerhalb 
der Mauor und der Graben vor der Mauer fehlte. Ein zweites bei 
Walldürn neu aufgefundenes Zwischenkastell erwies sich überhaupt 
als unvollendet. 

Dio Durchforschung der Wohngobäudo, vor allem des praetorium 
(Wohnimg und Dienstgebäude des Befehlshabers) in den Kastellen, 
sowie Grabungen zur Aufdeckung von bürgerlichen Niederlassungen 
(Pfünz bei Eichstätt, Unterböbingen östlich Schwäbisch Gmünd, 
Öhringen und einer bisher für eine Kirche gehaltenen Villa auf dem 
kleinen Foldberg im Taunus) ergab durchwog das Vorhandensein 
von teilweise sehr gut erhaltenen Heizanlagen (Hypocaustum). Dio 
Ausbeute an sonstigen Fundstücken, unter welchen sich auch solche 
aus der jüngeren Steinzeit und Bronzezeit befinden, war nicht gerade 
reich, verspricht aber durch Ermöglichung von Vergleichen mit 
anderwärts noch zu erwartenden Fundstücken immorhin manche 
wertvolle Anhaltspunkte. 

In chronologischer Beziehung wurde nur die Erbauung dos 
Kastolls nächst Neckarburken durch eine an der porta decumana 
aufgefundene Inschrift für die Zeit von 145—101 nachgewiesen. 
Andere Fundstücke (Militärdiplome, Statuen, Inschriften u. dgl.) sind 
in dieser Richtung zwar allgemein verwertbar, bieten jedoch keinen 
unmittelbaren Aufschlufs über die Enstehungszeit der den Fundort 
bildenden Anlagen. 

Es erscheint selbstverständlich verfrüht und ist auch nicht der 
Zweck dieser Ausführungen, aus der vorstehend in allgemeinen 
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Zügen geschilderton bisherigen Thätigkeit der Reichs-Limesforschung 
und ihren Ergebnissen ein abschliefsendes Urteil darüber abzuleiten, 
inwieweit dieses Unternehmen den daran geknüpften Erwartungen 
gerecht zu werden vermag. Dazu fehlt noch der wesentlichste Mafs- 
stab — die wissenschaftliche Ausbeute der Forschungsergebnisse, 
die ihrerseits wieder einer noch breiteren, erst von weiteren Forschungs- 
arbeiten zu erwartonden Grundlage bedarf. Soviel steht indessen 
heute schon fest, dafs durch die unter Leitung des Reiches in syste- 
matische Bahnen gelenkte und intensiver gestaltete Limesforschung 
eine Reihe neuer Gesichtspunkte eröffnet und zahlreiche Anregungen 
für die weitere Thätigkeit und die hierbei in Betracht kommenden 
Richtungen gegeben wurde. 

Die vorstehenden Ausführungen haben demnach nur den Zweck, 
in grofsen Zügen die Geschichte und Bedeutung des Limes, sowie 
die Entwickelung und den heutigen Standpunkt seiner Erforschung 
zu kennzeichnen und damit unseren Lesern die Grundlage für weitere 
Verfolgung dieser Angelegenheit zu bieten. 



XL 

Beobachtungsübungen der Feld -Artillerie. 

(Sch. V. Z. 239—242.) 

Von 

Layriz, Major im 2. b. Feld- Art. -Regt. 



Wie die Batteriechefs, sollen alle jüngere Offiziere der Feld- 
artillerie die selbstständigo Feuerleitung einer Batterie und insbesondere 
den schwierigsten Teil dos Schiefsens, das Einschiefsen erlernen. 
Die Grundlage hierfür, die conditio sine qua non, ist bekanntlich 
richtige Schulsbeobachtung. Auch Unteroffiziere und Einjährig-Frei- 
willige sind in dieser mit und ohne Doppelfornglas auszubilden, um 
als Hilfsbeobachter verwendet werden zu können. Sch. V. Z. 275. 

Es wird niemand daran zweifeln, dafs die Schufsboobachtung 
sich am raschesten und sichersten beim wirklichen Schiefsen auf 
dem Schiefsplatz oder im Gelände erlernt. Die Verhältnisse zwingen 
aber dazu, dort das schulmäfsige Vorfahren auf ein Minimum zu 
reduziren und statt dessen das kriegsmäfsige Auftreton der Batterie 
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selbstständig oder in höheren Verbänden, vorzugsweise zum Ausdruck 
zu bringen, welches die für die Kontrolle der Beobachtung in der 
Batterie so notwendige Beobachtung der Schüsse am Ziel weniger 
begünstigt. 

Vorübungen mit sogenannten Kanonenschlägen, welche die Ex- 
plosionen der Schrapnels und Sprenggranaten sowohl mit Az. als 
Bz. darstellen lassen, bieten, aufser der Schiefsübung, Gelegenheit, 
die Schufsbeobachtung zu üben. Insbesondere kann diese damit im 
Gelände erlernt werden und ist dann um so wertvoller, weil zur 
Kontrolle der Beobachtungsleistung in und aufser der Batterie die 
Schiefsübungen im Gelände mit ihren improvisirten , meist vom Ziel 
entfernten Aufstellungen der Beobachtungskommandos keine einwand- 
freien Resultate liefern. 

Der Wert des Schiefsens im Gelände wird jetzt mehr gewürdigt. 
Es verdient daher die Beobachtung nach Kanonenschlägen als Vor- 
übung dafür, die sich ohne Flurschaden zu jeder Jahreszeit überall, 
bei jeder Bodengestaltung, Beschaffenheit und Bedeckung vornehmen 
läfst, dafs ihr gegen früher mehr Bedeutung beigelegt wird. 

Bei eingehendem, rationellem Betrieb solcher Übungen kommen 
die Chargen schon routinirt in der Schufsbeobachtung zu den 
Schiefsübiingen und ist es eher möglich, nach denselben für sie den 
dort erreichten Grad der Ausbildungshöhe zu erhalten. 

Die Kosten sind nicht bedeutend. Sie kommen um so weniger 
in Betracht, als bei künftiger Verwendung wertvollerer Materialien 
für die Geschosse, komplizirterer Zündorkonstruktionen , sowie des 
teueren Blättchen- Schiefspulvers der scharfo Schufs sich im Preis 
gegen früher bedeutend erhöht. Jeder billige Ersatz für Vorbereitung 
zur Schiefsübung durch Ausbildung in der Schufsbeobachtung mufs 
daher willkommen sein. 

Gewisse Vorbedingungen sind aber bei diesen Übungen zu er- 
füllen, wenn ihr Erfolg im Verhältnifs zu der aufgewendeten Zeit 
und Mühe stehen soll. 

Die bisherigen Kanonenschläge entsprechen den hier zu stellenden 
Anforderungen nicht ganz. Die Explosion der mit Az. verschossenen 
Geschosse wird damit sehr unvollkommen dargestellt. Während 
das charakteristische Merkmal eines im Aufschlag explodirenden Ge- 
schosses, Granate oder Schrapnel Az. darin besteht, dafs die Rauch- 
wolke sich gegen das Ziel, in der Schufsrichtung ausbreitet, brennen 
die Kanonenschläge einfach ab. Häufig steigt der Rauch gerade in 
die Höhe und erinnert so in keiner Weise an die Erscheinung eines 
auf dem Schiefsplatz oder im Gelände im Aufschlag krepirenden 
Geschosses. Eine Anordnung des Kanonenschlages in der Art, dafs 
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derselbe schichtenweise abbrennt mit dem dem Ziele abgewendeten 
Teile beginnend, möchte dem Übelstande abhelfen. Noch weniger 
entspricht die Darstellung der Bz. Geschosse, auf deren Beobachtung 
bei den jetzigen vereinfachten Schiefsregeln noch mehr Wert zu 
legen ist als früher, wo dem Bz. Schiefsen eine genauere Ermittelung 
der Entfernung mit den Az. Geschossen vorherging. Wenn jetzt 
von einer weiten Az. Gabel ausgegangen wird, mufs auch im 
Bz. Feuer das Bestreben bestehen, die noch vorhandene Ungewifsheit 
über die zu treffende Entfernung, welche das höchste Mafs von 
Wirkung verspricht, auf fortgesetzte Beobachtimg der mit Bz. ver- 
feuerten Geschosse hin, in noch engere Grenzen zu schliefsen. 

Die infolge der natürlichen Streuung sich bei normaler Lage 
des mittleren Schrapnelsprengpunktes von selbst ergebenden, ver- 
einzelten niederen Sprengpunkte bieten hierzu don nötigen Anhalt. 
Für wirkungsvolles Schiefsen ist also die Beobachtung der Bz. Spreng- 
punkte ebenso wichtig geworden, wie die der Aufschläge der mit 
Az. verfeuerten Geschosse. 

Sieht man sich ans diesem Grunde veranlafst, Explosionen von 
Schrapnols Bz. durch Kanonenschläge zur Darstellung zu bringen, 
so kann der Nebenzweck angestrebt werden: Sprengpunkto von ver- 
schiedener Höhe vorzuführen, um Gelegenheit für Übung im Schätzen 
von Sprenghöhen zu geben. 

Die bisherige Darstellung der Schrapnelsprengpunkte zeigt sich 
für beide Zwecke als unzureichend, weil sie solche Vorbereitungen 
mittelst Gasröhren und deren Verankerung bedarf, dafs aus ihrem 
mit Glas unschwer erkennbaren Standort auf die Lage des Spreng- 
punktes zum Ziel geschlossen werden kann. 

Li Italien ist ein ballesterartiger Apparat zum Messen der Spreng- 
höhen eingeführt, der zwar Höhen von 20 m erzielen lassen soll, 
aber zu voluminös und gewichtig zu sein scheint, um ohne Fuhrwerk 
an Ort und Stelle ins Gelände gebracht zu werden, wo er zu funktio- 
niron hat. Es lassen sich einfachere Apparate gleichfalls in Form 
einer feststehenden Schleuder konstruiren, welche leicht und handlich 
sind, einzelne von Leuten getragen werden können, uud dabei doch 
Sprenghöhen bis zu 15 m ergeben. Die Sprenghöhe, welche man 
zur Darstellung bringen will, wird dadurch erreicht, dafs der Kanonen- 
schlag an einer Schnur von entsprechender Länge mit dem Apparate 
fest verbunden ist, die durch die Spannung beim Wurf das Abziehen 
der im Kanonenschlag eingesetzton Schlagröhro bewerkstelligt. 

Auf die Darstellung abnorm grofsor Sprenghöhen kommt es aber 
nicht an. Es möchte genügen, die Sprenghöhen von 1 — 10 m kennen 
zu lernen, welche für mittlere Entfernungen noch ergiebige Wirkung 
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versprechen; denn auch boirn Schielsen auf gröfsere Entfernung wird 
es sich empfohlen, aus den oben erwähnten Gründon erst mit 
beobaehtungsfähigen Sprengpunkten eine Zeit lang zu warten, bis 
man die Regulirung auf das eventuell dem Fallwinkel entsprechend 
gröfsere Mafs vornimmt. 

Überhaupt kann das Ziel der Übung im Sprenghöhonschätzon 
nur das sein, für die Unterscheidung der Grenzen der normalen 
Sprenghöhen das Augenmafs auszubilden. Man wird sich hüten, 
Schiefsregeln aufzustellen, welche auf genaues Schätzen der Spreng- 
höhen basiren und sich dadurch von der kriegsmäfsigen Einfachheit 
zu entfernen. 

Die Neigung, es mit dem Schätzen der Sprenghöhen genau zu 
nehmen, ist vorhandon. Sie ist berechtigt, so lange dem Schrapnel- 
schiefsen eine genaue Ermittelung der engen Gabel mit Az. vorher- 
geht, weil dann die Sprenghöhen — richtige Gabelbildung voraus- 
gesetzt — Rückschlüsse auf das Mafs der Sprengweite zulassen. 
Dieser Grund, von vornherein normale Sprenghöhen anzustreben, 
kommt in Wegfall, wenn man dem frühzeitigen Übergang zum Bz. 
zu liebe die Az. Gabelbildung nur in weiten Grenzen vornimmt. Da 
das Streuverfahren für den Anfang des Schiefsens immer als Notbehelf 
zu betrachten sein wird, mufs angestrebt werden, durch niedrige 
Sprengpunkte die Fortsetzung des Einschiefsens im Bz. Feuer selbst 
zu ermöglichen. 

Das Schätzen dor Sprenghöhen boim Schiefsen im Gelände bietet 
besondere Eigentümlichkeiten, für welche das Schiefsen auf den bis- 
herigen, im allgemeinen ebenen Schiefsplätzen, mit ihren wenigen 
unbedeutenden, meist künstlichen Erhöhungen, nicht vorzubereiten 
vermag. Während hier ohne Nachteil für die Wirkung die Spreng- 
höhen auf den Boden bezogen werden, hat beim Schiefsen im Gelände 
gegen Stellungen auf Höhen, deren Ermittelung von der Visirlinie 
auszugehen und zwar nach dem Punkt, wo die Flugbahn des un- 
explodirten Geschosses den Boden treffen würde. Da aber dieser 
dem Schiefsenden nicht bekannt sein kann, ist man gezwungen, die 
Erhebungen der Sprengpunkte über die Visirlinio nach dem Ziel 
selbst festzustellen. 

In der Schiefspraxis beschränkt sich dio Beurteilung der Spreng- 
höhen einfach darauf, ob dio Sprengpunkte über oder unter dem 
Ziel liegen, in welch letzterem Falle ein Heben stattfinden mufs. 
Sch. V. 57— (50 bezw. 8<J. 

Die Apparate, welcho Sprenghöhen von abgemessener Höhe 
erzielen lassen, können für unmittelbaren Vergleich der geschätzten 
und der wirklichen Sprenghöho blos auf ebenen Übungsplätzen ver- 
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wendet werden; im Gelände aber nur dazu dienen, Sprengpunkte 
über oder unter dem Ziel zu erzeugen. Mit diesem, dem Scharf- 
schiefsen ähnlichem Bild, mufs man sich wohl oder übel zufrieden 
geben und darauf verzichten, der Wirklichkeit durch höhere Spreng- 
punkte noch näher zu kommen. 

Bemerkt möchte noch werden, dafs die hier als erreichbar hin- 
gestellten Sprenghöhen die Anwendung eines empfindlicheren Ent- 
zündungsmittels als der bisher verwendeten Geschützschlagröhren 
bedingen. Dasselbe kommt auch der Anwendung für Darstellung 
der Explosion der Az. Geschosse zu Gut. Es verlangt nämlich die 
bedeutende Kraftleistung, welche bei den für die reglementäre Geschütz- 
zündung verwendeten Schlagröhren nötig war, starke Verpfählung 
der Kanonenschläge und Abziehen auf relativ nahe Entfernung 
(10—30 m). Bei Anwendung eines leichter entzündbaren Friktions- 
satzes dagegen, lassen sich Schlagröhren herstellen, bei denen ein 
einfaches Hinlegen der Kanonenschläge auf den Boden, höchstens 
noch die Schnur durch einen Stein etc. beschwert, genügt und das 
Abziehen auf 150 — 200 m Entfornung stattfinden kann. 

Für das Abziehen roicht dann eine geringe Anzahl von Mann- 
schafton hin. Jeder derselben hat mehrere Fäden in der Hand, 
deren Enden, nach Kurz- und Weitschüssen verschieden, gezeichnet 
sind. Diese Leute finden hinter Gemäuern, Hecken, Bäumen, in 
Ackerfurchen einen verdeckten Platz, so dafs nicht von der An- 
wesenheit der Mannschaften von den zur Beobachtungsübung Ver- 
sammelten unwillkürlich auf die Lage der Kanonenschläge geschlossen 
wird. Auch können die 6 Kanonenschläge für eine Salve von einem 
Manne gleichzeitig abgezogen werden. 

Der empfindliche Zündsatz verlangt allerdings die Einrichtung, 
dafs der Reiber erst kurz vor dem Gebrauch, nachdem die Kanonen- 
schläge schon gelegt sind, in die Schlagröhrenhülse soweit eingesetzt 
wird, als es geschehen kann, ohne die Reibung der korrespondirenden 
Zündflächen hervorzurufen. 

Bei der Anwendung von Schlagröhren mit empfindlichem Zünd- 
satz kann man, wie Versucho gezeigt haben, den Schleuderapparat 
ganz entbehren und die Kanonenschläge mit der einen Hand bis zu 
10 m hoch werfen, während die andere Hand die Schnur zum Ab- 
ziehen der Zündung spannt. 

Die Verwertung der Kanonenschläge für 
Beobachtungsübungen. 

1. Für die Ausbildung der Hilfsbeobachter empfiehlt es sich, 
die Kanonenschläge nach dem Beispiel in der älteren „Vorschrift für 
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Verwendung von Kanonenschlägen, Berlin 1888" zu logen und dem 
das Abziehen Leitenden einen Plan mitzugeben, der einem fingirten 
Schiefsen entspricht. Vergessen darf nicht werden, ein Paar Reserve- 
Kurz- und Weitschüsse bereit zu halten, um etwaige Versager ersetzen 
und sicher genau nach dem Plan verfahren zu können. 

Von den Hilfsboobachtern ist beim wirklichen Schiefsen nicht, 
zu verlangen, dafs sie Schufs für Schufs beobachten und an die 
Batterie deren Beobachtung mitteilen, sondern zu fordern, dafs sie 
kurz gefaiste Meldungen entwerfen, die die schiefsende Batterie durch 
Ergänzung der Beobachtung der Batteriechefs über den Verlauf des 
Einschiefsens nach Längen- und Seitenrichtung aufklären. Momente 
im Schiefsen, wie erstes Schrapnel mit Sprengpunkt über dem Boden 
oder eine Salve, Schnellfeuer Az. etc. sind dabei als Ausgangspunkte 
für die Meldung zu verwerten. Die Beobachtung auf die Nummern 
der Schüsse nach ihrer Aufeinanderfolge zu beziehen, ist bei einiger 
Entfernung des Beobachters von der schiefsenden Batterie oder wenn 
mehrere Batterien gleichzeitig schiefsen ohnehin nicht angängig, da 
sie vom Beobachter schwerlich unzweifelhaft festgestellt werden 
können. Bei der Übung mit Kanonenschlägen sind daher solche sich 
abhebende Momente des Schiefsens wie Salve, Schnellfeuer etc. 
wirklich zur Darstellung zu bringen. 

Damit der Hilfsbeobachtor sich auch über seitliche Abweichungen 
aussprechen kann, mufs zu einem Ziele eine Geschützstellung selbst 
in den Fällen markirt worden, wo die Übung ohne Geschütz aus- 
geführt wird und sind die Schüsse in Beziehung zu der so gegebenen 
Schufsrichtung entweder für Strichschiefsen oder seitliche Abweichung 
zu legen. Da bei Übungen im Gelände Schüsse am Ziel für die 
Beobachter oft verschwinden, mufs vom Ziel der Batterie durch ein 
Zeichen (z. B. Flagge heben und senken) jedesmal angezeigt werden, 
wann ein Kanonenschlag abgezogen wurde. Nur so kann am Ziel 
eine verlässigo Aufschreibung der Schüsse nach der Nummer statt- 
finden, bei der die Angaben zur Kontrolle der Beobachtung in der 
Batterie verwendbar sind. 

2. Für die Ausbildung der Offiziere in der Feuerleitung beim 
Schiefsen auf Grund der Beobachtimg der durch Kanonenschläge 
dargestellten Schüsse ist nach der Schiefs Vorschrift die Einrichtung 
getroffen, dafs der Batteriechef mit dem das Abziehen der Kanonen- 
schläge leitenden Offizier Zeichen für + und —Schüsse verabredet. 
Letzterer sorgt dafür, dafs ihm eine Anzahl von Schüssen der einen 
und anderen Gattung zur Verfügung steht, die er nach den Zeichen, 
welche von der Batterie ausgegeben werden, abziehen läfst. Dieses Vor- 
fahren erlaubt zwar insofern in einer befriedigenden Weise ein Schiefsen 

Jahrbücher «r die DeuUche Armee und Marine. Bd. IXO, 2. 11 



Digitized by Google 



1.32 



Beobachtungsübungen der Feld -Artillerie. 



durchzuführen, als durch falsche Beobachtung des Schiefsenden von 
selbst sich eine Aufeinanderfolge von Schüssen ergiebt, welche den 
gemachten Fehler aufdeckt, dadurch zu nachträglichen Korrektur- 
mafsregeln des Beobachters, hier des markirt schiefsenden Offiziers, 
veranlafst, und einen bleibenden für die Belehrung ausgiebigen Ein- 
druck hinterläfst. Die Durchführung ist aber sehr unbequem, wie 
es von allen denen empfunden worden sein wird, die das Verfahren 
angewendet haben. 

Will man Kanonenschlage für die Darstellung des wirklichen 
Verlaufs eines Scharf schiefsens in der Weise benützen , so müfsten 
sehr viele Zeichen ausgemacht sein, z. B. für Granaten und Schrapnels 
Az. und Bz., Sprenggranaten Az. und Bz., für Rechts-, Links-Strich- 
schüsse, für nahe, Kurz- bezw. Weitschüsse und für entferntere. 
Eine glatte Durchführung einer solchen Übung ist nur möglich, wenn 
Telephon zur Verfügung steht. 

Für den Zweck der Ausbildung der Offiziere in der Batterie- 
führung möchte es sich vielmehr empfehlen, dafs bei solchen Übungen 
im Gelände der Leitende in der nach Schiefsvorschrift Ziffer 233 
angeordneten Weise die Beobachtung selbst angiebt und nur zeitweise 
einen Einzelschufs oder Salven wirklich auf Zeichen abziehen läfst. 
Während für die einen Schüsse der Aufschlagspunkt im Gelände 
beschrieben oder mitgeteilt wird, dafs sie gar nicht sichtbar werden, 
wäre dann anzugeben, dafs die Geschofsexplosion des Schusses 
wirklich zur Darstellung kommt. 

Der Leitende kann besondere, die Beobachtung erleichternde 
oder erschwerende Momente absichtlich zum Ausdruck bringen, z. B. 
Schüsse darstellen, bei denen das Mafs der Abweichung vom Ziel 
zu beurteilen möglich ist, oder solche, bei denen die Rauchwolke 
erst spät erscheint, in Baumanpflanzungen etc. 

Nach Einführung der neuen Exerzir- Reglements ist noch die 
Ausbildung in der Schufsbeobachtung in Bezug auf seitliche Ab- 
weichung sehr wichtig geworden. Sie mufs allen Offizieren zu Teil 
werden, damit sie als Batterieführer die Abweichungen beim Schiefsen 
aus verdeckten Stellungen eventuell mit der Richtfläche richtig zu 
beurteilen lernen (Sch. V. Z. 144 — 46 bezw. 149) anderseits, damit sie 
die Zugführer, welche die Feuerverteilung unter Umständen selbst- 
ständig vornehmen, zu kontrolliren vermögen, ob sie gegen nahe 
Ziele (bis 1500 m) dieselbe richtig und so vorgenommen haben, wie 
es der Zielerkundung durch ihn den Batteriechef selbst entspricht. 
Ex.-R. 141. 

3. Für Ausbildung der Offiziere und Unteroffiziere als Zug- 
führer ist die Übung in der Beobachtung der Schüsse auf seitliche 
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Abweichung von besonderer Bedeutung, weil wie Sch. V. Z. 142 und 
143 es festsetzt, die seitliche Korrektur ihro Hauptaufgabe ist und 
das Exerzir-Reglement den Zugführer für die Feuerverteilung überhaupt 
und nach Ziffer 127 3 für richtige Auffassung des Zieles verant- 
wortlich macht. 

Letzterer Aufgabe kann der Zugführer nicht immer dadurch 
nachkommen, dais er von Geschütz zu Geschütz geht bezw. läuft, 
um die Richtung nachzusehen. Es ist dies auf dem ebenen Exerzir- 
und Schiefsplatz angängig, aber nicht im Gelände bei schwerem, 
aufgeweichtem Boden. Der Übergang zum Schiefsen auf Nahziele 
würde dadurch ungebührlich verzögert in einem Moment, wo es sich 
für die Feuereröffnung um den Vorsprung von Sekunden handelt. 
In solchen Fällen mufs sich der Zugführer begnügen, ein Geschütz 
nach der allgemeinen Seitenrichtung auf Zielauffassung zu kontrolliren, 
bei dem er gerade steht, während er das andere nur noch von 
seinem Platz aus auf die parallele Richtung zu dem kontrollirten 
Geschütz ansieht. Für die Beurteilung der Zielauffassung ist dann 
die Beobachtung des Geschofsaufschlags der ersten Schüsse mafs- 
gebend. Falscho Zielauffassung , Einflufs schiefen Räderstandes und 
des Windes wird darauf hin zugleich durch Korrektur berücksichtigt. 

Die Anwendung der Kanonenschläge zum Markiren der Granaten 
oder Schrapnel Bz. Sprengpunkto findet zu dorn Zweck, die Zugführer 
in der Beurteilung seitlicher Abweichungen und der Anwendung 
entsprechender Korrekturen zu üben, mit gleichzeitiger Anwendung 
entsprechender Zieldarstellung statt. Letztere darf nicht ärmlich 
sein. Für Zielauffassung entstehen bei ausgedehnten Zielen Schwierig- 
keiten, besonders, wenn im Abteilungsverband von einer Batterie 
nur ein bestimmter Teil desselben von einer Batterie beschossen 
werden soll. Infanterie ist daher in breiten Schützenlinien von 
3 — 400 m Ausdehnung von unregelmäfsiger Form, durch Lücken 
unterbrochen, dem Gelände anzupassen. Überhaupt ist in die Ziel- 
darstellung möglichst Abwechslung zu bringen, z. B. durch Staffelung 
oder durch etagenmäfsige Aufstellung, ferner ist die Anordnung zu 
treffen, dafs ein Teil deutlich, ein Teil weniger deutlich zu sehen 
ist, da gerade in diesem letzteren häufig gegebenem Fall der Zug- 
führer verführt wird, die Ziolorkundung und Feuerverteilung nur auf 
den gut sichtbaren Teil des Ziels zu beschränken. 

Meist wird man darauf angewiesen sein, die Ziele durch Scheiben, 
wie auf den Schiefsplätzen zu markiren, da Mannschafton in der 
Zahl, wie sie zu solcher Zioldarstellung nötig sind, selten zur Ver- 
fügung stehen. 

Auf solche Übungen der Zugführer möchte um so mehr Wert 
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zu legen sein, als bei den Schiefsübungen auf den Schiefsplätzen am 
Ziel zwar die Längenabweichungen der einzelnen Schüsse, nicht aber 
ihre Seitenabweichungen aufgenommen werden können. Der Batterie- 
chef kann daher nur auf Grund der Trefferverteilung, welche die 
Zielaufnahme nachweist, Belehrungen an die Zugführer über ihre 
Beurteilung seitlicher Abweichungen und deren Korrektur eintreten 
lassen, nicht aber der Beobachtung auf Seitenabweichung für den 
einzelnen Schufs nachgehen. Erst durch die absichtliche Darstellung 
falscher Feuerverteilung bei durch Kanonenschlage markirtem 
Schiefsen können die Zugführer in ihrer wichtigsten Thätigkeit aus- 
gebildet werden: die Zielauffassung ihres Zuges mit der eigenen 
Zielerkundung in Einklang zu bringen und das Feuer durch Seiten- 
korrekturen dahin zu leiten, wohin es der Batteriechef gerichtet 
haben will. 

Aufser für Übung der Schufsbeobachtung sind Kanonenschläge 
auch für andere Zwecke brauchbar und wäre daher die Vervoll- 
kommnung ihrer Konstruktion wünschenswert. Sie lassen sich z. B. 
sehr gut verwenden, um sich die Beeinflussung des Richtens durch 
die Rauchansammlung infolge der feindlicherseits abgeschossenen, vor 
der Batterie explodirenden Geschosse klar zu machen. Bei dem 
jetzigen, im Entscheidungsmomente schnellen Feuern und der gröfseron 
Rauchentwickelung der feindlichen Geschosse wird die Richtlatte 
häufig Anwendung finden, wo ohne solche Erfahrung nicht daran 
gedacht wird. Es empfiehlt sich daher einige kriegstüchtige Schiefsen 
auf dem Schiofsübungsplatz oder im Gelände mit so vorbereiteten 
Kanonenschlägen ausführen zu lassen, so dafs die Erscheinung des 
Funktionirens einer Batterie wenigstens in dieser einen Richtung 
ähnlich wie im Kriege stattfindet. 

Ebenso möchte es sich für die Infanterie empfehlen, ihre gefechts- 
mäfsigen Schiefsen dadurch gefechtmäfsiger zu gestalten, dafs sie 
beim Schiefsen gegen Artillerie, von der sie selbst beschossen gedacht 
ist, den durch die rasch nach einander vor ihror Front explodirenden 
Schrapnels entwickelten Rauchschleier sich selbst durch Entzündung 
von Kanonenschlägen erzeugt. Das geleitete und gezielte Feuer 
wird dadurch auch für die Infanterie wesentlich erschwert und der 
Schiefseffekt in einer gegebenen kurzen Zeit reduzirt werden. 



Digitized by Google 



xn. 



Zur Reform des Militär -Strafverfahrens, 



Eine wichtige und schwierige Aufgabe, welche an die deutsche 
Militär -Verwaltung gestellt ist: die Schaffung einer deutschen Militär- 
Strafprozefsordnung. 

Es handelt sich für die deutsche Militär -Verwaltung nicht nur 
darum, ein den modernen Rechtsprinzipien entsprechendes und den 
Anforderungen der militärischen Disziplin Rechnung tragendes Gesetz 
zu schaffen, sondern und wohl in erster Linie, die Rechtseinheit im 
Reiche auch auf dem Gebiete des militärischen Rechts zur Goltung 
zu bringen. Die Rechtsoinheit ist für ein Reich von grofser Bedeutung, 
nicht nur weil hierdurch der Verkehr zwischen Nord und Süd, Ost 
und West erleichtert wird, sondern auch weil durch die Rechts- 
gleichheit das Geflihl der Zusammengehörigkeit gestärkt wird. Es 
waren daher die Begründer neuer Reiche stets darauf bedacht, die 
Rechtseinheit in den von ihnen begründeten Reichen zu schaffen. 
Der Satz: „Ein Reich — ein Recht" hat eine hohe, nicht blofs 
juristische oder doktrinäre Bedeutung. Für ein Heer aber ist ein 
einheitliches Recht, da der Grundsatz der Einheit und Gleich- 
förmigkeit eine der ersten Bedingungen der Schlagfertigkoit ist, eine 
unabweisbare Notwendigkeit. 

Das neu begründete deutsche Reich, in welchem für die Rechts- 
einheit bereits bedeutendes geleistet wurde, hat ein einheitliches 
Militär -Strafgesetz, 'nämlich das deutsche Militär -Strafgesetz vom 
20. Juni 1872, welches mit 1. Oktober des bezeichneten Jahres im 
ganzen deutschen Reiche in Kraft getreten ist. Das bezeichnete 
Militär- Strafgesetz schliefst sich eng an das Reichs-Strafgesetz an, 
entspricht den Anforderungen der heutigen Rechtswissenschaft und 
des Heerwesens, und trägt auch der Humanität innerhalb der durch 
die unerbittlichen Forderungen der militärischen Disziplin gestockten 
Grenzen volle Rechnung. 

Anders verhält es sich mit dem formellen, dem Prozefsrecht. 
Während sich die Einzelstaaten über die militärischen Delicte und 
die Strafen derselben einigen konnton, kam bisher eine Einigimg über 
den Prozef8gang vor den Militär-Gerichten, über die Art und Weise, 
auf welche das Militär-Strafrecht zur Anwendung zu bringen ist, 
nicht zu Stande. Es besteht keine deutsche, sondern nur eine 
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preufsischo, eine bayrische und eine württembergische Militär-Straf- 
prozessordnung. Die preufsische datirt vom 3. März 1845, die 
bayrische vom 29. April 1869 und die württembergische vom 
20. Juli 1818. 

Die Militär-Strafprozefsordnungen Preufsens und Bayerns bilden 
zu einander einen Gegensatz. Der bayrische Prozefs huldigt den 
modernen Prinzipien der Anklage, Verteidigungs-Freihoit, Gerichts- 
ständigkeit und Öffentlichkeit, ist aber für das Feld nicht brauchbar 
und auch in juristisch -technischer Beziehung mangelhaft (vergl. 
Schultheifs: Über die Öffentlichkeit im künftigen doutschen Militär- 
Strafprozefs, Würzburg 1893). Es klingt gewifs eigentümlich, wenn 
es in der hier zu besprechenden Broschüre heifst, dafs der bayrische 
Militär-Strafprozefs, mit Ausnahme des etwas schwerfälligen 
Funktionirens im Kriege, sich bewährt hat. Der Krieg ist für 
alle militärischen Einrichtungen der Probirstein. Was für den 
Krieg nicht taugt, taugt überhaupt nichts. Man kann es daher gewifs 
nicht als eine Nebensache ansehen, dafs der bayrische Militär- 
Strafprozefs für den Krieg nicht brauchbar ist. 

Der bestehende preufsische Militär-Strafprozefs hat die Fühlung 
mit dem durch die Rechtswissenschaft aufgestellten Prinzipien eines 
gerechten Strafverfahrens zu sehr verloren und ist daher gleichfalls 
reformbedürftig. Da also weder der preufsische noch der bayrische 
Militär-Strafprozefs für das ganze deutsche Reich brauchbar ist und 
die württembergisch o Militär-Strafprozefsordnung als veraltet gar nicht 
in Betracht kommt, ist die Schaffung eines neuen Gesetzes nötig. 

Das Militär- Strafverfahren der schönen und tapferen Armee 
Österreich-Ungarns beruht auf gleichen Grundsätzen wie das preufsische 
Verfahren. Es ist daher auch in Österreich-Ungarn die Reform des 
formellen Militär-Strafrechts notwendig. 

Es hat sich auch bereits eine ziemlich reichhaltige Litteratur 
um die Reform -Frage des Militär -Strafverfahrens gebildet. Mit 
dieser Frage beschäftigt sich auch die jüngst im Verlage der „Reichs- 
wehr" in Wien erschienene Broschüre: „Das Militär- Strafverfahren 
in Rufsland, Frankreich und Deutschland von Dr. E. F. Weisl, Hof- 
und Gorichts-Advocat". Bei der hohen Wichtigkeit, welche die 
Reform des Militär-Strafverfahrens hat und der actuellen Bedeutung 
der Frage, verdient die bezeichnete Broschüre gewifs unsere volle 
Beachtung. Der Herr Verfasser, welcher durch seine früheren militär- 
juridischen Publicationen bereits bekannt ist, ist bestrebt zu zeigen, 
dafs Rufsland und Frankreich freiheitliche und moderne Militär- 
Strafprozefsordnungen besitzen, dafs diese Gesetze der Disziplin 
durchaus nicht abträglich sind und dafs daher auch in Deutschland 
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und Österreich -Ungarn eine Reform des Militär -Strafprozesses auf 
Grund der modernen Prozessprinzipien möglich und im hohen Grade 
erwünscht ist. Das russische Gesetz wird geradezu als Muster auf- 
gestellt, dem französischen Gesetz wird grofses Lob gespendet. 
Schliefslich wird dem Gedanken Ausdruck gegeben, dafs es „Preufsen 
und Österreich nicht möglich sein wird, bei einer zeitgemäfsen 
Reform die französischen Grundsätze nicht zu beachten". 

Über die Reform - Bedürftigkeit des Militär- Strafverfahrens in 
Österreich-Ungarn und Deutschland besteht — wir wiederholen es — 
kein Zweifel. Es ist auch unbestreitbar, dafs ein neuer Militär- 
Strafprozefs die Prinzipien der Anklage imd Mündlichkeit aufzunehmen 
haben wird. Es handelt sich aber um die Beantwortung der Frage, 
ob das russische oder französische Militär-Strafverfahren als Muster 
einer neu zu schaffenden Militär- Strafprozessordnung dienen soll, 
oder mit andern Worten, ob in einer neuen Militär- Strafprozefsordnung 
die modernen Prozefsprinzipien der Anklage, der Mündlichkeit, der 
formellen Verteidigung und Öffentlichkeit in demselben Umfange 
einzuführen sind, wie dieselben von der Gesetzgebung der genannten 
beiden Staaten in den verschiedenen Stadien des Verfahrens an- 
gewendet erscheinen. Diese Erörterung erscheint uns im hohen 
Grade wichtig, weil durch unbegründetes Anrühmen von Mustern 
das Reformwerk leicht in irrige Bahnen geleitet werden kann. 
Vielleicht wird sich aus diesen Erörterungen etwas Erspriefsliches 
für das Reformwerk selbst ergeben. 

Wir müssen hervorheben, dafs es uns hier um Politik durchaus 
nicht zu thun ist. Wir erkennen bereitwilligst die Vortrefflichkeit 
der russischen und französischen Armee an. Es handelt sich für uns 
hier nur um das Militär-Strafverfahren und die Durchführung der 
von der heutigen Strafrechtswissenschaft aufgestellten Prinzipien in 
demselben, und wie diese Prinzipien mit den Forderungen der mili- 
tärischen Disziplin und den Hoereseinrichtungon in Einklang zu 
bringen sind. Aus der Vortrefflichkoit eines Heeres läfst sich kein 
bündiger Schlufs auf die Vortrefflichkeit des Militär - Strafprozesses 
ziehen. Es kann bei einem minder zweckmässig eingerichteten Straf- 
verfahren der Geist des Heeres doch ein guter sein, wenn nämlich 
andere Momente vorhanden sind, welche die schädlichen Einwirkungen 
des Verfahrens kompensiren. Solche Momente sind: der Patriotismus, 
das Pflichtgefühl, die Begeisterung u. s. w. Dennoch ist es von 
grofser Wichtigkeit, welches Recht in einem Heere besteht und wie 
dasselbe gehandhabt wird. Das Militär-Strafrecht allein ist für die 
Disziplin nicht entscheidend, der Einflufs des Militärrechts aber auf 
die Disziplin und den Geist des Heeres überhaupt kann nicht in 
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Abrede gestellt werden. In der gegenwärtigen Zeit, welche einen 
Abschnitt des Jahrhunderts bildet, das Jean Paul das Säbel- und 
Bajonett- Jahrhundert nannte, in welchem nach Schölling alle Materien 
nur Metamorphosen des Eisens sind, wird sich jede Militär- Ver- 
waltung zu hüten haben, Einrichtungen zu treffen, welche für die 
Disziplin von schädlichem Einflüsse sein können. Dies könnte ver- 
hängnifsvoll werden, namentlich, da eine internationale Partei gegen 
Staat und Heer feindliche Gesinnungen zu verbreiten sucht. Das 
Militär-Strafverfahren soll auf denselben Prinzipien beruhen, welche 
im allgemeinen Strafverfahren eingeführt sind, denn in diesen Gesetzen 
hat der Staat zum Ausdruck gebracht, auf welche Weise das Straf- 
recht am besten verwirklicht werden kann. Es darf aber auch nicht 
übersehen werden, dafs der Zweck im Rechte eine grofse Rolle 
spielt. Der Zweck des Militär-Strafverfahrens ist die Aufrechthaltung 
der Rechtsordnung im Heere, wo Ordnung und Disziplin in allen 
Fällen und unter allen Umständen bestehen mufs. Um diesen Zweck 
zu erreichen, sind im Militär- Strafverfahren Sonderbestimmungen, 
innerhalb der Grenzen der Gerechtigkeit, gefordert. Die Abweichungen 
des Militär-Strafverfahrens von dem allgemeinen Strafverfahren werden 
bedingt durch die militärische Eigenart und die besondern rechtlichen 
und thatsächlichen Verhältnisse des Heeres. 

Bei der Reform des allgemeinen Strafverfahrens waren nicht 
allein juristische Erwägungen mafsgebend, sondern machten sich auch 
politische Einflüsse geltend, namentlich im 4. und 5. Dezennium des 
Jahrhunderts. Die Bestimmungen der allgemeinen Strafprozefs- 
ordnungen, welche auf politischen Motiven beruhen und kein Postulat 
der Gerechtigkeit sind, brauchen in ein Militär-Strafverfahren nicht 
aufgenommen zu werden. Die Politik soll bei Vorfassung von Militär- 
Strafgesetzen ganz aufser Spiel bleiben. Wir können daher dem 
Verfasser der in Rede stehenden Broschüre durchaus nicht zustimmen, 
wenn er es als einen grofsen Vorzug des russischen und französischen 
Verfahrens bezeichnet, dafs es liberal oder, wie er sich ausdrückt 
radikalliberal ist, — was übrigens, wie wir im Verlauf der Darstellung 
noch sehen werden, gar nicht der Fall. Die Militärgesetze sollen 
gerocht, dem Lobensprinzip des Heeres, der Disziplin, dienlich und 
dem Charakter dos Volkes entsprechend sein. Es mufs daher bei 
Verfassung dieser Gesetze erlaubt sein, mehr nach links oder mehr 
nach rechts zu gehen, wo sich eben das Gute und Zwockmäfsige 
befindet. Schriften über Militärrecht und militärische Einrichtungen 
— wir heben ausdrücklich hervor, dafs wir hier Dr. Weisl's Werk 
nicht meinen — welche etwas von der Sprache der Wissenschaft 
aufnehmen, andererseits aber mit populären Redensarten paradiron, 
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scheinen allen Alles zu bieten, bieten aber, wie schon Kant von 
derartigen philosophischen Schriften sagt, überall nichts. Bei solchen 
Schriften kann man, auf die Frage, was man eigentlich gelesen hat, 
mit Hamlet antworten: Worte, Worte, Worte! Mit blofsen schönen 
Redensarten, wie Volksöffentlichkeit, freiheitliche Institutionen ist dem 
Militärrecht wenig geholfen. Volksöffentlichkeit der Militär- Justiz 
bestand 6chon bei den Heeren Napoleons L, dessen Ausspruch : „On 
est citoyen francms avant d'etre soldat," genügend bekannt ist. Allein 
gerade Napoleon I. übte auf soine Militär- Gerichte einen mehr als 
soldatischen Einflufs aus. In einer jüngst erschienenen trefflichen 
Monographie wird zum Bewoise dos Gesagten an das Kriegsgericht 
über den Duc d'Enghien erinnert, für welchen noch vor Anfang der 
militärischen Gerichts sitz ung das Grab in den Gräben von Vincennes 
gegraben war (Schultheifs, 1. c. S. 18). 

Es ist allerdings ein Vorzug des französischen und russischen 
Verfahrens, dafs in demselben der Versuch gemacht ist, das Prinzip 
der Anklage und Mündlichkeit zur Anwendung zu bringen. Das 
Prinzip der Mündlichkeit (Unmittelbarkeit) besteht nämlich darin, 
dafs der Beschuldigte, die Zeugen, die Sachverständigen vor dem 
versammelten Kriegsgericht erscheinen, und dafs dieses auf Grund 
des aus der Verhandlung selbst gewonnenen Eindruckes, nicht auf 
Grund eines Referates, sich ein Urteil bildet. Das Prinzip der Anklage 
besteht darin, dals ein eigener Functionär die Anklage vertritt, und 
der Angeklagte weifs, gegen welche Anklagepunkte er seine Ver- 
teidigung einzurichten hat, und somit der Untersuchungsrichter nicht 
ein unbegrenztes Untersuchungsverfahron anstellt. In einem neuen 
Militär-Strafprozefs werden daher jedenfalls die Prinzipien der Anklage 
und Mündlichkeit durchzuführen sein, wie wir bereits oben gesagt 
haben. Jedenfalls wird auch die Verteidigung durch einen Dritten 
in einem weiteren Umfange zuzulassen sein, als dies im heutigen 
preufsischen Verfahren der Fall ist. 

Man darf aber nicht vergessen, dafs die Prinzipion der Anklage 
und Mündlichkeit schon bei den Gerichten der kaiserlichen Heere 
Karls V. — aus dem erlauchten Hauso der Habsburger — und auch 
des preufsisch-brandenburgischen Heeres in der vorfriderizianischen 
Zeit galten, und dafs die Kriegsgerichtsordnungen der deutscheu 
Landsknechte Muster für fremde Kriegsprozesse waren (Schultheifs, 
L c. S. 15). Nur durch den in dieser Beziehung nachteiligen Einflufs 
des canonischen Rechts auf das Strafverfahren wurde die weitere 
historische Entwicklung der bezeichneten Prinzipien gehemmt. Bei 
einer Reform des Militär -Strafverfahrens gilt es also nur diese 
Prinzipien wieder aufzunehmen und den Ausbau des Gesetzes auf 
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Grund der durch die Strafrechtswissenschaft gewonnenen Grundsätze 
mit Bedacht auf die bosondern Verhältnisse des Heeres zu vollenden. 

Wir bestreiten also, dafs bei der Reform des Militär-Strafverfahrens 
irgend eine der bestehenden Militär-Strafprozefsordnungen als Muster 
zu dienen hat, da die Gesetzestechnik in allen Militär-Strafprozefs- 
ordnungen eine mangelhafte ist. Die Reform der Militär- St raf- 
prozesfordnung ist notwendig, allein dieselbe soll einen Fortschritt 
der Gesetzgebung bedeuten, und nicht eine reformatio in pejas sein. 

Sehen wir uns also zunächst die französische Strafprozefs- 
ordnung an. 

Das französische Militär - Strafverfahren (aus dem Jahre 
1857) beruht auf dem code d'instruction criminelle. Die Gebrechen 
dieses Gesetzes aber wurden bereits von Feuerbach (Betrachtungen 
über das Geschworenen-Gericht 1813, Betrachtungen über Öffentlichkeit 
und Mündlichkeit der Gerechtigskeitspflege 1821, 1823) hervorgehoben 
und werden auch von grofsen französischen Juristen offen zugegeben. 
Im Vorverfahren nach der französischen Militär-Strafprozefsordnung 
ist, wie im code d'instruction criminelle, vieles unbestimmt gelassen. 
Namentlich sind die Normen über die Verhängung der Untersuchungs- 
haft (mandat de depöt) vage, so dafs der Untersuchte fast ganz der 
Willkür des Untersuchungsrichters (rapporteur) und des Militär- 
anwaltes (commissairo du gouvernement ) überliefert ist. Ein 
Grundsatz des modernen Strafprozefsrechts ist, dafs die Funktionen 
des Anklägers und des Untersuchungsrichters strenge geschieden 
sein sollen, dies ist aber im französischen Militär- Strafverfahren 
durchaus nicht der Fall, es sind vielmehr da anwaltliche und 
richterliche Funktionen durcheinander geworfen worden, zwei Inqui- 
renton vorhanden. Wenn der Beschuldigte genug untersucht ist, 
erfolgt die Vorsetzung in den Anklagestand, über Befehl des mili- 
tärischen Kommandanten (Art. 108). Es ist also nicht wahr, dafs 
der französische Kommandant keinen Einflufs auf den Gang des 
Prozesses hat. Er entscheidet vielmehr über die Einleitung der 
Untersuchung und über die Versetzung in den Anklagestand, also 
über die wichtigsten Stadien des Prozesses. 

Die Hauptvorhandlung vor dem französischen Kriegsgericht ist 
ähnlich der Verhandlung vor don Zivilgerichten. Die Öffentlichkeit 
bildet die Regel, aus Gründen der Sittlichkeit und der öffentlichen 
Ordnung (militärischen Disziplin) kann die Öffentlichkeit ausgeschlossen 
werden. Der Beschuldigte und die Zeugen werden vor dem ver- 
sammelten Gericht vernommen, vor demselben finden auch die Plai- 
doyers statt. Der Verteidiger kann eine Militär -Person oder ein 
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Rechtskundiger, oder endlich ein Freund des Beschuldigten sein, wenn 
er auch weder Militär noch ein Rechtskundiger ist. 

Ein Gebrechen des französischen Verfahrens ist, dafs im Kriegs- 
gericht, welches über Schuld und Strafe entscheidet, kein Jurist 
sich befindet. Der Offizier ist mit dem Studium der Kriegswissenschaft 
und mit der Versehung des militärischen Dienstes vollauf beschäftigt. 
Es kann und soll von ihm keine juridische Fachbildung oder gar 
die Fertigkeit im Entwerfen der Entscheidungsgründe von Urteilen 
verlangt werden. Die Rechtfertigung der Bestimmung des franzö- 
sischen Rechts, dafs nämlich im Kriegsgericht sich kein Jurist befindet, 
mit dem Raisonnement , dafs die Kenntnifs der Strafgesetze von 
jedem, selbst minderjährigen Staatsangehörigen gefordert wird, bedarf 
wohl keiner ernsthaften Widerlegung. Mit denselben Gründen kann man 
gegen die Besetzung der Richterstellen mit Juristen überhaupt plai- 
diren, und doch hat wohlweislich keine Gesetzgebung der Welt, ab- 
gesehen von dem französischen Militär- Strafverfahren, den Versuch 
gemacht, das juristische Element von der Strafrechtspflege ganz 
auszuschliefsen. Jedenfalls wird der greffier, der sich durch Gerichts- 
praxis einige juridische Kenntnifs erworben hat, bei der Verfassung 
der Urteile eine grofse Rolle spielen, wie dies thatsächlich mit dem 
„segretario" im italienischen Militär -Strafprozefs der Fall ist. Es 
kann vom legislativen Standpunkt gewifs nicht gebilligt werden, wenn 
eine Nebenperson — der greffier beziehungsweise segretario ist doch 
eine solche — thatsächlich eine Hauptrolle spielt. Durch die Aus- 
schließung des juristischen Elements ist der französische Militär- 
Strafprozefs nur ein mit juristischem Überzug versehenes Disziplinar- 
verfahren. Der Offizier soll Richter im Militär-Strafverfahren sein, 
allein das juristische Element darf nicht ausgeschlossen werden, sei 
es nun, dafs man sich für das preufsische Schöffensystem oder das 
bayrische Schwurgerichtssystem entscheidet. Für das Schöffensystem 
haben sich übrigens die meisten militär-juridischen Schriftsteller aus- 
gesprochen, auch weist die historische Entwicklung auf dasselbe hin. 
— Übrigens ist in Frankreich auch bei dem Revisionsgericht, welches 
im Rechtsmittelzuge über die Urteile der Kriegsgerichte entscheidet, 
das juristische Element gar nicht vertreten. 

Aus dem Gesagten ergiebt sich zur Genüge, dass im französischen 
Militär-Strafverfahren zwar der Versuch gemacht ist, die modernen 
Prozefsprinzipien zur Geltung zu bringen, dafs aber die Gesetzes- 
technik durchaus nicht zu bewundern ist. 

Wir gehen nunmehr zur Betrachtung des russischen Ver- 
fahrens über, welchem wir allerdings schon wegen der Gerichts- 
organisation den Vorzug vor dem französischen Verfahren einräumen. 
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Was die Jurisdiction betrifft, enthält das russische Gesetz die 
gowifs nicht zu billigende Bestimmung, dafs der Kommandant Soldaten, 
welche gemeinschaftlich mit Zivilpersonen ein gemeines Delikt be- 
gehen, der Zivilbehörde übergeben kann, während er gleichsam als 
Ersatz Zivilpersonen, welche sich an einem Militär-Delikt beteiligen, 
dem Militärgericht überweist. Dr. Weisl äufsert sich bei Anführung 
dieser Bestimmungen dahin, dafs es nicht angeht zu behaupten, dafs 
der Zivilrichter, wiewohl er zumeist selbst noch Soldat ist oder war, 
und daher die besonderen Pflichten des Soldaten aus eigener Er- 
fahrung und Übung kennt, bei gemeinen Delikten der Soldaten nicht 
einschreiten kann. Wir können hier des Raumes halber nicht alle 
Gründe anführen, welche für die Militär -Gerichtsbarkeit in ihrem 
gegenwärtigen Umfange (nämlich sowohl über militärische als ge- 
meine Delikte der aktiven Soldaten) sprechen, wollen aber aufmerksam 
machen, dafs es denn doch nicht angeht, Soldaten in Strafsachen 
vor Zivilgerichte zu stellen, weil die Zivilrichter und etwa auch die 
Geschworenen vielleicht einmal Soldaten waren und militärische 
Verhältnisse beurteilen können. Mit solchen Argumenten könnte 
man füglich auch dafür eintreten, auch die militärischen Delikte den 
Zivilgerichten zu überantworten. Dafs aber dann keine Armee, 
sondern nur eine Miliz vorhanden wäre, bedarf wohl keines weiteren 
Beweises. 

Die Gerichtsbarkeit der russischen Militär-Gerichte zerfallt in die 
niedere und in die höhere. Erstere wird von dem Regiments-, 
letztere von den Militär-Kreisgerichten ausgeübt. Vor die Regiments- 
gerichte, welche aus drei Offizieren bestehen, gehören die geringen 
Strafialle der Mannschaft. Das Verfahren ist ein summarisches, dem 
Kommandanten steht ein Bostätigungsrecht zu, der Beschuldigte hat 
keinen Verteidiger, der Verurteilte keine Rechtsmittel gegen den vom 
Kommandanten bestätigten Spruch. 

Gröfseres Interesse nimmt das Vorfahren vor den Militär-Kreis- 
gerichten, welchen die höhere Gerichtsbarkeit (Straffalle der Offiziere 
und schwerere Delicto der Mannschaft) zukommt, in Anspruch, da 
bei diesen Gerichten die modernen Prinzipien der Anklage, Mündlichkeit 
und der formellen Verteidigung eingeführt sind. 

Die Voruntersuchung wird über Anordnung des militärischen 
Kommandanten vom Untersuchungsrichter geführt. Als Ankläger 
erscheint der Prokurator. Als Untersuchungsrichter und Prokuratoren 
worden nur Militär-Personen verwendet, welche einen militär-juridischen 
Kurs in Petersburg absolvirt haben. Dem Prokurator ist eine höchst 
verunglückte Stellung zugewiesen. Er fungirt als Ankläger, über- 
wacht aber zu gleicher Zeit den Untersuchungsrichter, kann ihm 
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auftragen, sich auf weniger eingreifende Mafsregeln zu beschränken, 
ihm auch sonstige Weisungen erteilen. Es ist somit der Untersuchungs- 
richter unter den Ankläger gestellt, und sind somit auch nach russischem 
(wie nach französischem) Militär-Strafrecht eigentlich zwei Inquirenten 
vorhanden. Der Prokurator nimmt auch dem Kommandanten gegen- 
über eine eigentümliche Stellung ein. Der Prokurator (in gewissen 
Fällen auch der Untersuchungsrichter) kann nämlich, wenn er mit 
der Verfügung des Kommandanten z. B. bezüglich der Versetzung 
in den Anklagestand nicht einverstanden ist, Einspruch erheben und 
so die Entscheidung des höheren Kommandanten, beziehungsweise 
des obersten Militär-Gerichtshofes herbeiführen. Diese Bestimmungen 
sind geeignet, den Prozefsgang unnötiger Weise zu behindern, und 
doch ist die Schleunigkeit des Verfahrens ein unbedingtes Erfordernifs 
der Militär-Justiz. Wir wollen einmal einen praktischen Fall nehmen. 
Wenn in einem entfernten Teile des Reichs, etwa im Kaukasus und 
Ural ein Kasak wegen einer Insubordination in Untersuchung ist, 
und es entbrennt über seine Behandlung ein Streit zwischen Unter- 
suchungsrichter, Prokurator und Kommandanten, so kann dieser 
Kasak gewifs nicht sagen: „Inter duos disputantes tertius gaudet". 
Zur Einsprache zu Gunsten des Beschuldigten sollte der Prokurator 
oder Untersuchungsrichter doch die Zustimmung des Beschuldigten 
einholen, um zu wissen, ob derselbe nicht vorzieht, vor das Kriegs- 
gericht zu kommen, als eine lange Untersuchungshaft über sich er- 
gehen zu lassen. Wenn irgendwo, so gilt hier der Grundsatz: „bene- 
ficia non obtrudunrur". Wir könnon also alle diese Bestimmungen 
durchaus nicht als „überaus glücklich" bezeichnen. Eigentümlich 
aber klingt es, wenn Dr. Weisl, welcher es als eben besonderen 
Vorzug des französischen Verfahrens ansieht, dafs Nichtjuristen über 
Schuld und Strafe urteilen, bezüglich des russischen Verfahrens sagt : 
„Über die strafrechtliche Natur urteile der Jurist, den Einflufs der 
Sache auf die Disziplin beurteile der Kommandant". Der Ankläger 
und der Verteidiger sollen also Juristen sein, der Richter, der über 
die Antrage beider entscheidet, soll Nichtjurist sein. Wir können 
auch nicht zustimmen, dafs die gerichtsherrlichen Rechte in Rufsland 
nur „zum äufsern Glänze" bestehen, denn wenn — wie Dr. Weisl aus- 
führt — die Anordnungen des Kommandanten durch Einsprache des 
Prokurators immer aufgehalten werden könnon, kann doch von 
einem äufsern Glänze nicht die Rode sein. Für die selbstständige 
Stellung des Prokurators (Anklägers) sind auch keine juristischen 
Gründe vorhanden. Unabhängig soll der Richter sein. 

Die Hauptverhandlung hat den Charakter des mündlichen An- 
klageprozesses, wie dies nach französischem Rechte der Fall ist. 
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Die Verteidigung ist auf möglichst breiter Grundlage gestaltet, indem 
sowohl rechtskundige Zivil-Personen als auch Militär-Personen Ver- 
teidiger sein können. Die Öffentlichkeit ist im Prinzipe anerkannt, 
wie dies in dem in Rede stehenden Werke des Näheren ausgeführt 
ist. (Vergleiche auch: Fonctionnement de la justice militaire dans 
les differents etats de l'Europo par J. Gran, Christiania t. I.) Das 
Kriegsgericht besteht aus neun Mitgliedern. Drei derselben sind 
beständige Richter und haben den militär-juridischen Kurs in Peters- 
burg absolvirt, die sechs übrigen Mitglieder sind zeitlich kommandirt 
und während dieser Kommandirung von jedem andern militärischen 
Dienste befreit, was natürlich einen grofsen Aufwand von Personen 
bedingt und die Rechtspflege verteuert. Ob übrigens die Absolvirung 
des militär-juridischen Kursus in Petersburg den Besuch einer Universität 
ersetzt, soll hier nicht näher entschieden werden, da uns die nähere 
Einrichtungen dieses Kurses nicht bekannt sind. 

Als Rechtsmittel besteht die Nichtigkeitsbeschwerde an den 
Obersten-Militärgerichtshof wegen unrichtiger Anwendung des Gesetzes, 
wegen Verletzung richtiger Grundsätze des Verfahrens und wegen 
Incompetenz des Gerichts. Der Oberste - Gerichtshof besteht aus 
sieben Mitgliedern. Der Präsident und mindestens noch ein Mitglied 
haben militär-juridische Fachstudien. Aufserdem ist beim Obersten- 
Militärgerichtshof ein General -Prokurator. Eine gewifs nicht glück- 
liche Bestimmimg des russischen Gesetzes, was auch Dr.Weisl zugiebt, 
ist, dafs der Kommandant des Kreises ein Gericht mit den Funktionen 
des Obersten-Gerichtshofes einsetzen kann. In einem solchen Fallo 
sind dem Verurteilten die Rechtsmittel an das kompetente Gericht 
abgeschnitten (übrigens worden auch Gerichte 1. Instanz zeitlich 
zusamm engesetzt) . 

Dr. Weisl sieht es als einen besondern Vorzug des russischen 
Verfahrens an, dafs Personen des Mannschaftsstandes als Richter 
nicht kommandirt werden. Es gewährt aber doch dem Beschuldigten 
aus dem Mannschaftsstando eine Beruhigung, wenn er weifs, dafs 
auch Richter des Mannschaftsstandos über sein Verschulden mit ent- 
scheiden, namentlich wenn es sich um Verletzungen gegen die mili- 
tärische Über- und Unterordnung handelt. Es nimmt uns Wunder, 
dafs gerade ein Schriftsteller, welcher so sehr für den Liberalismus 
im Militärrecht schwärmt, sich für die Ausschliefsung der Personen 
des Mannschaftsstandes vom Richteramte begeistert. Jedenfalls er- 
scheint es uns unzutreffend , die Personen des Mannschaftsstandes 
„Maschinen in Menschenform u zu nennen. In den aus der allgemeinen 
Wehrpflicht hervorgehenden Heeren steht der Unteroffizier jedenfalls 
auf derselben Bildungsstufe, wie der Geschworene der Zivilgerichte. 
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Aus dem Gesagten ergiebt sich zur Genüge, dals auch das 
russische Gesetz, namentlich was die Gesotzestechnik im Vorverfahren 
betrifft, nicht als Muster eines Gesetzes angesehen werden kann. 
Man darf auch nicht vergessen, dafs Gesetze, welche für ein Reich 
vortrefflich sein können, nicht in ihrer Totalität in ein anderes Reich 
übertragen werden können. Hat denn der grofse Jurist Savigny, 
der Begründer der rochtshistorischen Schule, welcher nachwies , dafs 
das Recht wie die Sprache mit der Eigenart des Volkes in un- 
trennbarem Zusammenhange steht und seine geschichtliche Ent- 
wicklung hat, für den lieben Mond geschrieben? 

Der letzte Abschnitt des Werkes von Dr. Weisl ist dem Militär- 
Strafverfahren in Deutschland gewidmet. Über das Militär-Straf- 
verfahren in Preufsen ßült Dr. Weisl ein hartes Urteil und ebenso 
über jenes in Österreich-Ungarn, auf welches oft eingegangen wird, 
obwohl im Titel nur das Militär -Strafverfahren in Rufsland, Frank- 
reich und Deutschland erwähnt ist. Wir sind, wie gesagt, weit 
davon entfernt, die Reform -Bedürftigkeit des Militair-Strafverfahrens 
zu bestreiten und haben bereits oben gesagt, dafs eine Reform des 
Militär-Strafverfahrens auf Grund der von der heutigen Rechts- 
wissenschaft aufgestellten Prinzipien und unter Berücksichtigung der 
besondern Einrichtungen des Heeres nötig ist. Wenn aber Dr. Weisl 
mit Vergleichen von der spanischen Inquisition heranrückt, wenn er 
auch nur von möglichen Blindstellen, von erheuchelter Unterordnung, 
von Willkür etc. spricht, so hat dieser Schriftsteller doch nicht den 
richtigen Einblick in das militärische Rechtsleben. 

Wir haben im Vorstehenden alle Einwendungen gegen die Aus- 
führungen Dr. Weisl's vorgebracht, welche wir im Interesse der 
Sache vorbringen zu müssen glaubten. Die Tendenz eines Teiles 
der Presse ist eine der Armee feindliche. Durch Anrühmung des 
radikal-liberalen Strafverfahrens Rufslands könnte, wenn derselben 
nicht widersprochen wird, leicht eine der gesunden Reform des Militär- 
Strafverfahrens nachteilige Beeinflussung der öffentlichen Meinung 
entstehen. 

Wir wollen nur noch hinzufügen, dafs Dr. Weisl über die selbst 
von ihm eingesehenen Gebrechen des russischen Verfahrens — es 
besteht noch in Rufsland die Strafe der körperlichen Züchtigung — 
mit einer bewunderungswerten Glätte hinübergeht. Die Besprechung 
der öffentlichen militärischen Gerichtsverhandlungen durch die Presse 
wird allerdings in Rufsland wenig Schaden bringen, da ein grofsor 
Teil der Bevölkerung des Lesens nicht kundig ist. 

Was das französische Recht betrifft, scheint dem Herrn Autor 
vollständig entgangen zu sein, dafs das französische Militär-Straf- 
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gesetz auf der alten Abschreckungstheorie beruht, indem fast auf 
jeder Seite zu lesen ist: „Est puni de mort". Dies scheint uns zu 
einem modernen Strafverfahren nicht zu passen. 

Das Reform-Werk w ird also seinen eigenen Weg zu geben haben, 
um ein Gesetz zu schaffen, welches den Verhältnissen des Heeres, 
den Anforderungen der Disziplin und den Lehren der heutigen Juris- 
prudenz entspricht. Durch die Werke von Hilso, Heckor, Bothe, 
Dr. v. Marek, Fritz v. Calker ist die Militär- Rechtswissenschaft zu 
einer früher nicht geahnten Blüte gebracht worden. Die Vorbedingung 
des Gelingens der Reform ist also vorhanden, nämlich die wissen- 
schaftliche Bearbeitung des materiellen und formellen Rechts durch 
Schriftsteller, welche gründliches juridisches Wissen und Verständnifs 
für das militärische Leben und die Bedürfnisse des Heeres haben. 

45. 



XIII. 

Das Königlich Italienische Heer im 2. Halbjahre 1893, 

(Eigenbericht der „Jahrbücher f. d. d. A. u. M. w ). 



Italien hat seit einem halben Jahro eine Krisis durchzumachen, 
so schwer und so ernst, wie wohl solten zuvor eine andere es be- 
troffen hat. Hervorgerufen wurde sie durch die allgemeine Un- 
zufriedenheit, die zum Teil künstlich erzeugt w^irde, durch sogenannte 
sibillatori (Aufhetzer), welche, wie behauptet wmrde, mit französischem 
Gelde gearbeitet haben sollen. Giolitti und sein Ministerium fiel, es 
kam der rechte Mann zur rechten Stunde, der Mann mit dem 
w T eifsen Haar und dem jugendfrisch on Herzen, Francesco Crispi aus 
Ruder. Wenn es einem Staatsmanne gelingen kann, Italien wieder 
in die richtige Bahn zu lenken, der Regierung eine geachtete Stellung 
nach Innen und Aufsen wueder zu gewinnen, so ist Er es! 

Mit Giolitti fiel auch der Kriegsminister Luigi Pelloux, der 
schon unter dem Marchese di Rudini, Vorgänger Giolitti's, gewirkt 
hatte. Pelloux, ein tüchtiger Arbeiter und Soldat, suchte in letzter 
Zeit, wie eine bedeutende militärische Zeitung, L'Esercito Italiano 
es oft ausgesprochen hat, mehr die Parlamentarier zu befriedigon, 
als es im Interesse der Armee ratsam erschien. Deshalb wurde sein 
Verschwinden aus dieser in Italien noch weit wichtigeren Stellung, 
als sie es bei uns ist, in den militärischen Kreisen mit Genugthuung 
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begrüfst. Sein Nachfolger wurde der Generallieutenant Stanislao 
Mocenni, ein tüchtiger, energischer, hochgebildeter Soldat, der, 
1836 in Siena geboren, auf der Militär-Schule in Florenz noch unter 
der Regierung des Grofsherzogs von Toscana seine erste soldatische 
Ausbildung empfing. Er hat die Feldzüge 185V», 61, 66 und 70 den 
Angriff auf Rom mit Auszeichnung mitgemacht. Er wurde öfters 
mit wichtigen militärischen Missionen in das Ausland betraut; er war 
längere Zeit Militär-Attache bei der Botschaft in Berlin. Er ist ein 
eifriger Anhänger aller unserer militärischen Einrichtungen. Zuletzt 
kommandirte er die 17. Division in Rom, deren Kommando jetzt soin 
Vorgänger Pelloux übernommen hat. 

Sehr ungern sahen alle Militärs wie Laien den Generallieutenant 
Cosenz scheiden. Über 10 Jahre lang stand er an der Spitze des 
Italienischen Generalstabes, ein Denker und Arbeiter, wio wenige es 
sind. Sein Verdienst ist es, das Offizierkorps des Italienischen 
Generalstabes auf die Höhe gebracht zu haben, auf der es gegen- 
wärtig steht. Cosenz hatte seine Sporen bei der Verteidigung Venedigs 
gegen die Österreicher 1849 sich verdient und dann ruhmvoll an 
allen ferneren Kämpfen für die Italienische Einheit teilgenommen. 
Im April v. J. wurde er von Sr. Majestät unserem Kaiser zum Ritter 
des hohen Ordens vom Schwarzen Adler ernannt. Sein Nachfolger 
ist der Generallieutenant Domenico Primerano geworden, bisher 
koimnandirender General des III. Armee-Korps in Mailand; auch er 
hat an den Unabhängigkeitskämpfen Italiens ruhmvoll Teil genommen. 
An seine Stelle trat der Kommandirende des VI. Armee-Korps 
(Bologna), Generallieutenant Dozza, der ersetzt wurde durch den 
Generallieutenant Ferrero. Auch fanden noch anderweitige Ver- 
änderungen in den höheren Stellen der Armee statt, So wurde die 
Stelle des General-Inspekteurs der Karabinieri neu besetzt, ferner 
das XI. Armee-Korps, dann tauschte der Kommandirende des 
XII. Korps (Palermo), Generallieutenant Corsi, mit dem des X. Armee- 
Korps (Neapel), General Morro Marchese di Lavriano. Auf Letzteren 
werden wir später noch zurückkommen. Ferner wurden mehrere 
Divisionen und Brigaden neu besetzt. 

Werfen wir hier einen kurzen Blick auf die Alters-Ver- 
hältnisse der italienischen Generale, Stabs- und General- 
stabs-Offiziere, so finden wir folgende interessante Ziffern: Der 
italienische Generalstab zählt aiüser den beiden Chefs desselben 
160 Offiziere. Von diesen sind 30 Obersten, 31 Obristiieutenants, 
30 Majors und 69 Hauptleute. Von den Obersten zählt der älteste 
55, der jüngste 46 Jahr, und zwar sind '24 zwischen 50- 58 und 
nur 6 zwischen 46- 50 Jahren. Von den Oberstlieutenants zählt 
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der älteste 53, der jüngste 40 Jahr. Die Majors bewegen sich 
zwischen 36—49 Jahren, die Hauptleute endlich haben ein Alter 
von 30—40 Jahren, nur einer hat schon 45 Lenze hinter sich. — 
Es herrscht im italienischen Offizier-Korps eine gewisse Unzufrieden- 
heit, dafs die Offiziere des Generalstabes zu lange in demselben 
verbleiben, woraus der doppelte Schaden erwächst, dafs diesen erstens 
zu wenig Gelegenheit geboten wird, sich im aktiven Truppendienst 
zu üben und dafs ferner dadurch Andern, die den Vorbereitungs- 
kursus des Generalstabes mit Auszeichnung durchgemacht haben, der 
Eintritt in denselben zu sehr erschwert wird. Man wünscht ein 
kürzeres Verbleiben im Generalstabe, um dadurch allen denen, die 
zum Eintritt in denselben berechtigt sind, dazu die Gelegenheit zu 
zu geben. Es würden dadurch für den Fall eines Krieges mehr 
generalstabsmäfsig geschulte Offiziere vorhanden sein; es hat dieser 
Wunsch eine gewisse Berechtigung. 

Am 31. Oktober zählte das gosammte Offizier-Korps des 
aktiven Dienststandes 169 Generale, 1706 Obersten, Oberst- 
lieutenants und Majors, 12 498 Hauptlouto und Subaltem-Offiziere; 
in Summa 14 373 Offiziere. Betrachten wir etwas eingehender die 
Lebensalter der Stabs-Offfiziere. Über dasjenige der Generale 
und Hauptleute bezw. Rittmeister ist schon in einem früheren Bericht 
gesprochen worden; es war daraus ersichtlich, dafs diese Grade im 
Italienischen Heer im Durchschnitt weder älter noch jünger sind, 
als in den andern gröfseren europäischen Heeren. Von den 1706 Stäbs- 
Offizieren sind 337 Obersten, 400 Oberstlieutenants und 969 Majors. 
Von den 337 Obersten gehören 306 den vier Waffengattungen an 
und der Rest der Sanitäts-, Intendantur-, Zahlmeister- und Rofsarzt- 
Branche. Diese vier sind nicht wie bei uns Beamte, auch stehen sie 
nicht nur im Offiziersrang, sondern sind Offiziere, wie alle andern. 
Die 337 Obersten stehen im Alter von 52 — 65 Jahren. Am 1. Januar 
1893 waren 333 Obersten vorhanden, dem Generalstab, der Infanterie, 
Kavallerie, Artillerie und dem Genie angehörig; im Durchschnitt er- 
reichten sie diese Charge im Alter von 49 Jahren 8*/ 2 Monaten. 
Am frühesten wurde Oberst ein Oberstlieutenant im Alter von 41 Jahren 
9 l / 4 Monaten, am spätesten ein solcher im Alter von 57 Jahren 
S 1 /* Monaten. Im Jahre 1892 war das Durchschnittsalter der 
Generallieutenants 54 Jahr 1 Monat, der Generalmajors 52 Jahr 
5 Monat, der Obersten 49 Jahr 8 Monat. 1893 stand es schon ein 
wenig schlechter und zwar für die drei genannten Chargen wie folgt: 
54 Jahr 5 2 /3 Monat, 53 Jahr 2 Monat, 49 Jahr 5\ 8 Monat. Nach 
den in der letzten Zeit in Italien gemachten Erfahrungen rechnet 
man auf die Oberst-Charge 8, auf den Generalmajor 6 Jahr. Für 
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die nächste Zukunft kann man also annehmen, dafs die zu General- 
lieutenants Beförderten ein Durchschnittsalter von 59, die zu General- 
majors Beforderten von 58 Jahren, die zu Obersten Beförderten ein 
solches von 55 Jahren haben werden. Von den 346 Oberstlieutenants 
im aktiven Dienste zählten 70 zwischen 55 60. 188 zwischen 50 
— 55, 67 zwischen 45 — 50 und nur '21 zwischen 40 — 45 Jahre. 
81 D Majors zählt die aktive Italienische Armee; von ihnen gehören 
30 dem Generalstabe, 34 den Carabinieri Reali (Gensdarmerie — in 
Italien Elite-Truppe), 484 der Infanterie, 64 der Kavallerie, 164 der 
Artillerie und 61 dem Genie an. Ihrem Lebensalter nach stehen 19 
zwischen 55—60 Jahren, '252 zwischen 50 — 55, 344 zwischen 45 
— 50, 65 zwischen 40 — 45, 35 zwischen 35—40 und 4 haben das 
noch jugendliche Alter von 34 Jahren. 

Dafs diese Altersverhältnisse im Ganzen keine günstigen zu nennen 
sind, namentlich für die höheren Chargen, liegt auf der Hand, aber 
sie gleichen mehr oder minder denen der andern grofsen Armeen. 
Wird das Avancementsgesetz einmal Thatsache werden mit den 
beschränkten Altersgrenzen für jede Charge, dann werden aus jeder 
derselben Viele verschwinden, Anderen Jüngeren Platz machend; ob 
grade zum Heile der Armee, das ist fraglich; unbestreitbar aber 
zum Schaden des Pensionsfonds, der bei den gegenwärtigen italienischen 
Finanzverhältnissen wenig Aussicht hat, verstärkt zu werden. Das 
Avancementsgesetz über die Ehen der Offiziere, ein Pensions- und 
neues Aushebungsgesetz sind noch nicht unter Dach gebracht in 
Folge der Ministerkrisis und anderer damit zusammenhängender 
Umstände. Die Musterung des Jahrganges 1873 fand daher noch 
nach dem Aushobungsbestimmungsgesetz vom Jahre 1888 statt. Vom 
Jahrgang I. Kategorie sind die der Kavallerie und reitenden Artillerie 
überwiesenen Mannschaften am 10. Januar zur Einstellung gelangt. 
Die sämmtlichen anderen Mannschaften sollten Anfang März eingestellt 
werden. Der neue Kriegsminister Mocenni hofft es so einrichten 
zu können, dafs in Zukunft die Einstellung des Rekrutenjahrganges 
aller Waffen im Laufe des Dezember erfolgen kann; wird diese 
Absicht zur Wirklichkeit, so wäre damit ein grofser Wunsch vieler 
italienischer Offiziere erfüllt. Die Begründung dieses Wunsches finden 
wir im Novemberheft der Jahrbücher 1893 Seite 181. 

Das Programm des neuen Kriegsministers ist in Kurzem 
Folgendes: Von dem 246 Millionen betragenden Militärbudget will 
der Minister etwa 25 Millionen Ersparnisse machen, von diesen jedoch 
nur etwa 7 Millionen dem Finanzminister zur Verfügung stellen, den 
Rest aber im Interesse der Armee verwenden. Durch die zu machenden 
Ersparnisse, sollen jedoch, nicht im Geringsten, weder die Wehr- 
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kraft, noch die Schlagfertigkeit der Armee beeinträchtigt werden. 
Es sollen in Zukunft die großen alljährlich stattfindenden Garnisons- 
wechsel aufhören und für gewöhnlich sich nur auf Wechsel im Korps- 
bereiche beschränken. In diesem Jahre sollen die grofsen Manöver 
ausfallen und werden die Übungen sich beschränken auf Manöver 
mit gemischten Waffen, Beziehen von Lagern, verbunden mit gröfseren 
Vorpostenübungen, Kriegsmärschen und Gefechtsschiefsen; Einschränk- 
ung der zahllosen überflüssigen Beamten, namentlich im Verwaltungs- 
und Rechnungswesen. Aufhebung verschiedener Militärbildungs- 
Anstalten, so eines Teiles der colleggi militari; Verschmelzung der 
»i jetzt bestehenden in t?, der scuola di Sanita militare in Florenz. 
Zusammenziehung der Artillerie- und Infanterie - Schiefsschule an 
einem dazu geeigneten Orte. Änderungen an der Kriegsakademie, 
der Artillerie-Ingenieur- und Kavallerieschule, Aufhebung der Kationen 
und der Pferdegelder für die Ärzte und die Lieutenants der Genie- 
Truppe; beide Warden bisher beritten. Aufhebung der Unteroffizier- 
schule zu Caserta und Vereinigung dieser mit der Militärschule zu 
Modena. Einschränkung der Offizierburschen und Ordonanzen. Ferner 
sollen die Regimentsmusiken (banda) der Infanterie aufgehoben und 
durch die Hornmusiken ifanfara) ersetzt werden; endlich Übertragung 
zahlreicher bisher vom Militärbudget getragener Ausgaben für die 
Kolonie Eritrea auf die Ministerien, in deren Ressorts sie gehören; 
namentlich Übertragung der Kosten für die Truppen in Afrika auf 
das Ministerium des Äufsern. 

Mittelst der durch die aufgeführten Änderungen und Einschrän- 
kungen zu machenden Ersparnisse hofft der General nicht allein, wie 
schon erwähnt, eine allgemeine frühere Rekruten-Einstellung zu er- 
möglichen, sondern auch die Entlassung aller ausgedienten Mann- 
schaften bis Ende September hinausschieben zu können. Welche 
grofsen Unzuträglickkeiten, abgesehen von den schon erwähnten, aus 
dem monatelangen Skelettsystem der Infantoriekompagnien entstehen, 
zeigte klar und deutlich der im Dezember vorigen Jahres auf Sicilicn 
ausgebrochene Aufstand. Schon im September gährte es hier und 
da auf der Insel. Anstatt diese Gährung im Keim zu unterdrücken, 
Hefs das Giolitti'sche Ministerium es gehen wie es wollte. Als 
einzige Gegenmafsregel wurde angeordnet, dafs die Mannschaften des 
3. Jahrganges der auf Sicilicn ständig garnisonirenden 8 Infanteric- 
und Bersaglieri-Regimenter nicht wie die andern, Anfang September 
entlassen würden, sondern bis auf Weiteres unter der Fahne zu ver- 
bleiben hätten. Anfang Dezember vorigen Jahres kamen diese Leute 
in der Stärke von 4500 Mann zur Entlassung; da aber inzwischen 
die Zustände auf Sicilicn sich sehr verschlimmert hatten, so mufsten 
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Andere an ihre Stelle treten. Zum Ersatz obiger Reservisten be- 
durfte man 10 Regimentor, die aus den verschiedensten Garnisonen 
zum Teil bis aus Mailand, Bologna, Parma so schnell als möglich, 
teils auf dem Lande, teils auf dem Seewege nach Sicilien befördert 
wurden. Da die designirten Regimenter doch ihre Kranken, Ab- 
kommandirten, Arrestanten etc. bei dem Depot ihrer Garnison zurück- 
lassen mufsten, so konnten sio nur in einer Effektivstärke von etwa 
410 Mann ausrücken. Das sind die Folgen des Sparsamkeitssysteins, 
und der für den Dienstbetrieb und die Ausbildung so aufserordentlieh 
verwerflichen forza minima. Aber auch mit den Thatsachen, wie 
sie nun doch einmal bestanden, rechnend, wäre es immer noch besser 
gewesen, wenn man sich nicht, wie es einige Zoit darauf doch 
geschah, zur Einberufung einer ganzen Altersklasse unter die Waffen 
entschliefsen wollte — per Regiment etwa 40- 50 Mann zu bezeichnen 
und diese, in Bataillone vereinigt, nach Sicilien zu senden. Es wären 
dem Staate dadurch viel weniger Kosten erwachsen durch Transport, 
Feldzulagen, Verpflegungszuschufs etc. etc., namentlich in Bezug auf 
die Offiziere, da die Regimenter mit dem gröfsten Teil ihrer Offiziere, 
meistens circa 45, ausrückten, während für die kombinirten Bataillone 
in der Stärke von circa 400 440 Mann 18 — 20 Offiziere genügt hätten. 
Zum Ersatz der entlassenen Mannschaft des Jahrganges 1870 aus 
dem Bezirk des XD*. Armeekorps und zur Verstärkung der auf der 
Insel ständig gamisonirenden Truppen wurden nachfolgende Truppen- 
teile nach Sicilien gesandt: das 10. Inf.-Regiment aus Mailand, das 
27. aus Bologna, das 30. aus Parma, das (>0. aus Reggio Calabria, 
das 80. aus Ancona, 2 Bataillone des 20. Regiments aus Perugia, je 
ein Bataillon des 2. Grenadier-Regiments aus Chieti, des 13. und 
14. Inf.-Regiments aus Caserta, des 19. aus Spoleto, des 44. aus Bari, 
des 53. aus Civitavecchia, des 54. aus Viterbo, des 1. Bersagliori- 
Regiments aus Belluno, des 0. aus Florenz und das 12. aus Rom. 
Ferner 4 Schwadronen vom 1J). Regiment Guide aus Neapel und 
2 Schwadronen vom 13. (Monferrato) aus Caserta. 

Da die Unruhen sehr zunahmen und es an vielen Orten auf 
Sicilien zu blutigen Zusammenstöfsen zwischen den Truppen und den 
Aufständischen kam, wurde über die Insel der Belagerungszustand 
verhängt und gleichzeitig der General Morra zum Militär- und 
Zivil-Gouverneur der Insel mit den weitgehendsten Vollmachten aus- 
gestattet, ernannt. An Truppen standen ihm, als er das Kommando 
Ende Dezember vorigen Jahres übernahm, zur Verfugung: 54 Bataillone 
Infanterie und Bersaglieri, 8 Schwadronen, 8 Feldbatterien, je 4 Fufs- 
artillerie- und Genie-Kompagnien, ferner zahlreiche Karabinieri Reali. 
Diese Truppen repräsentirten in Summe circa 18 000 Mann. Dafs diese 



Digitized by Google 



172 Das Königlich Italienische Heer im 2. Halbjahre 1893. 

nicht hinreichten, um eine im vollem Aufstände befindliche Insel von 
beiläufig circa (> Millionen Einwohner zur Ruhe zu bringen, lag auf 
der Hand, wie ebenso, dafs die Detachirungen von einzelnen Ba- 
taillonen und das Herausreifsen der Regimenter aus ihren taktischen 
Verbänden im höchsten Grade unpraktisch sei. Die Regierung ent- 
schlofs sich daher, sowohl die Regimenter, die ständig auf Sicilien 
garnisonircn, auf den Kriegfufs zu setzen, als auch ferner 4 kriegs- 
starke Infanterie-Regimenter vom Festlande nach Sicilien zu senden, 
dahingegen alle detaclürten Bataillone und Regimenter so umgehend 
als möglich in ihre Garnisonen zurückzuschicken. Um diese Mafs- 
regel durchführen zu können, wurde der ganze Jahrgang 1801», 
I. Kategorie der Infanterie und den Bersaglieri angehörig, aus den 
11 Korps-Bezirken des Festlandes unter die Fahne gerufen. Die 
Mannschaften hatten sich am 5. resp. 8. und 10. Januar bei ihrem 
Bezirks-Kommando (distritte militaro), deren es 87 in Italien giebt, 
zu melden. Dort wurden sie eingekleidet und alsdann in grofsen 
Transporten zusammengestellt per Schiff nach Sicilien beiordert. 
Als man hoffte, der Aufstand würde schnell zu unterdrücken sein, 
berief man nur die Mannschaften umstehend genannten Jahrganges 
unter die Waffen, die dem 5. A. C. Verona, dem IX Roma und 
Neapel X angehörten; als es sich jedoch zeigte, dafs dies nur eine 
Illusion gewesen, folgten die des VI A. C. Bologna, des VII A. C. 
Ancona und XI A. C. Bari. Drei Tage darauf die des I A. C. Torino, 
des II. A. C. Alessandria, des III. A. C. Milano, des IV. Piacenza 
und des VIII. A. C. Florenz. Circa 30 000 Mann hatten sich nach 
den Listen zu stollen, der Ausfall an dienstlich gerechtfertigt Aus- 
gebliebenen, wie Kranken, mit Erlaubnifs Ausgewanderten und 
ähnlichen durch das Gesetz Sanktionirten und Entschuldigten betrug 
knapp 8%, während die Zahl der ohne Erlaubnifs (in Folge dessen 
als Deserteure zu betrachtenden Mannschaften eine ganz minimale 
war. Die Leute folgten alle willig und musterhaft schnell 
den Gestellungsbefehlen. Die eingerufenen Reservisten dienten 
dazu, um die in Sicilien garnisonironden Truppenteile: die Brigade 
Cremona (Regimentor 21 und 22) in den Provinzen Messina und 
Caltanisetta stationirt, dio Brigade Ravenna (Regimentor 37 und 38) 
in den Provinzen Palermo und Trapani, dio Brigade Abnizzi (Re- 
gimenter 57 und 58) in den Provinzon Palermo und Girgenti, die 
Brigade Calabria (Regimenter 4!) und 50) in den Provinzen Messina 
und Siracusa, ferner das 0. Bersaglieri -Regiment und 1 Bataillon 
des 10. Bersaglieri -Regiments in Palermo und Umgegend, auf den 
Kriegsfufs 3000 Köpfe per Regiment zu bringen. Ferner wurden 
aus ihnen 2 ganze Brigaden und zwar die Brigade Ferrara (Re- 
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gimenter 47 und 48), für gewöhnlich in Salerno und die Brigade 
Siena (Regimenter 31 und 32), sonst in Livorno in Garnison, auf 
Kriegsstärke gebracht und nach Sieilien gesandt und zwar je ein 
Regiment nach Palermo, Girgenti, Caltanisetta und Siracusa. 

Das jetzige Ministerium ist ein energisches, das nicht schwankt 
und zaudert; es gelangten an dasselbe Meldungen von weit aus- 
gebreiteten anarchistischen Umtrieben, namentlich in den gröfseren 
Städten; daher wurde sofort die Einberufung der Klasse 1808 I. Ka- 
tegorie Infanterio und Bersaglieri aus nachfolgenden 37 Distrikten 
mit Gestellungsbefehl für den 10. Januar befohlen: Aquila, Arezzo, 
Avellino, Bari, Barletta, Belluno, Benovento, Bologna, Campagna, 
Campobas80, Caserta, Castrovillari , Cosenza, Florenz, Foggia, Fro- 
sinone, Gaeta, Modena, Neapel, Noli, Orvioto, Padua, Parma, Perugia, 
Piacenza, Pistoja, Potenza, Ravenna, Rom, Salerno, Siena, Spoleto, 
Treviso, Udine, Venedig, Verona und Vicenza. Auch von dieser 
Klasse galt das vorher Gesagte, die Mannschaften derselben dienten 
dazu, um die nachfolgenden Truppenteile auf die Stärke von 2400 Mann 
zu bringen, Infanterie-Regimenter No. 1 und 2, 23 und 24 in Neapel. 
Das 23. wurde nach Salerno detachirt, die Infanterie-Regimenter 67 
und 68 und das 0. Bersaglieri-Rogimont in Florenz, ersteres wurde 
nach Livorno detachirt, und das 11. Inf. -Regiment imd 12. Bersaglieri- 
Regiment in Rom, das 28. Inf.-Regiment in Bologna, das 43. in Bari 
und 75. in Padua. Ferner wurdon für den 28. und 31. Januar und 
3. Februar die Mannschaften des Jahrganges 186t> I. Kategorie In- 
fanterie und Bersaglieri des Sicilianischen Bezirkskommandos Palermo, 
Messina, Girgenti, Cefalu, Catania, Siracusa, Caltanisetta imd Trapani 
einberufen und auf die die Insel verlassenden Infanterie-Regimenter 
No. 10, No. 20, No. 27, No. 30, No. 60 und No. 80 verteilt. Nach- 
dem also alle provisorisch nach Sicilien gesandten Truppen die Insel 
verlassen hatten, hatte der General Morra nunmehr dort unter 
seinem Befehle 40 Bataillone Infanterio und Bersaglieri a 1000 Köpfe 
stark, ferner die Spezialwaffen etc. etc. Er verfügt jetzt in Summa 
über circa 45000 Mann. Diese Truppenmacht genügt vollkommen, 
um die Ruhe imd Ordnimg, die nunmehr als völlig wieder hergestellt 
zu betrachten ist, aufrecht zu erhalten, so lango wenigstens eine 
solche Zahl in der Hand eines energischen Mannes, wie der General 
ist, vereinigt bleibt. Es hat allen Anschein, als ob Crispi und sein 
Ministerium mit vollster Energie darauf lossteuern, Ordnung und 
Gerechtigkeit dort zu schaffen und dadurch den sicilianischen Augias- 
stall gründlich auszuräumen. 

Der General toilte die Insel in drei Militär-Kommandos, Palermo, 
Messina und Caltanisetta, ein jedes untor dem Befehl eines älteren 
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Gener als. Am Sitze dieser 3 Kommandos wurde je ein Kriegsgericht 
eingesetzt zur sofortigen Aburteilung aller Vergehen und Verbrechen. 
Diese Kommandos bildeten wieder je 3—4 Zonen unter dem Befehl 
eines Kegiments-Kommandeurs. Von dem Sitze des Kommandos resp. 
der Zone aus wurden mobile Kolonnen in der Stärke von 3—4 
Kompagnien Infanterie mit einem Zuge Kavallerie ausgesandt, die im 
Bereich der Zone die Auflösung der fasci dei lavatori (der Arboiter- 
bünde), die Abnahme der Waffen, nötige Verhaftungen etc. vornahmen 
und die, nachdem die Ruhe und Ordnung wieder hergestellt war, in 
dem ihnen überwiesenen Bezirk sich als Unterzone einrichteten. 
Alle diese Unterabteilungen standen mit den Zonen, Militärkommandos 
etc. in steter Verbindung. Auf diese Weise gelang es dem General 
bald, Herr der Lage zu werden. Ein vollkommener Kavalier, vornehm, 
höflich und liebenswürdig, dabei aber schneidig und von einer vor 
nichts zurückschreckenden Energie, ist er der Mann grade wie 
geschaffen für diesen Posten. - Nachdem der Aufstand in Sicilien 
gelungen wäre, sollte er an anderen Punkten, wie in der Puglie, in 
der Romagna, Eniilia, den grofsen Städten und Industriezentren, gleich- 
zeitig ausbrechen. Die Regierung war auf der Hut. Nur in der 
Provinz Massa Carrara zwischen Spezzia und Pisa kam es zu blutigen 
Zusammenstöfsen zwischen der Truppe und den Aufständischen. 
Diese, sich aus einigen Deserteuren, zahlreichen Marmor- Arbeitern 
aus den dortigen berühmten Marmorbrüchen und anderweitigen 
Dunkelmännern zusammensetzend, hatten die Absicht, Carrara nächt- 
licher Weile zu üborfallen, sich des dortigen Bezirkskommandos, wo 
circa 17 000 Gewehre und zahlreiche Munition lagerte, durch einen 
kühnen Handstreich zu bemächtigen. Dank der Energie und Wach- 
samkeit einer Patrouille reitender Carabinieri mifslang diese Absicht. 
Es wurde Alarm geblasen, Alles verbarrikadirt, nach Florenz, dem 
Sitz des Generalkommandos, telegraphirt und schon am nächsten Tage 
trafen Verstärkungen ein. Die Scharmützel zwischen der bewaffneten 
Macht und den Aufständischen dauerten an; erstere hatte geringere, 
letztere bedeutende Verluste an Todten und Verwundeten. Am 
16. Januar wurde der Belagerungszustand über Massa und Carrara 
erklärt und gleichzeitig der Inspekteur der Alpentruppen, General- 
Major Heusch, zum Königlichen Kommissionär mit weitgehenden 
Vollmachten für diese beiden Provinzen ernannt. Das Kriegsgericht 
wurde in Massa eingerichtet, der General hatte binnen kurzem 
6 Bataillone Infanterie und 2 Schwadronen unter seinem Befehle. 
Da die Insurgenten sich aber in das äufserst schwierige Gelände der 
Appunischen Alpen oberhalb Carrara zurückgezogen, so bat und 
erhielt der General, um besser die Verfolgung der Aufständischen 
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bewerkstelligen zu können, noch 2 Bataillone Alpini (Alpenjäger) und 
zwar die Bataillone Verona und Pievo di Cadoro zu seiner Verfügung. 
Auch hier wurde mit der gröfsten Energie vorgegangen, zahlreiche 
Vorhaftungen wurden vorgenommen, Entwaffnungen, Haussuchungen 
etc., so dafs bald die Ruhr wiederhergestellt wurde. Ein bekannter 
Anarchist, Advokat Molinari, fiel in die Hände der Carabiniorie. Das 
Kriegsgericht zu Massa verurteilt© ihn zu 23 Jahren Galleerenstrafe. 
Nach allen diesen Vorgängen glaubten dennoch einzelne Abgeordnete, 
an den Ministerpräsidenten mit Erfolg ein tadelndes Telegramm über 
das Vorgehen der Truppen senden zu sollen. Crispi antwortete 
kurz und bündig, dafs Carahinieri und Truppe mit bewunderungs- 
würdiger Geduld Beschimpfungen, Angriffe, Steinhagel und Ver- 
wundungen hingenommen hätten, dafs man aber nicht glauben sollte, 
dafs Aufständische das Recht hätten, die Hüte.i der Ordnung fort- 
gesetzt zu beleidigen. Wer angriffe und provozire, werde allezeit, 
so lange er an der Spitze stehe, rücksichtslos bestraft und zur Ordnung 
gebracht werden. 

Als ©in Sonnenblick fiel in all das Dunkel der Aufstände, Un- 
ruhen und sonstigen zahllosen Schwierigkeiten, mit denen Italien 
gegenwärtig zu kämpfen hat, der Sieg von Agordat in der 
italienischen Kolonie Eritrea in Afrika. Unter genialer Leitung und 
weiser Verwaltung hat diese Kolonie in den letzten Jahren grofse 
Fortschritte gemacht. Ruhe und Ordnung ist überall hergestellt. 
Strafsen, Eisenbahn- und Telegraphen-Anlagen unterstützen und be- 
günstigen den Handel und Ackerbau, der überall auf das Regste 
betrieben wird. Ein vorzüglich eingerichteter Kundschafterdienst, 
ausgeführt durch dio besoldeten Eingebornenbandon, die unter Führung 
italienischer Offiziere stehen, hatte bisher für den Sicherheitsdienst 
Vorzügb'ches geleistet. Auch diesmal versagte er nicht. Schon 
Anfang Dezember gingen an den stellvertretenden Gouverneur der 
Kolonie, Oberst Arimondi, (der General Baratieri war auf Urlaub in 
Rom) Meldungen von einem Vormarsch einer circa 10 000 Mann 
starken Masse von Derwischen unter dem Kommando von Ahmed 
Ali ein. Durch neuere genauere Meldungen über den Anmarsch der 
Derwische wurde jeder Zweifel daran beseitigt. In Massaua bofindet 
sich der Sitz der obersten Behörden, in Cheren und Asmara die 
Zonenkommandos. An der Grenzlinie, an der Höhe des Flusses 
Barca, dio Karawanenstrafse nach dem Sudan und Cheren selbst 
deckend, liegt das Fort von Agordat. Dasselbe ist ständig von einer 
Kompagnie des Eingebornen-Regiments belegt, selbstredend vollständig 
armirt imd verproviantirt und telegraphisch verbunden mit Massaua 
und Cheren. Das Fort mit seiner Besatzung bildet aufsordem einen 
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Stützpunkt für die umwohnenden Stämme der Bern Amar und Baria, 
die unter italienischem Schutze stehen. Nach den letzten ein- 
gegangenen Meldungen, die die Lage als sehr ernst erscheinen liefsen, 
begab sich der stellvertretende Gouverneur Oberst Arimondi selbst 
über Cheren nach Agordat, um das Kommando der daselbst auf 
seinen Befehl zusammengezogenen Truppen zu übernehmen. Es waren 
dies 8 Kompagnien Infanterie, 2 Schwadronen und 2 Gebirgsbatterien. 
Die Infanterie bestand aus dem II. Bataillon des Eingebornen-Infanterie- 
Regiments, aus je der 1. und 3. Kompagnie des Hl. und IV. Bataillons 
selbigen Regiments. Ferner aus den Schwadronen Cheren und Asmara 
und der 1. und 2. Gcbirgsbatterio. Sodann einige besoldete Banden. 
Die Gesamnitstäiko der dort versammelten Truppen betrug etwa 
2200 Mann mit 12 Gebirgsgeschützen. Es sei hierbei bemerkt, dafs 
aufser den Offizieren und einem Teil der Unteroffiziere die sämmt- 
lichen Mannschafton geworbene Leute, zum Teil Sudanesen und 
Somalis waren. Italien hielt anfanglich in den „Truppe d'Afrika* 
nur freiwillig eintretende, sich auf 2- 3 Jahre zum Dienst in der 
Kolonialtruppe verpflichtende Italiener. Bald aber kam man davon 
ab. Auf den Rat des General Baldisserra, früheren Gouverneurs der 
eritreischen Kolonie, jetzt Kommandeur der IV. Division Novara, der 
für die Kolonie und ihr Godeüien in jeder Hinsicht sehr viel gethan 
hatte, wurden nach und nach Eingeborene angeworben; es kostet 
dies dem Staate bedeutend weniger und die Leute sind an das Klima 
besser gewöhnt als der Italiener. Dank dem Verständnifs, dem Dienst- 
eifer und der Pflichttreue der italienischen Offiziere und Unteroffiziere ist 
es golimgen, aus den geworbenen Mannschaften eine vorzügliche 
Truppe zu formiren, die in Mut, Ausdauer und Disziplin jeder euro- 
päischen Truppe gleich steht. Ausschließlich italienischen Ersatz 
hat von den Kolonialtruppen das Bersaglieribataillon, die beiden 
Festungs-Artillerio- und Genie-Kompagnien und die Krankenträger- 
Abteilung, sogar die Carabinieri Reali bestehen zu einem Drittel aus 
Eingeborenen. 

Koramen wir nach dieser Abschweifung wieder auf den Beginn 
des Kampfes zurück. Die ausgesandten Kundschafter meldeten, dafs 
die Derwische über 10 000 Combattanten stark wären, unter denen 
mehr als 7000 mit Hinterladern, 3000 aber mit Lanzen Bewaffnete sich 
befanden, von letzteren waren 1000 beritten. Der Feind hatte die Ab- 
sicht, am Morgen des 21 . sich Agordat und Umgebung möglichst zu nahem, 
um alsdann bei Nacht einen Überfall auf Fort und Lager zu übernehmen. 
An einem sicheren Siege zweifelte er nicht, da der Oberführer an die 
ihn unterstehenden Scheiks schon verschiedene Posten wie z. B. den 
des Kommandanten von Massaua etc. verteilt hatte. Die Derwische 
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hofften, die Italiener siegreich zu überfallen, Cheron zu nehmen und 
von dort nachdringend Massaua besetzen zu können. Wer die ganzen 
Verteidigungsanlagen der Italiener kannte, mufste sich sagen, dafs, 
wenn der Überfall wirklich gelungen wäre, von einer Einnahme von 
Cheren oder gar Massaua trotzdem nicht die Rede sein konnte 
Oberst Arimondi liefs die Absicht der Derwische nicht zur That 
werden, er drehte den Spiefs um und ehe der Muhadzim noch zum 
Abendgebete rief, ward ihnen die Aussicht, als Sieger in die Haupt- 
stadt der italienischen Kolonie einzuziehen, gründlich benommen. 
Die Derwische, in tiefen geschlossenen Kolonnen, auf den Flügeln 
ihre Reiterei, griffen die Italiener nicht in der Front an, wie dies 
ihrer sonstigen Angriffsweise entspricht, sondern passirten den Barca- 
flufs, der sehr schmal ist und wonig Wasser hatte, und versuchten 
sich auf die Flanke der Italiener zu werfen, um dieselbon auf diese 
Weise von ihrer Rückzugsstrafse nach Cheren und vom Forts selbst 
abzuschneiden. Armondi erkannte schnell ihre Absicht und die 
daraus entstehende Gofahr für seine Truppen; er entschlofs sich 
demgomäfs, obgleich der Feind 5 mal stärker als er selbst war, den- 
selben von zwei Seiten anzugreifen. Gegen dessen linke Flanke 
sandte er unter Oberstlioutenant Cortese 4 Kompagnien und 1 Batterie; 
in der Front griff Major Tadda mit 3 Kompagnien an. Es war ein 
kühnes Manöver, was leicht hätte mifsglücken können. Die Derwische, 
trotzdem sie unter ein mörderisches Feuer genommen wurden, stutzten 
nur einen Moment, aber blieben wieder im Vorrücken. Die Italiener, 
erdrückt von der Übermacht, mufsten sich langsam zurückziehen. 
Die Maultiere, auf denen die Gobirgsgeschützo verladen wurden, 
blieben unter den Kugoln des Feindes und Helen in die Hände des- 
selben. In diesem höchst kritischen Moment, als die Derwische 
unter wildem Siegesgeheul weiter stürmten, wurde ihnen Halt! ge- 
boten durch die aus dem Fort Agordat hervorbrechende Reserve, 
(he sich, bestehend aus 1 Kompagnie, 1 Bande und den beidon ab- 
gesessenen Schwadronen, mit unwiderstehlicher Gewalt auf die rechte 
Flanke des Feindes, diesen aufrollend, warf. Der kühne Angriff 
der Reserve wirkte belebend auf die in bester Ordnung zurück- 
gehenden Kompagnien, die sofort wieder Front machten, den Feind 
zurückwarfen und die Geschütze wieder nahmen. Die dichten Haufen 
der Derwische wurden zu einem nicht zu fehlenden Ziele der Geschütze 
des Forts; gedrängt durch die Vorwärtsbewegung der Italiener, de- 
zimirt durch das Feuer, fingen sie an zu wanken und wandten sich 
zum Rückzüge, der bald in wilde Flucht ausartete, sofort auf das 
Energischste von 3 Kompagnien und den beiden aufgesessenen Es- 
kadrons verfolgt. Die einbrechende Dunkelheit und übergrofso Er- 
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müdung der Truppen endete die Verfolgung. Am nächsten Morgen 
wurde dieselbe wieder aufgenommen, doch wurden nnr noch Nach- 
zügler zu Gefangenen gemacht. Das Gros der Derwische war nicht 
mehr zu erreichen. Am '24. traten die Truppen ihren Rückmarsch 
auf Agordat an, um nach einem Ruhetage nach ihren Garnisonen 
abzumarschiren. Die Italiener erkennen rühmend den Mut und die 
Disziplin der Derwische an. Obgleich mit guten Remington-Gewehren 
ausgerüstet und reichlich mit Munition versehen, schiefsen sie doch 
selbst auf nahe Distanzen in Folge mangelnder Übung sehr schlecht. Die 
italienischen Offiziere sind voll des Lobes ihrer eingeborenen Soldaten, 
der Askaris, deren ausgezeichnete Marschleistungen zu verzeichnen 
sind; so legte die Kompagnie des Hauptmanns Persico in 40 Stunden 
1 50 Kilometer zurück. Die Schlacht war aufserordentlich blutig: 
die Italiener verloren an Todten und Verwundeten 235 von 2200 Mann, 
also ungefähr »/»• Die Derwische, liefsen auf dem Schlachtfelde mehr 
als 1000 Todte, unter ihnen den Anführer Ahmed Ali und andere 
Unterführer, aufsordem zahlreiche Verwundete und gegen 200 Ge- 
fangene, in Summa soll der Verlust der Derwische, an Todten Ver- 
wundeten, Gefangenen und Versprengten auf 3000 sich belaufen. 
72 Fahnen, darunter die grüne des Propheten, 800 Gewehre, eine 
Mitrailleuse, circa 200 Pferde und Maultiere waren die Siegesbetite 
der Italiener. Unter den Todten waren 3 Italienische Offiziere und 
2 Feldwebel, unter den Verwundeten 4 Offiziere und 2 Feldwebel. 

Der gröfste Erfolg, des errungenen Sieges, lag weniger in den 
eroberten Trophäen, als in der moralischen Wirkung, die diese 
Niederlage der Derwische auf die unter und auch aufsorhalb der 
italienischen Botmäfsigkeit stehenden Eingeborenen ausübte und für 
lange Zeit noch ausüben wird. 

Der König, die Armee und das Land jubelten über diese Waffen- 
that. S. Maj. der König liefs durch den Kriegsminister dem Oberst 
Armondi telegraphisch seinen Dank aussprechen und ernannte ihn 
zum General. Letzterer antwortete auf die Depesche: „Die Zu- 
friedenheit S. Maj. ist für uns Soldaten der höchste Lohn." Die 
Sieger erhielten 11 Orden, 1 goldene, 37 silberne und 44 bronzene 
Tapferkeitsmedaillen verliehen. — 

Wo immer es gewesen sein mag, sei es in Afrika auf dem Felde 
der Ehre, sei es gegen irregeleitete Arbeiter und Bauern auf Sicilien 
und in der Puglie, oder sei es gegen die anarchistischen Verschwörer 
in Massa und Carrara: die Armee hat bei allen diesen Gelegenheiten 
von Neuem bewiesen, dafs sie ihrer Aufgabe gewachsen ist. Durch 
Ruhe, Disziplin, Treue, Todesmut hat sie der so oft so indisziplinirten 
Jugend der bessern italienischen Stände ein leuchtendes, nachahmungs- 
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wertes Beispiel gegeben, das hoffentlich seine Wirkung nicht verfehlen 
wird. 

Über die Schiefs Übungen einige Worte. Es giebt weder ein 
Belehrungs- noch ein Prüfungsschiofsen in unserem Sinne in der 
italienischen Armee. Die Gefechtsschielsen finden entweder auf den 
Schiefsplätzen (poligoni) der Artillerie statt oder vielfach am Meere 
und in den Bergen. Die Artillerie verschols, je nachdem sie eine 
verkürzte oder verlängerte Übung von 15 bezw. 30 Tagen abhielt, 
25G bezw. 430 Schufs, und zwar 200 bezw. 330 Granaten oder 
Zentral-Kammerschrapnels, 50 bezw. 100 Bodenkammerschrapnels und 
Ii Kartätschen. Die Festungs- und Küsten - Artillerie schofs 
Kompagnie- bezw. Abteilungsweise auf ihren Schiefsplätzen. Die 
Gebirgsbatterien schössen im Gelände in ihren Sommergarnisonen 
meistens in Positionen in einer Höhe von nicht untor 2000 Meter 
über dem Meere. Die batterie trasformabili, d. h. solche, die mit 
Feld- und Gebirgs- Artillerie-Material ausgerüstet sind, schössen eine 
Übung der Feld-Artillerie und demnächst die der Gebirgsbatterien. 
Diese 6 Batterien erfreuen sich einer aufserordentlich geringen Be- 
liebtheit in artilleristischen Kreisen; man sagt, dafs bei dem späteren 
Dienst-Eintritt der Mannschaft und der knappen Anzahl der Zug- und 
Reitpferde es beinahe unmöglich sei, die Mannschaft in einem Dienst- 
zweige gründlich und gut auszubilden, viel weniger gar in zweien. 

Auf die Ausbildung der Offiziere übergehend finden wir, 
dafs auch in diesem Dionstzweige reges Leben herrscht. Von den 
Offizieren der Kriegs-Akademie, scuola di guerra, zu Turin — (diese 
hatte seit 1 888 nur 2 Jahrgänge, von jetzt ab wieder 3) — machten 
die des 1. Jahrganges erst 20tägige Aufnahmeübungen in der Gegend 
von Asti, später taktische Übungen an der Linie Asti— Ovada— Voltri. 
Den Schlufs bildete die eingehende Besichtigung der Sperrforts der 
Ligurischen Alpen. Die Schüler des 2. Jahrganges machten eine 
40tägige Genoralstabsübungsrcise; erst im Hochthale von Aosta, 
später am linken Ufer des Po, der Dorea Baltea und des Ticino, 
Übungen im Aufklärungsdienste, dann 12 Tage strategisch taktische 
Aufgaben an der Strafse Stradella— Tortone— Novi, darauf Besichtigung 
der Verteidigungsanlagen Genuas und später wurden per Dampfer 
die sämmtlichen Küsten verteidigungs-Anlagen, namentlich diejenigen 
von Spezzia und Maddalena auf das Eingehendste studirt. Auch die 
Seekadetten-Schüler der „Kegia accademia navale" in Livorno wurden 
behufs praktischer Erlernung des Dienstes auf den Kreuzern „Vittorio 
Emanuele u , „Flavio Givia" und „Amerigo Vespucci a zu einer etwa 
5 Monate dauernden Übungsreise in den Gewässern dos Mittelmeers und 
des Atlantischen Oceans eingeschifft. Die sogenannten Convitti mili- 
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tarizzati, die im Jahre 1884 in der Zahl von 5 aus den convitti 
nazionali (um der gar zu klerikalen Erziehung ein Gegengewicht zu 
geben) für diejenigen jungen Leute, die sich vorübergehend dem 
Militärstande als Reserve-Offizier etc. widmen wollen, eingerichtet 
wurden, sind wieder aufgehoben. Diese Convitti zu Aquila, Maccrata. 
Mailand, Salerno und Siena erwarben sich nur in schwachem Mafse 
die Gunst des Publikums, deshalb wurden sie aufgelöst. Der ge- 
bildetere Italiener giebt seine Söhne entweder in die convitti nazionali 
oder, wenn der Soldatenstand deren Lebensberuf werden soll, in die 
collegi militari, unsera Kadettenhäusern entsprechend. 

Zwei neue Bestimmungen von Bedeutung sind noch erwähnens- 
wert. Die eine betrifft das Verhältnis der Offiziere des 
Beurlaubtenstandes; danach stehen Gencrallieutenants desselben 
direkt unter dem Kriegsminister, General-Majors unter dem komman- 
direnden General, in dessen Korpsbereich sie wohnen; die Stabs- 
offiziere unter dem Divisions-Kommandeur, Hauptleute und Lieutenants 
unter dem Bezirks-Kommando. Die genannten Vorgesetzten führen 
über die betreffenden Offiziere eine Art Aufsicht, haben zu berichton, 
ob sie sich im Zivilverhältnifs nichts zu Schulden kommen lassen, 
was mit ihrer Stellung als Offizier nicht vereinbar sein würde, haben 
ferner darauf zu sehen, dals von den Offizieren beim Tragen der 
Uniform die Vorschriften innegehalten werden, dafs ferner bei 
feierlichen Gelegenheiten, welche die Truppenteile der aktiven Armee 
angehen, auch die Offiziere dos Beurlaubtenstandes zur Teilnahme 
aufgefordert werden. Die betreffenden Vorgesetzten haben die Rang- 
listen dieser Offiziere immer auf dem Laufenden zu erhalten und 
sind Letztere verpflichtet, jeden Wechsel ihres Wohnortes der vor- 
gesetzten Behörde sofort zu melden. Die andere Bestimmung be- 
handelt das Tragen von Zivil kl eidern von Seiten verschiedener 
aktiver Offizierchargen. Es ist folgenden Offizieren gestattet, auch 
in ihrer Garnison von 2 Uhr ab öffentlich in Zivil zu erscheinen: 
sämmtlichen Generalen, in Generaisstellung befindlichen Stabs- 
offizieren, den selbstständigen Genie- und Artillerie -Direktoren, ferner 
den Direktoren sämmtlicher Militärbildungs-Anstalten und den Ärzten. 
Ob diese Erlaubnis eine zweckmässige ist, bleibe dahingestellt. 

An der Scuola di Cavalleria zu Pinerolo (das italienische 
Hannover), sind seit dem 1. 10. 93 folgende Neuerungen getroffen 
worden, a) Die Einrichtung eines Kursus für Unteroffiziere, b) für 
Beschlagschmiede. Zu Ersterem koiumandirt jedes Kavallerie-, sowie 
jedes Reitendo und Gebirgs-Artillorie-Regiment je 1 Unteroffizier, die 
andern Feld-Artillerie-Regimenter, abwechselnd ein Jahr die 1*2 geraden, 
das andere Jahr die 12 ungeraden, je 1 Unteroffizier, die Carabinieri 
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Reali ß Unteroffiziere. Ein Kursus wird also besucht von in Summa 
44 Unteroffizieren (24 Kavalleristen, 14 Artilleristen und 0 Carabinieri). 
Die dazu kommandirten Unteroffiziere dürfen das 26. Jahr nicht 
überschritten haben, müssen 2 Jahre in ihrer Charge, von tadelloser 
Führung und zum Reiter sehr veranlagt sein; es sollen möglichst 
nur solche Leute kommandirt werden, die schon vor Antritt des 
Kommandos eine 5 jährige Kapitulation eingegangen sind. Zum 
Beschlagschmiede - Kursus kommandirt jedes Kavallerie- und 
Artillerie-Regiment je 2 Mann, in Summa also 48 Kavalleristen und 
52 Artilleristen. Diejenigen Offiziere der Reitschule, die als am 
geeignetsten seitens der betreffenden Vorgesetzten erachtet werden, 
machen, nachdem sie Pinerolo besucht haben, einen sogenannten 
Ergänzungsreitkursus, corso complimentare d'equitazione di campagna, 
durch, und zwar an der hierzu vor 2 Jahren gegründeten Reit- 
Anstalt von Tore di Quinto bei Rom. In diesem Schuljahre finden 
2 Kurse statt, der eine vom 1. 10. 23. 12. 93, der andere vom 7. 1. 
bis 31. 3. 1)4. Leiter beider Kurse ist der frühere Unterdirektor von 
Pinerolo, der Oberstlieutenant di Lorenzi. Besucht wird ein jeder 
Kursus von je 30 Offizieren der Kavallerie und Artillerie. Die Aus- 
bildung in der freien schneidigen Kampagne-Reiterei ist der Haupt- 
zweck und selten wird dazu eine so günstige Gelegenheit sich finden, 
wie in den näheren und etwas weiteren Umgebungen Roms. Die 
Schule steht unter der Oberaufsicht des Generallieutenants Di San 
Marzano, Kommaiulirender des IX. A-K. Rom. — An der Kriegs- 
akademie findet ein Schlufs-Examen statt, wobei das Mittel, das aus 
den Jahres-Points und denen des Schlufs-Examons erzielt wird, da- 
rüber entscheidet, ob die Besucher derselben das kriegsministerielle 
Diplom erlangen oder nicht, welches sie danach zum bevorzugten 
Avancement berechtigt; dies will sagen, dafs diese Offiziere das Recht 
haben, nach nochmals abgelegten Examen vor einer Kommission in 
Rom (vorausgesetzt, dafs dieses ein günstiges Resultat ergiobt) schon 
aus dem ersten Sechstel der Kapitäns zu Majors beiordert zu werden. 

Im Laufe des Jahres 1893 wurden in der Scuola militare zu 
Moden a, eine Schule zur Vorbildung für Offiziere der Infanterie und 
Kavallerie, unsern Kriegsschulen etwa entsprechend, 207 Zöglinge 
aufgenommen, von denen 60 aus den collegi militari hervorgingen, 
nachdem sie dort den 5. Kursus mit Erfolg zurückgelegt hatten, 
M traten ein, versehen mit dem Reifezeugnifs eines Lyceums (Gim- 
nasioi oder einer höheren technischen Schule und 52 nach in der 
Anstalt bestandener Aufnahmeprüfung. Die zur Kavallerie sich 
meldenden jungen Leute müssen bei ihrem Eintritt in die Schule 
^X)lires hinterlegen. 52 neue Zöglinge wurden in der Akademia 
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niilitare (Vorbereitungsanstalt für die Offiziere der Artillerie und 
des Genie in Turin) aufgenommen; teils gingen sie hervor aus den 
collegi militari, teils aus dem Spezialkursus für diese Waffen, ab- 
gehalten auf der Schule zu Modena. Endlich nahm die Scuola di 
sotto ufficiali zu Caserta, Schule für die Offiziere aller Waffen, die 
aus dem Unteroffizierstande hervorgehen, 82 Zöglinge auf. In Folge 
Mangels an Vakanzen wurde ein gröfserer Teil der Zöglinge des 
3. Jahrganges der Scuola militare imd des 2. Jahrganges der Scuola 
di sotto ufficiali nicht sogleich zu Offizieren befördert i sie wurden 

deshalb teils mit Halbsold beurlaubt oder mit Fourir will sagen 

Feldwebelgehalt - zu einem Spezialkursus an der Zentralschiefs- 
schulc zu Parma, den ein jeder Lieutenant der Infanterie und Ka- 
vallerie durchmachen mufs, einberufen. Auf Vorschlag des Kriegs- 
ministers sind allo diejenigen Aspiranten nunmehr zu Unterlieutenants 
befördert worden, die auch ein tadelloses Zeugnifs aus Parma mit- 
brachten. Wer in Italien von den Kapitäns nicht in der gewöhnlichen 
Reihenfolge befördert, sondern Aussicht auf bevorzugte Beförderung 
zum Major haben will, mufs sich einem in Rom, vor einer besonderen 
Kommission abzulegenden Examen unterziehen, diesmal nahmen daran 
Teil 32 Kapitäns der Infanterie und Kavallerie, von denen nur 14 
bestanden, 7 es noch einmal versuchen können und 11 endgültig ab- 
gethan sind. Unter andern Thematas waren auch die nachfolgenden 
beiden gegeben: a) die Militärlitteratur des 19. Jahrhunderts, b) die 
Bedingungen für den glücklichen Ausgang eines Krieges heutzutage. 
Die Premierlieutenants der Infanterie und Kavallerie, die zu Kapitänen 
befördert werden sollen, haben sich ebenfalls einem Examen zu 
unterziehen. In Italien ist es schwerer, die beiden Sterne zu erhalten 
als bei uns im Allgemeinen. In jedem Jahre bestimmt der Kriegs- 
minister die Anciennitätsgrenze, innerhalb deren Lieutenants in die 
Beförderungsliste aufgenommen werden können. Die Truppenteile 
schlagen dann diejenigen vor, die in der Liste Aufnahme finden, es 
geht also dies Avancement nicht in der Reihenfolge. Unter den Vor- 
geschlagenen dürfen nur solche Offiziere sein, die sowohl körperlich 
völlig rüstig sind, als auch die Qualifikation „sehr guthaben, die ferner 
bei der Infanterie einen 3 monatlichen Spezialkursus an der Zentral- 
schiofsschulo zu Parma und bei der Kavallerie einen 4 monatlichen 
an der Reitschule zu Pinorolo durchgemacht haben müssen. Die 
Prüfungskommission besteht für jede Waffe aus einem General und 
8 Stabsoffizieren der verschiedenen Grade. Das Examen zerfallt für 
jedo Waffe in 4 Gruppen; als Examinatoren nehmen Teil die Komman- 
deure der Schiofs- und Reitschule. Die 4 Prüflings -Gruppen der 
Infanterie sind: a) Ballistik der Handfeuerwaffen, b) Kenntnifs dieser 
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und des Feldartillerie- Materials, c) Feuergefecht und Felddionst- 
Ordnung und endlich d) Reglementarisches Kompagnie -Exerziren 
einzeln und im Bataillonsverbande, Gefechts-Exerziren zweier Kom- 
pagnien gegen einander, praktisches Schiefsen mit Gewehr und 
Revolver und Entfernungsschätzen. - Die Prüfungsgruppen der 
Kavallerie: a) Bahn- und Kampagne-Reiterei, b) Pferdekenntnifs, 
Hufbeschlag und Kenntnifs der Kavallerie der europäischen Grofs- 
staaten, c) Exerziren einer Schwadron einzeln und im Regiments- 
verbande und d) Gefechtsexerziren zweier Schwadronen gegen ein- 
ander, Säbelfechten, Karabiner- und Revolverschiefsen. 

Bei der Prüfung kommt oin schriftliches Thema zur Bearbeitung 
und danach folgt die mündliche resp. praktische Prüfung. Es giebt 
nur 2 Variationen in den Nummern: „geeignet" oder „ungeeignet" 
zur Beförderung. Diese Urteile fällt die Prüfungskommission. Wer 
zweimal durch Hintermänner übergangen, zweimal durchgefallen, 
oder überhaupt zur Prüfung nie zugelassen ist, scheitert an der Haupt- 
mannsecke; die als „geeignet" Bezeichneten werden in die Beförderungs- 
liste aufgenommen und bei eintretenden Vakanzen befördert. 

In Italien giebt es aulser den bereits genannten Militär-Bildungs- 
anstalten für aktive Offiziere noch Einrichtungen zur Aus- bezw. 
Heranbildung von Reserve-Offizieren und Unter-Offizieren 
des aktiven Dienststandes. Erstere heifsen plotoni allievi ufficiali, 
ihre Anzahl, wie die der letzteren plotoni allievi sorgenti, bestimmt 
alljährlich der Kriegsminister. Für das Jahr 1893/1)4 sind Offiziers- 
Instruktions- Abteilungen bei 10 Infanterie-, 7 Bersaglieri-, 8 Artillerio- 
und den sämmtlichen Alpini-(7) und Genie-(4) Regimentern eingerichtet 
worden. Unteroffiziers-Instruktions-Abteilungen sind bei 26 Infanterie-, 
5 Bersaglieri-, 7 Alpini-, 9 Kavallerie-, 1 1 Artillerie- und 4 Genie- 
Regimentern. Zum Eintritt in die Erstem sind berechtigt a) der 
laufende Aushebungs- Jahrgang, b) Studierens halber Zurückgestellte, 
c) Freiwillige, die ohne schon ausgehoben zu sein sich freiwillig 
meldeten, wenn sie über 17 Jahre alt sind, d) aktive Soldaten, wenn 
sie im ersten Jahre dienen, endlich e) die Mannschaften dos Beurlaubten- 
standes aller Kategorien und Einjährig -Freiwilligen; beide Klassen 
müssen aber unter 20 Jahre alt sein. In die letzteren werden alle 
diejenigen angenommen, die dem oben unter a und c angeführten 
entsprechen, ferner Leute, die der 2. und 3. Kategorie angehören 
und unter 26 Jahre alt sind und zur 1. Kategorie übertreten wollen. 
Reserve-Offizier-Aspiranten dürfen bei der Infanterie wie Kavallerie-, 
Bersaglieri- und Alpini -Regimentern in unbeschränkter Anzahl an- 
genommen werden, bei den Feld- und Festungsartillerio-Regimentern 
nicht mehr als 35, bei dem reitenden- und Gebirgs-Artillerie- und 

Jahrbücher ITlr die DenUche Armee und Marine. Bd. 1XC, 2. 13 
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den Genie-Rogimontern nicht mehr als 10 per Regiment. Die An- 
meldungen sind auch dies Jahr sehr zahlreich erfolgt. 

Auch in Italien fanden im Herbste vorigen Jahres in Gegenwart 
Sr. Maj. des Königs gröfsere Manöver an der Westgrenze und 
zwar des I. A.-Korps (Torino) und des II. A.-Korps (Alessandria), statt. 
In der Italienischen Armee wird seitens des Kriegsministors, wenn 
gröfsere Manöver, Korps gegen Korps und später beide Korps vereint 
gegen einen markirten Feind stattfinden, zur Leitung dieser ein älterer 
Kommandirender General ernannt. Dies Jahr fiel die Wahl auf den 
ältesten Aller, den aber noch aufserordentlich rüstigen und allgemein 
beliebten Generallieutenant Marchese de Sonnaz, Kommandirender 
General des IV. A.-Korps iPiacenza), sein Generalstabschef war der 
Oberst Percetti. Der General Sonnaz hatte die Ehre, bei den Hochzeits- 
feierlichkeiten des italienischen Königspaaros im vorigen Jahre, der 
Person Sr. Maj. unseres Kaisers attachirt zu werden. Jedes Armee- 
korps kommandirte verschiedene Stabsoffiziere als Schiedsrichter, die 
je unter einem Generalmajor standen, seitens des Chefs des General- 
stabes wurde für die Endmanöver ein Oberschiedsrichter designirt, 
diesmal in der Person des General-Major Saletta, dem noch zwei 
Lehrer der Militär-Akademie von Torino beigegeben worden waren. 
Das I. A.-Korps (Torino) unter dem Befehl des Generallieutenant 
Doncieu de la Batio bildete die Nordpartei mit der I. Division Torino, 
Generallieutenant Pelloux (Bruder des gewesenen Kriegsministers) 
und der II. Division Novara, General Baldisserra, der hochverdiente 
frühere Gouverneur der eriträischen Kolonie. Das Korps bestand 
aus den Infanterie-Regimentern Nr. 59, 60, 61, 62, 71, 72, 73, 74, 
dem 8. Bersaglieri-Regiment, aus dem schweren Kavallerie-Regiment, 
Piemonte Reale No. 2, 6 Schwadronen stark, (es trägt altröraischen 
Stahlhelm, Lanze, Korbsäbel und Karabiner), aus. 8 9 cm Batterien 
des Feld - Artillerie - Regiments Nr. 17, aus je 3 7 cm und 3 
9 ein Battorien dos Feld - Artillerie- Regiments Nr. 5, sowie ferner 
2 Kompagnien Pioniere des 2. Genie-Regiments mit Brückentrain und 
2 Sanitäts-Detachements. 

Die Süd-Partei bildete das II. Armee-Korps unter General Ricci 
mit der 3. Division Alessandria unter General Sterpone und der 
4. Division Cuneo unter Besozzi. Das Korps bestand aus den Infanterie- 
Regimentern Nr. 55, 56, 81, 82, 83, 84, 85, 86, dem 6. Bersaglieri- 
Regiment, den Kavallerie-Regimentern Vittorio Emanuele Nr. 10, 
Saluzzo Nr. 12, Caserta Nr. 17, das erstere ein schweres, die letzteren 
leichte Regimenter, in Summa 18 Schwadronen. Die leichten Regi- 
menter führen nur Korbsäbel und Karabiner, tragen eine Pelzmütze 
mit Feder aber ohne Colpack, ähnlich der unserer Husaren-Regimenter. 
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An Artillerie waren vorhanden 3 7 cm und 3 9 cm-Battcrien 
des 11. und 8 9 cm - Batterien des 23. Feld - Artillerie - Regiments. 
Ferner 3 Kompagnien Pioniere des 2. Genie-Regiments mit 1 De- 
tachement Luftschiffer und 2 Sanitäts-Detachements. Durch Ein- 
ziehung von Reserven der Klasse 1867 I. Kategorie setzten sich die 
Infanterie- und Bersaglieri-Kompagnien auf 140 Köpfe. Die Batterien 
rückten mit 4 Geschützen, 2 Munitionswagon, 1 Transportwagen 
ä 6 Pferden und per Abteilung noch 1 Transportwagen, 1 Feld- 
achmiede und 9 Reservepferden aus. Die Schwadronen zählten durch- 
schnittlich 135 — 140 Dienstpferdo. Der Brückentrain und die Luft- 
schiffer-Abteilung waren kriegsmäfsig ausgerüstet und ebenso bespannt 
durch die Artillerietrainkompagnie der Regimenter des I. und 

H. Armee-Korps. Vom Roten Kreuz war die Sektion Turin zu diesen 
Manövern mobilisirt worden und nahm mit einem Eisenbahn-Sanitäts- 
zug und einem mobilen Feldlazareth Teil. In Summa betrug die 
Anzahl und Stärke der beteiligten Truppen 54 Bataillone Infanterie 
und Bersaglieri, 24 Schwadronen Kavallerie, 28 Batterien Feld- 
Artillerie, 2 Genie- und 2 Sanitätskompagnien; in Summa 25000 Köpfe, 
5000 Pferde und 112 Geschütze. Die Manöver spielten sich in dem 
Gelände zwischen Saluzzo, Savigliano, Barge, Pinerolo und Torino 
ab. Am 2., 3. und 4. September waren Korps -Manöver von 
Division gegen Division. Am 4. September Abends mufsten das 

I. Armee-Korps Saluzzo und Umgegend und das II. Armee-Korps 
Busca und Umgegend erreicht haben, um sich dort als Süd- und 
Nord-Partei zu formiren. Am 5. September griff das Nordkorps (I.A.-K.) 
an, das Stidkorps (II. A.-K.) legte aber durch eine geschickte taktische 
Bewegung den Gegner lahm und warf ihn zurück, am nächsten Tage 
ging das Südkorps von Anfang an offensiv vor, es gelang ihm aber 
zuerst nicht, Fortschritte zu machen, erst durch rechtzeitiges Eingreifen 
der Reserven und Einsetzen der Korps-Artillerie wurde der Gegner 
geworfen. Am 7. September fanden nur kleinere Avant- und Arriere- 
gardengefechte statt. Am 8. September war Ruhetag. An diesem 
Tage vereinigten sich die beiden Korps als Süd-Armee unter General 
Sonnaz gegen einen markirten Feind als Nordarmee unter General- 
major Heusch. Am 9. September wurde dieser nach hartnäckigem 
Widerstande bis nördlich Pinerolo zurückgeworfen. Am folgenden 
Tage war der markirte Feind durch supponirte Truppen, desgleichen 
auch die Südarmee durch ein von Mondovi in Eilmärschen heran- 
rückendes Armee-Korps ebenfalls supponirt. Es gelaug der Süd- 
Armee, die Nord-Armee nach äufserst zähem Kampfe aus ihren 
Stellungen zurückzuwerfen und sie von ihrer geplanten Rückzugslinie 
abzuschneiden. Die Truppen bezogen in der Umgegend von Piosasco 

13* 
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und Orbassano Ortsunterkünfte in Folge starken anhaltenden Regens. 
In der Regel bivakiren die italienischen Truppen und werden nicht 
einquartirt. Am 11. September war Ruhetag. Am 12. September 
wurdo ein Kriegsmarsch, verbunden mit Gefechtsübung, ausgeführt, 
nach demselben rückte die I. Division in Torino ein, die andern 
Divisionen bivakirten vor den Thoren dieser Stadt. Der folgende 
Tag war Ruhetag behufs Vorbereitung zu der am 14. September 
stattfindenden Revue, die glänzend im Beisein der Königl. Herrschaften 
und einer ungeheuren Volksmenge, die lebhaft das Königshaus und 
die Armee begrüfste, verlief. Am Tage darauf rückten die Truppen 
teils per Fufsmarsch, teils per Bahn in ihre Garnisonen ab. 

In Bezug auf Ausdauer in Ertragung von Strapazen und Marsch- 
leistungen zeigte sich dio Italienische Infanterie, wie schon oft, auch 
hier wieder als sehr gut. Die Vorgesetzten bekümmerten sich noch 
zu viel um Einzelheiton, deshalb warteten die Führer kleinerer Ab- 
teilungen oft erst Befohle ab in Momenten, wo sie aus eigener 
Initiative handeln konnten und mufsten. Die Kavallerie hat auf allen 
Gebieten des Dienstes Fortschritte zu vorzeichnen. Die Artillerie 
kämpft wie die Infanterie mit dem unseligen System der forza minima ; 
überall Ersparnisse auf der ganzen Linie, das war das System 
Pelloux! Möge es untor Mocenni besser werden. 

Die Alpinibataillono Pieve di Teco, Ceva, Mondovi, Borgo, San 
Dalmazzo, Vinadio, Dronero, Pinerolo, Fenestrelle, Exillos, Susa, 
Ivrea und Aosta mit 5 Gebirgsbatterien hatten auch dies Jahr wieder, 
wie gewöhnlich, Einzel -Manöver und solche gegen einen markirten 
Feind in ihren bezüglichen Verteidigungszonen. Von April bis No- 
vember sind die Alpini in ihren Sommorgarnisonen , von dieser Zeit 
wieder 3 Monate hoch oben in den Regionen, wo man gesunde 
Lungen, stählerne Beine und ein schwindelfreies Auge gebraucht. 
Ein Toil der Alpini bleibt jetzt mit Ablösung auch die Wintermonate 
über in den Grenz- und Sperrforts garnisoniren. 

Zum Schluls noch ein schönes Beispiel von der Leistungsfähigkeit 
der Infanterie, welches beweist, dafs sie, wenn Not am Mann ist, 
auch in dorn Terrain der Alpini zu gebrauchen ist. Die Brigade 
Torino, die Regimenter 81 und 82, unter dem Kommando des General- 
majors Tonini, in Garnison mit 5 Bataillonen in Cuneo und 1 Bataillon 
in Savigliano, verHofs am 12. Juli Abends gegen 7 Uhr ihre Garnison 
in der Stärke von circa 2380 Mann. Mit drei kürzeren Halten ge- 
langte sie Nachts 1 Uhr nach dem 30 km von Cuneo gelegenen Orte 
Demonte; dort wurde Kaffee gekocht und nach vierstündiger Rast 
um 5 Uhr früh weiter marschirt bis 11 Uhr, dann an einem dazu 
geeigneten Punkte am Colle Bandita ein 4 l / 8 stündiger Halt gemacht, 
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der zum Abkochen und Ruhen benutzt wurde. Um 7 Uhr wurdo 
ein kürzerer Halt gemacht und um 1 1 Uhr Nachts hatte die Avant- 
garde ihr Ziel, den Colle della Gardetta, und das Gros den Colle 
del Malo in der Höhe von 2400 m über dem Meeresspiegel erreicht; 
dort wurde das Lager aufgeschlagen. 16 Tage blieben die Truppen 
in diesen Gegenden, führten dort ihre Gefechtsschiefsen , taktischen 
Übungen, Märsche etc. etc. aus. Bei dem Einmärsche wurden 64 km 
zum Teil sehr schlechten und äufserst steilen Weges in 28 Stunden 
einschl. Nachtmarsch zurückgelegt. Ein Höhenunterschied von über 
1600 m lag zwischen der Garnison und dem Lager. Bei dem Nacht- 
marsche blieben 45 Mann zurück, die aber beim ersten längeren 
Halte schon wieder die Truppe erreichten. Krank oder schlapp 
wurde Niemand. Gewifs ist dies ein gutes Zeichen der Zähigkeit 
und Ausdauer in Ertragung von Strapazen, zumal os sehr heifs war 
und die Truppe in voller Kriegsausrüstung marschirte. Derartige 
Übungen und Märsche würden auch unserer deutschen Infanterie 
nicht schädlich sein. v. S. 



XIV. 

Remontirung und Pferdezucht -Anstalten. 

Von 

Hauptmann Lutz. 

Der Pferdereichtum eines Landes repräsentirt einen ansehnlichen 
Teil des Nationalvermögens; fast alle Europäischen Staaten sind daher 
bestrebt, die Landespferdezucht durch Unterhaltung von Gestüten 
und Hengstedepots, durch Ankauf von Zuchtmaterial, durch Zuclit- 
und Einfuhrprämien, sowie durch Aussetzung von Proisen für Wett- 
rennen wirksam zu unterstützen und zu heben. Dazu kommt noch, 
dafs bei Ausbruch eines Krieges bei den modernen Heereseinrichtungen 
der Bedarf an Militärpferden eine ganz enorme Höhe erreicht, so 
dafs schon aus diesem Grunde vor allem die grofsen Militärstaaten 
gezwungen sind, auf die Pferdezucht des Landos ein ganz besonderes 
Augenmerk zu richten, um ihren Bedarf an Pferden im eigenen Lande 
decken und sich so vom Auslande unabhängig machen zu können. 
Eine gute Remontirung ist für die Heere der Jetztzeit geradezu als 
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eine Lebensfrage zu bezeichnen. Die Anzahl der Pferde in den 
grofsen Europäischen Staaten erreicht zum Teil recht bedeutende 
Ziffern; an der Spitze steht Rufsland, dessen weite Ebenen mehr als 
21 Millionen Pferde beherbergen; Österreich-Ungarn zählt ungefähr 
5 Millionen, von denen über 3V 2 Millionen auf die Transleithanische 
Hälfte entfallen, das Deutsche Reich 3'/a Millionen, wovon auf Preuisen 
allein 2Vi Millionen treffen, Frankreich etwa 3 Millionen u. s. w. 
Den Pferdeersatz und die Pferdezucht-Anstalten der grofsen Euro- 
päischen Militärstaaten, nämlich Kufsland, Frankreich, Deutschland, 
Österreich-Ungarn und Italien, einer näheren Betrachtung zu unter- 
ziehen, soll der Zweck nachstehender Zeilen sein. 

1. Rußland. 

Rufsland besitzt, wie erwähnt, einen Pferdebestand von über 
21 Millionen Stück, wovon auf das Europäische Gebiet mehr als 
12'/ 2 Millionen treffen. Abgesehen von durch kulturelle, klimatische 
und topografische Einflüsse bedingten Verschiedenheiten lassen sich 
alle Pferde des Landes in zwei Klassen teilon: in das sogenannto 
Waldpferd des Nordens (das Weifsrussische, Litthauische Pferd) und 
das Wirtschaftspferd oder Russische Pferd, als dessen bester Re- 
präsentant der Bitjug anzusehen ist. Der erste Typus, von kleinerem 
Wuchs und leichtfüssig, entspricht am meisten der Sorte der Post- 
pferde und ist nach Ausdjmer und Arbeitsleistung in der Wirtschaft 
unersetzlich. Der zweite Typus ist bei all seinen äufserlichen Mängeln, 
die übrigens meist durch den grofsen Futtermangel bei übermäfsiger 
Arbeit hervorgerufen werden, unzweifelhaft der Verbesserung fähig, 
da er vielo guto Eigenschaften besitzt, wie dies der Bitjug am besten 
zeigt. Er hat meistens guten Rücken, proportionirten Bau, guten 
Fufs, ist im höchsten Grad gutmütig, sehr genügsam in der Nahrung 
und trotz seiner Magerkeit äufserst ausdauernd. Die Schwäche der 
Pferde wird auch noch dadurch verschuldet, dafs die Bauern fast 
überall 2- und 3jährige Hengste mit ebenso jungen Stuten paaren, 
was einen zarten Nachwuchs bedingt, der überdies noch dadurch 
geschwächt wird, dafs 2- und 2 Vi jährige Pferde bereits zur Arbeit 
verwendet werden. 

Die Privat-Pferdezucht ist sehr entwickelt; so zählt man in 
den 41 Gouvernements des Europäischen Rufslands 1820 Gestüte mit 
4732 Hengsten und 35776 Mutterstuten. In höchster Blüte steht die 
Pferdezucht in Klein-Rufsland (d. i. in den Gouvernements Pultawa, 
Kursk, Charkow und Tschernigow), dann folgen Podolien, Kiew u. s. w. 

Auch die Regierung läfst sich die Erhaltung und Verbesserung 
der Pferdezucht sehr angelegen sein. Zur Aufbesserung des Pferde- 
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Schlages bestehen im Europäischen Rufsland 21 Beschäl-Anstalten, in 
den übrigen Gebieten 8, mit zusammen 1866 Beschälhengsten. Diese 
Beschäl- Anstalten bestimmen alljährlich zur Beschälperiode sogenannte 
Beschälpunkte, das sind Orte, wo den Pferdobositzern gegon geringe 
Zahlung (von 1—10 Rubel) die Möglichkeit geboten wird, ihre Stuten 
von Hengsten guten Blutes decken zu lassen. Gleichzeitig ist die 
Regierung bestrebt, den Tausch von Pferden des Ostens und Süd- 
ostens mit den minderwertigen Pferdon im Westen des Reiches durch 
billige Eisenbahntarife zu unterstützen. 

Kaiserliche Gestüte besitzt Rufsland sechs, nämlich in Chrenow, 
Derkul, Strelec, Nowo-Alexandrowsk, Limarew und Janow. In diesen 
befinden sich zusammen 80 Hengste, 794 Stuten, 1614 Fohlen, im 
Ganzen, eingerechnet die Arbeits- und Reitpferde, 2648 Pferde. Der 
Pferdehandel nach dem Auslände entspricht lange nicht dem Pferde- 
reichtum des Landes. Die Pferdeausfuhr beträgt im Durchschnitt 
jährlich etwa 32800 Stück, ist also bei einem Pfordebestande von 
21 Millionen Stück verschwindend klein zu nennen. 

Die Remontirung der Russischen Kavallerie und Ar- 
tillerie gestaltot sich bei dem grofsen Pferdereichtum auf eino höchst 
einfache Weise. Die Ergänzung der Pferde der regulären Kavallerie 
obliegt den Kadres des Kavallerie-Ersatzes (gegenwärtig 18 Euro- 
päische in 8 Brigaden und 1 Kaukasischer) , welche auch die Re- 
monten zunächst ein Jahr in Pflege nehmen und zureiten. Den 
Ankauf des Pferde -Ersatzes besorgt bei jedem Kadre ein Remonte- 
Offizier, welcher ohne Zwang einer Vorsclirift oder Rechnungslegung 
eino bestimmte Geldsumme erhält und dafür die entsprechende Anzahl 
brauchbarer Pferde zu stellen hat. Für die reguläre Kavallerie sind 
jährlich ungefähr 5400 junge Pforde nötig, wovon fast 2 Drittteilo im 
Don-Gebiet aufgebracht worden. Die Ergänzung der Artillerie-Pferde 
erfolgt in der Weise, dafs in jedem Militärbezirk ein Offizier den 
Bedarf der gesammten Artillerie desselben ankauft. In den Militär- 
bezirken Moskau, Finnland, Kasan, dem Don-Gebiet und einigen 
Gouvernements des Militärbezirks Kiew dürfen die Artillerie-Brigaden 
bezw. reitenden Batterien den Pferdeabgang durch freihändigen An- 
kauf decken. Bei den Kasaken hat jeder Reiter für ein eigenes 
brauchbares Pferd selbst Sorge zu tragen. Die Dienstzeit des 
Kavalleriepferdes beträgt 10 Jahre, die des Artilleriepferdes V> Jahre. 

Rufsland ist in der glücklichen Lage, dafs bei einer Mobil- 
machung der Bestand an kriegsbrauchbaren Pferden weit den Bedarf 
übersteigt. Zur Erreichung des Kriegsstandes gebrauchen die Ka- 
vallerie-Regimentor nur wenige Trainpferdo, die reitenden Batterien 
noch ein Drittel, die Fufsbatterien das Vierfache, die Infanterio- 
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Regimenter das Siebenfache, die Trainbataillone das Ftinfundzwanzig- 
fache des Friodensstandes an Pferden. Jeder Kreis ist schon im 
Frieden in oino Anzahl Pferde - Gestellungs - Bezirke geteilt, welche 
mit den Gemeinde-(VVolost-)Bezirken übereinstimmen. Jedem Pferde- 
Gestellungs-Bozirk steht ein auf 3 Jahre vom Kreistage gewählter 
Aushebungs-Kommissär vor; in jedem Kreise sind ein oder mehrere 
Übergabepunkte bestimmt. Der Vorsitzende der Kreis - Ersatz- 
kommission teilt den Mobilmachungsbefehl dem Aushebungs-Kom- 
missär mit und bestimmt gleichzeitig, zu welchem Zeitpunkte die 
erforderliche Anzahl Pfordo auf dem L bergabopunkte einzutreffen hat. 
Der Aushebungs-Kommissär veranlafst durch die Polizei, Gemeinde- 
und Orts-Yorstände die Vorführung aller der Gestellungspflicht unter- 
worfenen Pferde auf dem Sammelpunkte des Bezirks. Derselbe 
übernimmt zunächst diejenigen Pferde, welche von ihren Besitzern 
für den festgesetzten Preis freiwillig zur Verfügung gestellt und bei 
der Untersuchung tauglich befunden werden. Die Preise werden 
nach Kreisen Tür jode Pferdeklasse jährlich festgesetzt und bekannt 
gemacht; sie sollen dem mittleron Marktpreise -f- 10% entsprechen. 
Wird auf diese Weise der Bedarf nicht gedeckt, so entscheidet über 
die übrigen brauchbaren Pferde das Loos. Die so ausgehobenen 
Pferde werden von dem Aushebungs-Kommissär nach dem Übergabe- 
punkto geführt und dort der Abnahme - Kommission vorgestellt. 
Diese besteht aus je einem vom Kreistage bezw. vom Gouverneur 
ernannten Mitgliedo und einem kommandirten Offizier. Aufserdem 
haben in der Kommission der Aushebungs-Kommissär und die von 
der Truppe als Transportführer kommandirten Offiziere ein auf die 
Pferde ihres Bezirkes bezw. Transportes beschränktes Stimmrecht. 
Die als Sachverständige zu den Abnahme-Kommissionen kommandirten 
Tierärzte haben kein Stimmrecht. Die Abnahme-Kommission ent- 
scheidet über die Tauglichkeit der Pferde für die betreffende Klasse. 
Der Kreistruppenchef verteilt die abgenommenen Pferde gemäfs der 
Mobilmach ungsnach Weisung auf die verschiedenen Truppenteilo und 
sorgt für Unterbringung und Futter. Er trifft die nötigen An- 
ordnungen für den Abmarsch der Transportführer nach den Be- 
stimmungsorten und kommandirt die nötigen Begleitmannschaften, 
soweit möglich aus den Komplettirungsmannschaften der betreffenden 
Truppenteile. 

2. Frankreich. 

Nach dem Kriege 1870 und 1871 war der Pferdebestand in 
Frankreich in Folge des grofsen Verbrauches während desselben ein 
sehr geschwächter. Da der im eigenen Lande vorhandene Vorrat 
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nicht genügte, mufsto man zu Ankäufen im Auslande seine Zuflucht 
nehmen. Die in Amerika angekauften Pferde entsprachen den not- 
wendigen Anforderungen nicht: schlecht gebaut, reizbar, waren sie 
zu dauernder Arbeit nicht fähig. Bessere Erfahrungen machte man 
mit Ungarischen und Englischen Pferden, die von Händlern an die 
Depots direkt verkauft wurden. Seitdem war Frankreich unablässig 
bestrebt, seine Pferdezucht zu heben und seinen Pferdebestand zu 
vermehren. An Zugpferden mangelt es nicht, Artillerie und Train 
finden daher ihren Ersatz hinlänglich im Lande. Dagegen fehlt es 
an Reitpferden; bei dem Mangel an solchen kann im Kriegsfalle auf 
einen genügenden Ersatz nicht gerechnet werden; die Requisition 
kann nichts nützen, da sie nur rohes Material liefert, und so ist die 
Frage, wie eine brauchbare Reserve an Kavalleriepferden geschaffen 
werden soll, bisher noch nicht völlig gelöst. Alle hierfür versuchten 
Mafsregeln haben sich nicht bewährt. In das Budget pro 1892/93 
Wirde eine Summe von 17 506 110 Fr. zum Ankauf von 14881 Pferden 
eingestellt; ferner kaufte man für den Rennstall der Kavallerie-Schule 
von Saumur im Sommer 1891 in England 39 Rennpferde an, welche 
durchschnittlich per Stück 3846 Fr. kosteten. Besonders nimmt sich 
der Remontirungsfrage der bekannte Roitergeneral Bonie sehr warm 
an. Seine Verbesserimgsvorschläge gehen hauptsächlich dahin, der 
Kavallerie und Artillerie einen derartigen Friedensstand an Pferden 
zu geben, dafs sie keine 5jährigen Pferde zum Exerziron zu ver- 
wenden brauchen; kein Pferd unter 6 Jahren soll zum Schwadrons- 
oder Batteriedienst herangezogen werden. 

Die Remonte-Anstalton in Frankreich haben den Zweck und die 
Aufgabe, die Pferdezucht zu heben und den Ankauf von kriegsdienst- 
tauglichen Pferden zu bethätigen. Nachdem am 30. Dezember 1891 
der 2. und 4. Remonte-Bezirk aufgelöst und deren Remonte-Depote 
teils anderen Bezirken, teils direkt der General-Inspektion des 
Remontewesens unterstellt wurden, besitzt Frankreich gegenwärtig 
nachstehende Remonte- Anstalten: 

I. Remonte-Bezirke. 

1. Remonte-Bezirk: Kommando in Caen: Remonte-Depots 
zu Caen, St. L6, Alencon, Bec-Hellouin (mit Filiale zu Orgeville), 
Guingamp (mit Filiale zu Lesnevar), Angers (mit Filiale zu Montoiro 
und Beauval), Paris (mit Filiale zu Saint-Cyr). 

2. Remonte-Bezirk: Kommando inTarbes: Remonte-Depots 
zu Tarbes (mit Filialen zu Bazet, Sarriac, Garros), Agen (mit Filialen 
zu Lastours, Eymet, Lavergne), Merignac (mit Filiale zu Gibaud), 
Gueret (mit Filialen zn Bonnavais, Bellac, Saint-Innien, Busson), 
Aurillac. 
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IL Reinonte-Depots, welche direkt unter der General-Inspektion 
des Remontewesons stehen: 

Remonte-Depots zu Saint- Jean d'Ang6iy, Fontenay-lc-Comte (mit 
Filialen zu Lys, La Brossc, St. Ouenno, La Pissepole), Mäcon (mit 
Filiale zu Romanecho), Arles, La Chapolle (mit Filiale zu Faverney). 

III. Die Reitschule zu Saumur (gehört zur dortigen Kavallerie- 
Applikations-Schule). 

IV. Der Fohlenhof zu Suippes. 

V. Die Pferdezucht-Anstalton in Algior und Tunis: 
Remonte-Depots zu Blidah, Mostaganem, Constantine, Tunis; Hengste- 
Depots zu Blidah, Mostaganem, Constantino. — Stuterei zu Tiaret 

Sämmtliche Remonte-Ajistalten unterstehen direkt dem Kriegs- 
ministerium, in welchem eine eigene Abteilung (die 2.) der 
2. Direktion (Kavallerie) die auf das Remontewesen bezüglichen Ge- 
schäfte bearbeitet. Chef der Abteilung ist der General-Inspekteur 
dos Remontewesens. Die Kommandanton der Remonte-Bezirke sowie 
der Direktor der Pferdezucht- Anstalten in Algier sind Obersten oder 
Oberstlieutcnants; jedes Remonte-Depot in Frankreich oder Algier 
wird von einem Eskadronschef (Major) kommandirt, welchem 1, in 
Algier 2 Vetorinäro zugeteilt sind. Veterinäre sind auch die Direktoren 
der Filialen der Remonte-Depots. 

Für das Kommando an den Romonto-Anstalten werden alljährlich 
am 1. Juli von den Kavallerio-Brigadogonerälen Vorschläge aus den 
Reihen der geeigneten Offiziere, nämlich Obersten und Oberstlieutenants 
als Kommandanten der Remonto-Bezirke etc., Eskadronschefs als 
Kommandanten der Remonte-Depots, dem Kriegsministorium ein- 
gereicht. Die Rechnungsgeschäfte in den Remonte-Depots sind 
Kavallorieoffizieren vom Range der Kapitäns oder Lieutenants über- 
tragen; auch diese Offiziere werden von den Brigadegenerälen vor- 
geschlagen, doch mufs der Vorschlag von einer Bestätigung des be- 
treffenden Militär-Intendanten begleitet sein. Die Ankäufe der Pferde 
für die Armee werden von Kavallerie- oder Artillerie-Offizieren be- 
thätigt, welche ständig oder zur vorübergehenden Dienstleistung in 
die Remonte-Depots abkommandirt sind. Jedes Kavallerie-Regiment 
schlägt zum vorübergehenden Kommando 2 Offiziere vom Range 
der Kapitäns oder Lieutenants vor, welche mit Erfolg einen Kursus 
auf der Kavallerie-Applikations-Schule zu Saumur absolvirt haben, 
oder welche Unter-Stallmeister oder Unterlehror waren, oder welche 
notorisch Geschmack und Pferdoverständnifs besitzen. Kapitän- 
Kommandanten können nur auf ihren Wunsch vorgeschlagen werden. 
Ausnahmsweise können Truppenteile, welche bereits 2 Offiziere ständig 
zum Dienst in Remonte-Depots, sei es als Ankaufs-Offiziere oder als 
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Eechnungs-Offizierc, kommandirt haben, noch einen weiteren Offizier 
zum vorübergehenden Dienst vorschlagen; diejenigen Truppenteile, 
von welchen mehr als 2 Offiziere abkommandirt sind, sind von jedem 
Vorschlage befreit. Die Offiziere der Artillerie-Regimenter, welche 
zum Dienst in den Remonte-Depots geeignet erscheinen, werden 
unter den obigon Voraussetzungen von dem betreffenden Brigade- 
general vorgeschlagen. Die Vorschläge der im Innern Frankreichs 
garnisonirenden Truppenteile werden dem Kriegsministerium jeweilig 
am 1. Juli, diejenigen der Truppen in Algier am 1. Oktober eingereicht. 

Die vorübergehend als Ankaufsoffiziere vorgeschlagenen Offiziero 
werden vom 1. Oktober bis 15. Mai in die Remonte-Depots kom- 
mandirt und kehren dann ohne Weiteres zu ihren Truppenteilen zu- 
rück. Seitens der in Algier stehenden Kavallerie werden für je 
2 Regimenter 3 Kapitäns oder Lieutenants vorgeschlagen; diese 
Offiziere werden vom 15. Januar bis 1. Juli in die Remonte-Depots 
kommandirt. Diese Kommandos haben den Zweck, die betreffenden 
Offiziere zu ihrer Rolle als Ankaufsoffiziere vorzubereiten; ferner 
sollen sie dem Kriegsministerium ein Mittel an die Hand geben, aus 
den Reihen der kommandirten Offiziere gute ständige Ankaufsoffiziere 
auswählen zu können. 

Zu au&ertenninlichen Ankäufen (wie bei Pfordemärkten u. dgl.) 
wird, wenn nötig, eine Ankaufs -Kommission von Kapitäns oder 
Lieutenants gebildet und zwar möglichst von den dem Ankaufsort 
benachbarten Kavallerie- oder Artillerie-Regimentern. Diese Offiziere 
werden von den Kommandanten der Remonte-Bezirke oder Remonte- 
Depots unmittelbar bei den Kommandeuren der betreffenden Truppen- 
teile requirirt. 

Der Ankauf der Pferde geschieht direkt und ist es jedem Ankaufs- 
offizier ausdrücklich verboten, sich mit Pferdehändlern in Geschäfte 
einzulassen. Die Pferde werden in der Regel mit 3Vj Jahren an- 
gekauft, man bringt sie sodann in die Remonte-Depots, wo sie eine 
sorgfältige Pflege erhalten, um sie allmählich und ohne Gefahr an 
die militärische Lebensweise zu gewöhnen; mit 4y 2 Jahren soll die 
Überweisung an die Truppenteile erfolgen. Die Depots können etwa 
7200 Pferde aufnehmen, den Truppen werden jährlich gegen 7000 Ro- 
monten überwiesen. Alljährlich erläfst das Kriegsministerium an die 
Kommandanten der Remonto-Depote Direktiven, welche die Zahl der 
anzukaufenden Pferde, sowie den Zeitpunkt des Ankaufs und den 
Remontepreis genau festsetzen. Nach den Bestimmungen für 1892 
waren jedem Kavallerie-Regiment mit hohem Etat 7 Offiziers- und 
91 Reitpferde, jedem mit gewöhnlichem Etat 7 Offiziers- und 83 Reit- 
pferde zu überweisen. Die Gesammtzahl der in die Artillerie-Truppen- 
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teile einzustellenden Remonten belief sich auf 4138 Pferde und 
104 Maultiere. Sämmtliche Kavallerie -Regimenter und reitenden 
Batterien erhalten aus den Remonte- Depot« nur mindestens 5 Jahre 
alte Pferde. Das gleiche gilt für die Offizierspferde der Artillerie. 
Volljährig angekaufte Pferde, sowie sämmtliche Artilleriepferde, mit 
Ausnahme der in den Standorten der Remonte- Depots angekauften, 
gehen den «Regimentern, für welche sie bestimmt sind, unmittelbar 
zu. Minderjährige Pferde, welche sich in den Remonte-Depots be- 
finden, sollen künftig grundsätzlich nicht mehr auf den Etat der 
Truppenteile in Anrechnung gebracht werden. Die berittenen Truppen 
wurden angewiesen, bei der Ausrangirung der Pferde vorsichtig zu 
Werke zu gehen, um den Pferdestand möglichst vollzählig zu erhalten. 
Der Train, welchem nur Offizierspferde als Romonten überwiesen 
werden, ersetzt seinen Bestand durch ausrangirte Pferde der Kavallerie 
und Artillerie. 

Die Kommandeure der Truppenteile haben einen Monat nach 
Ankunft der aus den Remonte-Depots erhaltenen Pferde Beschaffenheits- 
berichte über dieselben vorzulegen. Vierteljährlich werden die Pferde 
vom Brigadogeneral gemustert, welcher sie sich nach Kategorie und 
Abstammung vorführen läfst und als „sehr gut", „gut" oder „ge- 
nügend" klassifizirt. Sein Urteil übermittelt er dem kommandirenden 
General des Armeekorps. 

Ebenfalls vierteljährlich werden bei den Kavallerie- und Artillerie- 
Regimentern, sowie bei den Train-Eskadrons durch die Kommandeure 
des Truppenteils Klassenveränderungen und Ausmusterungen der 
Pferde vorgenommen, wobei jedoch immer der Umstand im Auge zu 
behalten ist, dafs die betreffenden Pferde zuvörderst noch zum Zuge 
als Gespanne von Gepäck-, Fourage-, Kranken- etc. Wagen benützt 
werden können. Die Truppen-Kommandeure unterbreiten, wenn sie 
es für notwendig erachten, Vorschläge über Wechsel der Pferde in 
der Waffe oder in den Unterabteilungen der Waffe, Durchgänge 
durch die Kavallorie- Applikations -Schule u. dgl. Die Militär- Gou- 
verneure bezw. die kommandirenden Generale der Armeekorps ent- 
scheiden diese Vorschläge oder übermitteln sie dem Kriegsministerium. 

Bei den anderen Truppenteilen, Dienstesstellen und Anstalten 
wird die Ausmusterung der dienstunbrauchbaren Pferde von den 
obersten Befehlshabern vorgenommen. 

Ein Pferdewechsel in der Waffe, sowio zwischen Schulen und 
Truppenteilen und umgekehrt unterliegt der Genehmigung des Kriegs- 
ministors. Sind Pferde vom jüngsten Jahrgang zur Ausmusterung 
beantragt, so mufs ein eingehender Bericht, welcher genau die Ursachen 
der vorzeitigen Ausmusterung angiebt, an das Kriegsministerium ge- 
richtet werden. 
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Was die Ergänzung der Pferde in den verschiedenen Schulen 
betrifft, so hat die Kavallerie-Applikations-Schule zu Saumur für die 
Ergänzung der Renn- und Schulpferde der Ecole superieure de guerre 
und der Artillerie- und Genie-Applikations-Schulo zu Fontainebleau, 
ebenso für den Ersatz der Dienstpfordo der Schulen von Saint- Cyr, 
Saint-Maixent und dos Prytanoe zu La Fleche zu sorgen. Den Ersatz 
an Dienstpferden erhalten die Schule zu Fontainebleau und die ficole 
superieure de guerre vollständig unmittelbar aus den Remonte-Depots ; 
ebenso erhält die Schule von Saint -Cyr ausnahmsweise einen Teil 
ihrer Dienstpferde zur Ausbildung ihrer Reitlehrer aus den Remonte- 
Depots. 

Zum Dienst in den Rem onte- An stalten hat Frankreich 8 Remonte- 
reiter- Kompagnien, welche ausschliefslich in den Remonte-Depots, 
Militär- und Reitschulen und Pferdezucht -Anstalten zur Wart und 
Pflege, Aufsicht, zur Vorbereitung der rohen Tiere zu militärisch 
brauchbaren Pferden und zum Zureiten der Pferde für die Armee 
bestimmt sind. Die 4 ersten Kompagnien versehen den Dienst in 
den Remonte-Bezirken, die 5. findet auschliefslich im Dienste an den 
Militär-Schulen Verwendung, die übrigen 3 Kompagnien sind für den 
Dienst in Algier bestimmt. Jede Kompagnie hat 4 Offiziere und 
einen Kadre von 29 Unteroffizieren und Handwerkern; die Zahl der 
Remontereiter ist verschieden und richtet sich nach der Gröfse der 
Remonte-Bezirke und der Anzahl der Detachements , welche sie zu 
besetzen haben. Die Remontereitor-Kompagnien Nr. 1 bis 4 worden 
von den Kommandanten der Remonte-Depots zu Caen, Fontenay-le- 
Comte, Tarbes imd Mäcon befohligt und zählen in ihrem etatsmäfsigen 
Stande nur Unteroffiziere und Mannschaften der Kadres, während 
die Remontereiter in diesen Depots von den Kavallerie -Regimentern 
abkommandirt sind und auf deren Stand zählen. Pro Regiment sind 
aus dem Aktivstand gegenwärtig 8 Mann zu den Remonte-Depots 
kommandirt. In Bezug auf Beförderung, Polizei, Disziplin und innere 
Administration unterstehen die Romontereiter-Kompagnien den Kom- 
mandanten der Remonte- Anstalten. Der General -Kommandant der 
Kavallerie-Schule zu Saumur übt für die 5. Kompagnie in Bezug auf 
Dienst, Administration und Disziplin die Befugnisse der Kommandanten 
der Remonten-Bezirke aus. Die Kompagnien rekrutiren sich aus 
den Kavallerie-Regimentern gemäfs den jährlich von den General- 
Inspektionen dieser Waffo gemachten Vorschlägen. Die Stellen der 
Wachtmeister und Brigadiers sind zu % den Angehörigen der Kom- 
pagnien vorbehalten, l / 5 wird aus Unteroffizieren der Kavallerie 
besetzt. Die Ernennung erfolgt für die 5. Kompagnie durch den 
General-Kommandanten der Kavallerie - Applikations-Schule, für die 
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1., 2., 3. und 4. Kompagnie durch die Kommandanten der Remonte- 
Bezirke bezw. Remonto-Dopots und für die 6., 7. und 8. Kompagnie 
durch die Kommandanten der Remonte-Depots in Algier. Etwaige 
vakante Stellen, welche nicht aus dem Stande der Kompagnien ge- 
deckt werden können, sind dem Kriegsministerium anzuzeigen. 

Aufserdem giebt es in der Kavallorio-Apphkations-Schtile zu 
Saumur, in der Ecole speciale militaire zu Saint-Cyr, in der Ecole 
superieure de guerre zu Paris und im Prytanee militaire zu La Fleche 
eigene Kavallerie-Abteilungen, die cavaliers de manege, aus Unter- 
offizieren und Mannschaften bestehend, welche lediglich zur Wart 
und Pflege der Renn- und Schulpferde dieser Anstalten bestimmt 
sind und in deren etatsmäfsigen Stand zählen. 

In Friedenszeiten gestattet das Französische Remontirungssystem. 
den Etat der berittenen Truppen stets vollzählig zu erhalten ; es lastet 
jedoch schwer auf dem Staatsschatz und, wie man gesehen hat, 
absorbirt stets ohne Nutzen eine beträchtliche Anzahl von Offizieren 
und Soldaten, die bessere Dienste in den Reihen der Kombattanten 
leisten würden. Im Falle einer Mobilmachung erfolgt die Gestellung 
der Pferdo und Maultiere soweit als möglich vom Lande. Der Bedarf 
für den Kriegsfall ist ein ganz enormer: er wird auf 250 000 Stück 
angegeben; der Mehrbedarf an Pferden allein für die Kavallerie ein- 
schliefslich ihrer Reserveforraationen beziffert sich auf 5G 585 Reit- 
und etwa 6000 Zugpferde. 

Das Land ist schon im Frieden in Gestellungsbezirke eingeteilt, 
in welchen alljährlich gewöhnlich in der Zeit vom 15. Mai bis 15. Juni 
durch besondere Kommissionen eine Musterung und Abschätzung 
sämmtlichor Pferdo und Maultiere, die am 1. Januar ein Alter von 
6 bezw. 4 Jahren erreicht haben, stattfindet. Die Kommissionen 
bestehen je aus einem Offizier des stehenden Heeres, der Reservo 
oder Territorialarmee (Kavallerie, Artillerio oder Train) als Vor- 
sitzenden, einem bürgerlichen Mitglied der Gemeinde, einem Militär- 
tierarzt oder in Ermangelung eines solchen einem Ziviltierarzt und 
einem Unteroffizier als Schreiber. Von der Musterung und Gestellungs- 
pflicht sind allein ausgenommen: die Pferde der diplomatischen Ver- 
treter der fremden Mächte; dann diejenigen der Staatsangehörigen 
der Südamerikanischen Staaten, der Sandwichs-Inseln, von Spanien, 
Portugal und Rufsland (wenn letztere nicht Grundbesitzer oder 
Pächter sind.) 

Die Pferde und Maultiere werden nach Gröfse und Bauart in 
verschiedene Klassen eingeteilt, deren mindeste Gröfse zwischen 1,54 m 
(Kürassiere) bis 1,47 m (leichte Kavallerie) bezw. 1,44 m für Maul- 
tiere variirt. Im Notfall darf auf die Entscheidung der General- 
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kommandos hin auf das kleinste Mafs von 1,46 ra bezw. 1,42 m herab- 
gegangen werden. Für Corsika ist ausnahmsweise das geringste Mafs 
für Pferde auf 1,44 m, für Maultiere auf 1,40 m festgesetzt. In den 
Kommissionen haben der Vorsitzende und das bürgerliche Mitglied 
jeder eine entscheidende Stimme; bei Differenzen giebt die Stimme 
des Vorsitzenden den Ausschlag. 

Ist die Mobilmachung ausgesprochen, so begeben sich die 
Kommissionen, welche durch Stellvertreter des bürgerlichen Mitgliedes 
und des Tierarztes sowie 2 Zivilschreiber des Ortes und einen oder 
mehrere Beschlagschmiede verstärkt worden, sofort auf ihre Posten 
und beginnen an den Hauptorten der Gestellungsbezirke ihre Thätigkeit. 
Diese umfafst: Besichtigung der bei der letzten Musterung abgeschätzten 
Tiere; Untersuchung derjenigen, welche seit der letzten Musterung 
das vorgeschriebene Alter erreicht haben, und solcher, welche aus 
irgend einem Grunde nicht vorgeführt worden waren; Ausloosen der 
Tiere in dem Falle, dafs die Zahl der vorhandenen und diensttauglichen 
Tiere gröfser ist, als die Gestellungsquote der betreffenden Kategorie, 
und eventueller Umtausch; endlich die Gestellung der Tiere. Der Vor- 
sitzende der Kommission giebt jedem übernommenen Pferd oder 
Maultier seine Bestimmung und stellt sie in Transporte zusammen, 
welche er dann den Führern übergiebt. Diese sind entweder Leute, 
welche zur Verfügung der Militärbehörde in Friedenszeiten vom Dienste 
im stehenden Heere befreit, oder Leute, welche zu den Hilfsdienst- 
zweigen des Heeres bestimmt sind, oder Mannschaften der Territorial- 
armee; nur im Notfall verwendet man Pferdeknechte. 

3. Deutschland. 

Seitdem im Jahre 1732 König Friedrich Wilhelm I. das be- 
kannte Gestüt zu Trakehnen unter dem Namen Kgl. Stutamt ge- 
gründet hatte, war die preufsischo Regierung unablässig bemüht, 
nicht allein die Anzahl der Pferde zu vermehren, sondern auch 
namentlich durch Veredelung und rationelle Kreuzung ihre Leistungs- 
fähigkeit zu erhöhen. Ein entsprechender Erfolg belohnte diese Be- 
mühungen, so dafs Preufsen heutzutage gleichfalls in der glücklichen 
Lage ist, bei einef Mobilmachung nicht nur den Bedarf für seine 
eigene Armee vollständig im Lande decken, sondern auch den in dieser 
Beziehung ärmeren Süddeutschen Staaten aushelfen zu können. Preufsen 
besitzt gegenwärtig 3 Hauptgestüte, nämlich zu Trakehnen bei Gum- 
binnen, zu Graditz bei Torgau und zu Beberbeck bei Hofgeismar, 
in welchen insgesamt 32 Hauptbeschäler und 627 Mutterstuten auf- 
gestellt sind. Sämmtliche im Besitze des Staates befindlichen Vollblut- 
stuten sind seit 1866 in Graditz vereinigt. Aufser diesen 3 Haupt- 
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gestüten giebt es zur Zeit in Preufsen IG Landgestüte, Hengstedepots, 
von denen aus mehr als 2000 Hengste auf etwa 800 Deckstationen 
verteilt werden. Da die Preufsische Regierung im Interesse der 
Wehrhaftigkeit des Staates bestrebt war, die Leistungsfähigkeit 
der Pferdezucht über das ganze Land möglichst gleichmäfsig zu 
verteilen, so sind die Hengstedepots über die ganze Monarchie zer- 
streut, allerdings mit ganz verschiedenem Erfolg. Das pferdereichste 
Land ist und bleibt Ostpreufsen, dem sich Westpreufsen und vielleicht 
noch Hannover beinahe ebenbürtig anreihen. Auch in den übrigen 
Teilen der Monarchie hat die Pferdezucht bedeutende Fortschritte 
gemacht, weniger dagegen in den westlichen Provinzen; während 
fast sämmtliche Hengstodepots mehr als 100 Hengste, manche sogar 
das Doppelte dieser Zahl aufweisen, genügt für das grofse Rhein- 
Land ein einziges Gestüt mit wenig mehr als 80 Hengsten dem vor- 
handenen Bedarf. Es ist anzunehmen, dafs die wirtschaftlichen Ver- 
hältnisse im Westen des Reiches, der dort herrschende intensive 
Betrieb der Fabriken der Zucht des Soldatenpferdes nicht besonders 
günstig sind. 

Von den Hengstodepots liegen 3 in Ostpreufsen, nämlich 
Rastenburg, Insterburg und Gudwallen bei Darkehmen, sie führen 
die Bezeichnung „Litthauischo u Landgestüte; das zu Marienwerder 
heifst „Westpreufsisches". Das Brandenburg' sehe Landgestüt befindet 
sich zu Neustadt a. d. Dosse, in dessen Nähe in Lindenau jenes für 
die Provinz Sachsen ; zwei Posen'scho Landgostüte sind in Zirke und 
Gnesen, das Niederschlesische in Leubus bei Maltsch, das Ober- 
schlesische in Cosel, das Pommer'sche in Labes, das Schleswig-Hol- 
stein'sche in Traventhal, das Hannoversche in Celle, das Westfälische 
in Warendorf, das Hessen-Nassau'sche in Dillenburg, das Rheinische 
endlich in Wickrath. 

Eine eigene Abteilung für das Remontewesen, die Remon- 
tirungs- Abteilung, deren Chef ein höherer Kavallerie -Offizier ist, 
bearbeitet im Preufsichen Kriegsrainisterium die auf diesen wichtigen 
Dienstzweig bezüglichen Angelegenheiten. Die Beschaffung der 
Remonten für die Armee geschieht durch freihändigen Ankauf vom 
Produzenten. Während der Sommermonate bereisen die Remonte- 
Ankaufs-Kommissionen, gegenwärtig 5, deren jede aus einem älteren 
Kavallerie-Offizier, zwei Hilfsoffizieren , einem Rofsarzt und einigen 
Ordonnanzen besteht, die ihnen zugewiesenen Distrikte. Im All- 
gemeinen kaufen die Kommissionen drei- bis dreieinhalbjährige Pferde 
und nur unter besonderen Voraussetz imgen auch vierjährige und 
ältere, sogenannte volljährige Pferde. Eine Ausnahme von diesen 
für die ganze Deutsche Armee giltigen Grundsätzen machte bis vor 
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Kurzem die Sächsische Militär- Verwaltung, welche für das XII. Armee- 
korps nur volljährigo Pferde von den Händlern kaufte und sogleich 
an die Truppen verteilte. Seit 1893 werden nunmehr Remonten wie 
in der Preufsischen Armee durch eine besondere Remonte-Ankaufs- 
Kommission angekauft. Die Kommission steht unter einem höheren 
Kavallerie-Offizier als Remonte- Inspekteur, welcher dem Kriegs- 
ministerium untersellt ist. 

Die Durchschnittsdauer eines Soldatenpferdes wird bei der 
Kavallerie auf 10, bei der Artillerie auf 9, beim Militär-Reit-Institut 
auf 7 bis 8 Jahre angenommen; auf diesen Schätzungswerten beruht 
die Zahl der anzukaufenden Remonten. Die Ankaufs-Kommissionen 
kaufen jährlich etwa 8000 Pferde an, deren mindeste Gröfse 1,52 m 
beträgt; durchschnittlich worden für jedes Pferd ungefähr 850 Mark 
bezahlt. Da um diesen Preis lauter volljährige Pferde nicht zu 
haben sind, so werden, wie erwähnt, meist drei- und dreieinhalb- 
jährige Pferde angekauft; diese würden aber den Anstrengungen, 
die eine noch so vorsichtige Dressur immer im Gefolge hat, nicht 
widerstehen und sich vorzeitig abnutzen. Deshalb werden die von den 
Remonte-Ankaufs-Kommissionen gekauften Pferde nicht sofort den 
Truppenteilen überw iesen, sondern auf die Remonte-Depots überführt, 
wo sie bei gutem Futter in ausgedehnten Laufhöfen Gelegenheit zu 
körperlicher Entwicklung finden. Preufsen verteilt seino Remonten 
in 16 Remonte-Depots, aus denen auch der Pfordebodarf des 
XIII. (Württemberg'schen) Armeekorps gedeckt wird. Diese Remonte- 
Depots sind Staatsgüter mit eigenem Wirtschaftsbetriebe, von prak- 
tischen Landwirten geleitet; bei jedem ist ein Ober-Rofsarzt an- 
gestellt. Acht von diesen Depots liegen in den Provinzen Preufsen 
und zwar Jurgaitschen , Neuhof-Ragnit, Kattenau, Brakupönen, 
Preufsisch-Mark, Sperling, Liesken, Weeskenhof, zwei in Pommern, 
nämlich Neuhof-Treptow a. R. und Ferdinandshof, ferner Bärenklau 
in Brandenburg, Wirsitz in Posen, Wehrse in Schlesien, Arendsee 
in der Provinz Sachsen, Hunnesrück in Hannover, der Oberseener 
Hof bei Ullrichstein im Grofsherzogtum Hessen. Sachsen bringt seine 
Remonten in Kalkreuth bei Grolsenhain unter. Nach einem Jahre 
erfolgt sodann durch den Chef der Remontirungs-Abteilung die Ver- 
teilung der Remonten an die verschiedenen Regimenter, nur ausnahms- 
weise werden einzelne im Wachstum und der Entwicklung zurück- 
gebliebene Tiere ein zweites Jahr im Depot behalten. Der Train 
erhält pro Kompagnie nur ein Remonte, sonst mufs er sich mit 
ausrangirten Kavallerie- und Artillerie-Pferden als Ersatz begnügen. 
Ausnahmsweise und für besondere Zwecke kaufen die Truppenteile 
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aus den Mitteln des Pferdeverbesserungs -Fonds Pferde direkt vom 
Händler. 

Mecklenburg, das mit seiner günstig entwickelten Pferdezucht 
früher die Remontirung seiner beiden Dragoner-Regimenter und der 
Artillerie -Abteilung selbstständig durch die Landesregierung be- 
tätigte, macht jetzt von diesem Reservatrecht keinen Gebrauch mehr. 

Bayern hat zur Hebung seiner Pferdezucht Landgestüte in 
München, Landshut, Augsburg, Ansbach und Zweibrücken, sowie 
Stammgestüte in Achselschwang und Zweibrücken, ferner für den 
Königlichen Marstall die Hofgestüte Bergstetten, Rohrenfeld und 
Neuhof. 

Das Bestreben der Bayerischen Militär-Verwaltung, für einen 
ausreichenden und brauchbaren Ersatz an Soldatenpferden zu sorgen, 
hat schon im Anfang dieses Jahrhunderts zum Ankauf eines Gestutes 
in Polen, zur Bildung eines Armeegestütes und zur Errichtung von 
Militär-Fohlenhöfen unter einer eigenen Administration geführt. Mit 
Annahme der preufsischen Heereseinrichtungen in Bayern wurden 
die Militär-Fohlenhöfe in Remonte- Depots umgewandelt und die 
Geschäfte der Administration einer Remonte - Inspektion übertragen, 
welche gegenwärtig mit der Inspektion der Kavallerie in einer Person 
vereinigt ist. Eine eigene, unter der Remonte -Inspektion stehende 
Remonte- Ankaufs-Kommission, ähnlich zusammengesetzt wie in Preufsen, 
bereist im Sommer die Monarchie und Norddeutschland, jedoch nur 
ein kleiner Teil der Remonten, besonders Zugpferde, kann im eigenen 
Lande aufgebracht werden; mit Reitpferden mufs gröfstenteils Nord- 
deutschland aushelfen. Die angekauften jungen Pferde werden in 
die Remonte-Depots Benediktbeuern, Fürstenfeld, Schleifsheim und 
Schwaiganger überführt; diese Depots liegen sämmtlich in Oberbayern 
und werden von je 2 bis 4 Vorwaltungsbeamten und 1 Veterinär 
verwaltet. Nach einjährigem Aufenthalt in den Remonte -Depots 
werden die Remonten vom Remonte-Inspekteur an die Truppenteile 
verteilt. 

In Preufsen wie in Bayern werden ältere, volljährige Pferde 
ohne weiteres den Regimentern überwiesen. Das pfordereiche Ost- 
preufsen ist mit ungefähr 60 Prozent aller angekauften Pferde beteiligt; 
es liefert ferner jährlich noch weitere 900 bis 1000 Remonten an die 
Bayerische Ankaufs-Kommission und jährlich kommen noch gegen 
4000 Füllen von dort zur Ausfuhr. Auffallend ist die geringe Zahl 
der aus Hannover mit seiner au fser ordentlich günstig entwickelten 
Pferdezucht für die Remontirung der Armee gestellten Pferde. D« r 
Grund hierfür mufs in den günstigen Absatzverhältnissen und in dem 
blühenden Füllenhandel gesucht werden. Der Bauer, in dessen Händen 
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sich dort die Pferdezucht hauptsächlich befindet, kann seine Absatz- 
fohlen oder den Jährling zu gutem Preise verkaufen, und damit 
höher verwerten, als wenn er das junge Tier noch 3 Jahre lang 
futtert. Bei einer Mobilmachung wird der Mehrbedarf an Pferden 
(mehr als 200 000 Stück) auf Grund des für das ganze Reich geltenden 
Pferdeaushebungsgesetzes durch freihändigen Ankauf oder durch 
Gestellung vom Lande gedeckt. Letzteres ist die Regel. Jeder 
Pferdebesitzer, mit Ausnahme der Mitglieder der regierenden Fürsten- 
häuser und der fremden Gesandtschaften, sowie aller derjenigen 
Personen, welchen für ihren Beruf Pferde unentbehrlich sind, wie 
Arzte, Tierärzte, Posthalter u. s. w. ist verpflichtet, seine Pferde dem 
Staate zu überlassen. Dazu ist das ganze Reichsgebiet schon im 
Frieden in Pferdeaushebungs - Bezirke geteilt; Musterungen und 
Zählungen halten in Friedenszeiten über dio Leistungsfähigkeit 
unterrichtet. Bei eintretender Mobilmachung werden die bei den 
Musterungen für tauglich erklärten Pferde sachverständigen Kom- 
missionen, aus militärischen und bürgerlichen Mitgliedern bestehend, 
vorgeführt, welche über dio Brauchbarkeit entscheiden, den Wert 
feststellen und bezahlen, die Pferde abnehmen und den Truppenteilen 
überweisen. Der freihändige Ankauf wird den Regimentern innerhalb 
derjenigen Bezirke gestattet, aus denen die Naturalgestellung für sie 
erfolgen würde; auch kann ihnen erlaubt werden, ihren Bedarf durch 
Kontrakte mit Pferdehändlern sicherzustellen. 

4. Österreich-Ungarn. 

Österreich-Ungarn besitzt einen hervorragenden Reichtum an 
odlen Pferden. In den Provinzen Salzburg und Steiermark findet 
man im schweren Pinzgauer und Pongauer die Repräsentanten der 
Norischen Rasse; in Böhmen wird gleichfalls ein kräftiges Landpferd 
für den schweren Zug gezüchtet; seit mehr als einem Jahrhundert 
ist diese Zucht durch die im Lande befindlichen Hof- und Privat- 
gestüte günstig beeinflufst. Auch in Ungarn, Siebenbürgen und Galizien 
liegt ein grofser Reichtum an Pferden, indem nicht allein viele Privat- 
gestüte dort bestehen, sondern auch die Landeszucht Pferde leichteren 
Schlages liefert. In dem bekannten Gestüte zu Radantz wird vor- 
züglich Orienialisch-Engliche Zucht getrieben; im Staatsgestüte in 
Mezöhegyes wird mit ungefähr 1200 Mutterstuten und 300 Hengsten 
gleichfalls Orientalisch-Englisches Blut gezüchtet, im Staatsgestüte zu 
Kisber hervorragendes Englisches Voll- und Halbblut produzirt; das 
StaatsgestÜt zu Babolna züchtet ausgezeichnetes Arabisches Voll- und 
Halbblut von seltener Reinheit und Schönheit. Die Hofgestüte haben 
teilweise den alten Spanischen Typus bewahrt. So wird im Hof- 
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gostüte zu Kladrub in Böhmen aus Spanischen und Neapolitanischen 
Zuchttieren ein eigentümlicher Schlag von Karossiers für die Gala- 
gespanne des Kaiserlichen Hofes gezüchtet, während die gewöhnlichen 
Hofequipage -Pferde zumeist aus Englischem Blute des Hofgestütes 
zu Holitsch, gleichfalls in Böhmen, stammen; das Hofgestüt zu Lipizza 
bei Triest ist speziell bestimmt, die Reit- und Schulpferde für den 
Kaiserlichen Marstall zu liefern ; wegen seiner trockenen Weideplätze 
und des warmen Klimas ist es besonders für Orientalische Rassen, 
namentlich Arabische Pferde geeignet. 

In Österreich-Ungarn giebt es Staats-, Hof-, Privat-, und 
Land es gostüte. Alle Staats - Pferdezucht - Anstalten haben eine 
militärische Organisation. Sie unterstehen dem betreffenden (K. und K. 
bezw. K. Ungar.) Ministerium für Ackerbau bezw. der Kroatisch- 
Slavonischen Landesregierung. Der Dienst in den Pferdezucht- Anstalten 
wird durch die aus Stabs- und Oboroffizieren, Unteroffizieren und 
Soldaten bestehende „Gostüts-Branche" versehen. Die Offiziere ergänzen 
sich aus dem Heere und den Landwehron und bilden in jeder der beiden 
Reichshälften für sich einen „Concretual" -Stand; die Mannschaft wird 
aus allen Teilen der Monarchie mit Ausnahme von Tyrol und Vorarl- 
berg direkt zur Gestüts-Branche ausgehoben. Die militärische Über- 
wachung und Inspizirung der Gestüts-Branche ist in jedem der beiden 
Staatsgebiete einem General übertragen, welcher den Titel „Militär- 
Inspektor der K. und K. bezw. K. Ungar. Pferdezucht -Anstalten" 
führt. 

In jeder Pferdezucht-Anstalt befindet sich eine Militär- Abteilung 
der Gestüts-Brancho unter Kommando eines Stabsoffiziers oder Ritt- 
meistors, welcher zugleich Kommandant und Leiter der ganzen Anstalt 
ist. In den K. Ungarischen Staatsgestüten besteht aufser den Militär- 
Abteilungen der Gestüts-Branche noch eine aus Zivilbeamten gebildete 
Wirtschafts-Dircktion zur Leitung und Überwachung der Staats- 
domänen. Jedes Hengsten-Depot gliedert sich in mehrere Posten, 
welche von Rittmeistern oder älteren Subalternoffizieren kommandirt 
werden. Die Militär-Abteilungen unterstehen in rein militärischer 
Beziehung den Militärbehörden und dem Reichs-Kriegsministerium, 
in allen ökonomisch-administrativen und Pferdezucht-Angelegenheiten 
dem betreffenden Ministerium für Ackerbau bezw. der Kroatisch- 
Slavonischon Landesregierung. 

Gegenwärtig bestehen nachfolgende Pferdezucht-Anstalten: 
A. in den im Reichsrate vertretenen Königreichen und 
Ländern, K. und K. Pferdezucht- Anstalten: Die K. und K. Staats- 
gestüte zu Radautz in der Bukowina und zu Pibor bei Köflach in 
Steiermark; ferner die K. und K. Staats-Hengsten-Depote zu Pisek 
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(mit Posten Nr. 1 zu Prag, 2 zu Nemoschitz, 3 zu Alt-Bnnzlau, 4 zu 
Pilsen, 5 zu Pisek, 6 zu Bzy, 7 zu Tans), Klosterbruck bei Znaiin 
(mit Posten Nr. 1 zu Klostorbruck, 2 zu Hatschein, 3 zu Troppau), 
Drohowyze in Gabzien (mit Posten Nr. 1 zu Drohowyze, 2 zu Olchowce), 
Graz (mit Posten Nr. 1 zu Gratz, 2 zu Ossiacb, 3 zu Sello, 4 zu Sinj), 
Stadl bei Lambach; 

B. in den Ländern der Ungarischen K rone, K. Ungarische 
bezw. K. Kroatisch-Slavonische Pferdezucht- Anstalten : die K. Un- 
garischen Staatsgestüte zu Mezöhegyes, Kisber, Babolna und Fogaras; 
ferner die K. Ungarischen Staats-Hengsten-Depots zu Nagy-Körös (mit 
Posten Nr. 1 zu Nagy-Körös, 2 zu Werschetz, 3 zuMezöhegyos, 4 zuBaja, 
5 zuüoroszma), Stull 1 weif senburg (mit Posten Nr.l zu Stuhl weifsenburg, 
2 zu Babolna, 3 zu Bajna, 4 zu Nagy-Atad, 5 zu Palin), Debreczin 
(mit Posten Nr. 1 zu Eperjes, 2 zu Debreczin, 3 zu Twua-Reinete, 4 zu 
Rimaszombat), Szepsi-Szent-György (mit Posten Nr. 1 zu Homorod, 2 zu 
Szepsi-Szent-György, 3 zu Dees), und das Kroatisch-Slavonische 
Staats-Hengsten-Depot zu Agram (mit Posten Nr. 1 zu Galdovo, 2 zu 
Kutjevo). 

Die für die bewaffnete Macht erforderlichen Pferde (und Trag- 
tiere) werden im Frieden grundsätzlich angekauft, Der Ankauf oder 
die Assentirimg von Pferden (Remonten) geschieht durch eigene 
„ Remonten- Assent-Kommissionen", welche die angekauften Pferde 
an die Truppenteile und Anstalten übergeben. Jedo dieser Kom- 
missionen besteht aus einem höheren Stabsoffizier der Kavallerie als 
Präses, einem zweiten Stabsoffizier als Stellvertreter, einem Oberoffizicr, 
meist des Ruhestandes, als Verrechnungsoffizior und einem Militär- 
Tierarzt. Gegenwärtig bestehen für das Heer 4 Rcmonten-Assent- 
Kommissionen und zwar: Nr. 1 in Budapest mit einer Expositur in 
Nagy-Kanizsa, 2 in Szegedin mit einer Expositur in Bilak, 3 in 
Lemberg, 4 in Rzeszöw. 

Bei der Expositur in Nagy-Kanizsa fungirt der bei der Asscnt- 
Kommission eingeteilte zweite Stabsoffizier, in Bilak der Kommandant 
des dortigen Remonten-Depots als Remonten-Assent-Präsos. 

Den Kavallerie- und Artillerie-Truppentoilen kann vom Reichs- 
Kriegsministerium bezw. Landes-Verteidigungs- Ministerium gestattet 
werden, die nötigen Remonten direkt zu kaufen (Remonten-Hand- 
Ankauf). In diesem Falle hat die Ankaufs-Kommission aus einem 
Stabsoffizier oder Rittmeister (Hauptmann) als Präses, einem Ober- 
offizier für das Verrechnungsgeschäft und einem Militär-Tierarzt des 
Truppenteils zu bestehen. 

Für das Heer sind jährlich ungefähr 8000 Remonten notwendig. 
Der gröfste Teil derselben wird im Herbste angekauft, im Frühjahr 
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und Sommer nur soviele, als zur Deckung der natürlichen Abgänge 
nötig sind. In der Regel sollen die Remonten durch freie Konkurrenz 
aufgebracht werden; nur wenn dies nicht möglich wäre, können die- 
selben von Lieferanten gekauft werden. Um den direkten Ankauf 
von den Pferdezüchtern und dadurch die Erlangung edlerer Pferde 
zu erleichtern, hat der Präses der Assent- Kommission oder dessen 
Stellvertreter die Privatgestüte und Pferdemärkte zu besuchen. Die 
Pferde für die Landwehren werden gröfstenteils im Handankauf auf- 
gebracht, nur für die K. und K. Landwehr -Kavallerie werden auch 
Pferde durch die Remonten-Assent-Kommissionen des Heeres beschafft. 

Die anzukaufenden Remonten müssen als mindeste Höhe 1,55 m 
für Reitpferde, 1,61 m für Zugpforde und 1,48 m für Tragtiere haben; 
Reit- und Zugpferde mit dem Mininialmafse sollen jedoch nur bei 
sehr guter Beschaffenheit angenommen werden. Das Minimalalter 
soll 5 Jahre betragen, doch können kräftige, gut gebaute Pferde in 
beschränkter Anzahl auch mit 4V S und 4 Jahren assentirt werden. 
Für den Ankauf der Remonten wird alljährlich vom Reichs-Kriegs- 
ministerium ein Remonten -Durchschnittspreis festgesetzt; für jene 
Remonten, welche zur Berittenmachung von Offizieren (als Offiziers- 
Chargo-Pferdo) bestimmt sind, wird ein erhöhter Remontenpreis ge- 
zahlt. Es bleibt jedoch den Assont-Kommissionen und den mit dem 
Handankaufe betrauten Truppenteilen bezüglich der Einzelpreise in- 
sofern eine Abweichung eingeräumt, als hierdurch der nach dem 
Durchschnittspreis für die JGesammtzahl der angekauften Remonten 
entfallende Betrag nicht überschritten wird. Aufserdem verfugen die 
Ankaufs-Kommissionen über eine entsprechende Pauschalsumme, um 
für bessere Pferde Aufzahlungen leisten zu können. Die Zahl der 
Remonten, welche jeder Truppenteil des Heeres jährlich zur Erhaltung 
seines Pferdestandes erhält, beträgt bei Reitpferden 1*2 °/o, bei Zug- 
pferden 10 °/ 0 des Friedonsstandes, dio Durchschnittsdauer eines Reit- 
pferdes soll demnach 8, dio des Zugferdes 10 Jahre betragen. Die 
Zugpferde der Traintruppe werden teils durch Remontirung, teils aus 
den zur Ausmusterung gelangenden Pferden der Kavallerie und Ar- 
tillerie ergänzt, die Reitpferde und Tragtiere auf dem Wege der 
Remontirung beschafft. 

Da volljährige (5jährige) bessere und namentlich geschonte 
Pferde um den Remontenpreis schwer zu orlangen sind, so werden 
für das Heer auch 2- und 3jährige Fohlen angekauft, welche in 
eigenen Remonten-Depots (Fohlenhöfen) bis zur Volljährigkeit auf- 
gezogen und dann erst den Truppenteilen überwiesen werden. Gegen- 
wärtig bestehen 3 solche Remonten-Depots, und zwar zu Nagy-Daad- 
Sdri (Pufsta) bei Stuhlweifsenburg in Ungarn fiir 800 Fohlen, Bilak 
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bei Bistritz in Siebenbürgen für etwa 500 Fohlen, Klecza-Dolna bei 
Wadowice in Galizien für 400 Fohlen. 

In jedem dieser Depots ist der Kommandant ein Stabsoffizier der 
Kavallerie, welchem 1 T nippen- Rechnungsführer, 1 Tierarzt, H — 10 
Unteroffiziere und 30—70 Pferdowärter untergeordnet sind. Zur In- 
spizirung und Überwachung der Remontirung ist ein General mit dem 
Sitze in Wien bestimmt, welcher den Titel „General-Remontirungs- 
Inspektor" fuhrt und Hilfsorgan des Reichs -Kriegsministeriums ist. 

Bei einer allgemeinen Mobilmachung ist ein Mehrbedarf von 
ungefähr 164 000 Pferden nötig. Die Deckung desselben, welchen 
der Bestand an diensttauglichen Pferden weit übersteigt, geschieht 
nach dem Pferde8tellung8-(Konskriptions-)Gesetz durch Stellung vom 
Lande, d. h. alle Pferdebesitzer müssen im Kriegsfalle ihre tauglichen 
Pferde dem Staate gegen entsprechende Entschädigung überlassen. 
Ausgenommen sind die zur Kaiserlichen Hofhaltung und derjenigen 
der Mitglieder des Kaiserlichen Hauses gehörigen Pferde, die zum 
Betriebe des Postdienstes erforderlichen Pferde, die Pferde in Staats- 
Zucht-Anstalten u. s. w. Zur Ermittelung der Leistungsfähigkeit an 
Pferden sind die politischen Behörden verpflichtet, jährliche Aus- 
weise über Zahl und Qualität der vorhandenen Pferde den Landes- 
verteidigungs- Ministerien vorzulegen; zudem findet von Zeit zu Zeit 
(in Österreich jedes dritte, in Ungarn jedes zweite Jahr) eine Klassi- 
fikation aller Pferde durch gemischte Kommissionen (Offiziere, Tier- 
ärzte und Zivilvertreter) statt. Für jeden Aushebung« -(Stellungs-) 
Bezirk wird schon im Frieden eine Pferde- Assent- Kommission be- 
stimmt. Die Eigentümer der tauglichen Pferde haben dieselben im 
Bedarfsfalle um den vom Kriegsministerium nach den verschiedenen 
Kategorien bestimmten Remontenpreis zu überlassen. Ist die Anzahl 
der von den betreffenden Gemeinden aufzubringenden Pferde durch 
die Überlassung um den Remontenpreis nicht gedeckt, so werden 
die übrigen diensttauglichen Pferde durch beeidete Schätzleute, dio 
an den Remontenpreis nicht gebunden sind, abgeschätzt, wogegen 
keine Einrede zulässig ist; dio Schätzungspreise, welche auch unter 
dem Remontenpreis sein können, worden sofort ausbezahlt, die assen- 
tirten Pferde den Truppenteilen überwiesen und von diesen durch 
eigene Kommandos abgeholt. Da im Mobilmachungsfalle bei der 
Kavallerie des Heeres und noch mehr bei der Landwehr-Kavallerie 
ein grofser Mehrbedarf an Reitpferden eintritt, und um in diesem 
Falle abgerichtete Pferde zur Verfügung zu haben, ohne sie im 
Frieden erhalten zu müssen, so wird jährlich eine bestimmte Zahl 
von Pferden assentirt, während mehrerer Monate bei den Kavallerie- 
Regimentern abgerichtet und dann geeigneten Privatpersonen zur 
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Benützung und Erhaltung übergeben. Die betreffenden Personen 
müssen in gesicherter Lebensstellung sich befinden und sich ver- 
pflichten, die Pferde im kriegsdiensttauglichen Stande zu erhalten 
und im Mobilmachungsfalle binnen 24 Stunden an das betreffende 
Kegiment zurückzustellen. Aufserdem werden diese Pferde jährlich 
zu einer vierwöchentlichen Waffenübung eingezogen und in jedem 
Jahre einmal zur Konstatirung ihrer Tauglichkeit einer kommissio- 
nellen Musterung unterzogen. Befindet sich das Pferd in vorzüglichem 
Zustande, so erhält der Benützer eine Prämie (nur in Österreich und 
zwar 5 fl.); ist das Pferd durch Verschulden des Benützers nicht 
kriegsdiensttauglich, so wird dieser mit einer Geldstrafe belegt oder 
zum Ersätze angehalten. Nach Ablauf von 6 (in Ungarn von 5j 
Jahren geht das Pferd unentgeltlich in das Eigentum des Benützers über. 

5. Italien. 

Italien ist der pferdeärmste unter den grofsen Militärstaaten und 
hatte deshalb noch bis vor Kurzem bei der Remontirung mit den 
gröfsten Schwierigkeiten zu kämpfon; ein wichtiger Übelstand hierbei 
war die Abhängigkeit vom Auslande. Den unausgesetzten Bemühungen 
der Kriegsverwaltung, sowie der Opferwilligkeit des Parlaments ist 
es jedoch in neuerer Zeit gelungen, durch Hebung der Pferdezucht, 
Ankauf von Pferden und Anlage von Fohlenhöfen, sowie durch das 
Pferdegestellungsgesetz sowohl den Bedarf der früheren Armee zu 
decken, als auch die letzte Vormehrung der Kavallerie und Artillerie 
und die Berittenmachung der sämmtlichen Hauptleute der Infanterie 
durchzuTühren. Freilich wurde letztere Mafsnahme aus Ersparungs- 
rücksichten neuerdings wieder aufgehoben, indem infolge des Gesetzes 
vom 28. Februar 1802 alle Hauptleute der Infanterie mit Ausnahme 
der bereits 6 Jahre in ihrer Charge befindlichen ihre Rationen und 
Pferdeentschädigungsgelder verloren; in Zukunft wird beides nur 
solchen Hauptlouten zugebilligt, welche zur Beförderung zum Major 
vorgeschlagen sind. Nichtsdestoweniger wird für die Pferdezucht 
viel gethan. Die Geldopfer, welche zu deren Hebung und zur Ver- 
mehrung des Pferdobestandes gebracht werden, sind ganz erhebliche: 
im Verlaufe von 4 Jahren wurden zur Verbesserung des Pferdewesens 
überhaupt 25% Millionen Lire verwendet; erst in neuester Zeit be- 
willigte das Parlament zur Vermohrung der Zuchthengste in den 
Staatsanstalten, in welchen sich am 31. März 1891 537 Deckhengste 
(wovon 66 Englischo Vollblutpferde und 64 Orientalische Vollblut- 
und Englisch-Orientalische Mischblutpferde) befanden, auf 800 Stück 
allein 3 600 000 L., im Januar 1892 trafen neuerdings 30 Englische 
und eine Anzahl Orientalischer Zuchthengste ein; im Juli desselben 
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Jahres bekam die Kavallerie-Schule zu Pinerolo 36 Englische Voll- 
blutpferde als Offiziers-Reitpferdo, ebenso viele wurden noch erwartet. 
Während bis zum Jahre 1884 zur Deckung des jährlichen Bedarfes 
an Pferden mehr als die Hälfte im Auslande angekauft werden mufste 
und damit grofse Summen Geldes aus dem Lande gingen, konnto 
von dem genannten Jahre ab der Bedarf bereits aus den Remonte- 
Depots und im Inlande durch Ankauf beschafft werden. Die 
Remonte-Depots liefern jetzt jährlich 3000 Pferde an die Armee, von 
denen die Kavallerie ihren vollständigen Bedarf erhält, die Artillerie 
und Gonietruppe aber zur Deckung ihres vollen Bedarfes nur noch 
einige hundert Pferde anzukaufen haben. Der jährliche Ersatz an 
Pferden beträgt bei der Kavallerie 6% mr ^s Pferdestandes. 

Gegenwärtig besitzt Italien 6 Remonte-Depots: zu Grosetto, 
Persano, Palmanova, Porto-Vecchio (in der Provinz Emilia), Scordia 
(in Sizilien) und Bonorva (in Sardinien). Diese Depots beherbergen 
mehr als 8000 Pferde. Das Personal eines Depots besteht aus 1 Stabs- 
offizier oder Rittmeister als Direktor, 1 Lieutenant als Unterdirektor, 
2 Tierärzten, 1 Rechnungsoffizier, 2 Schreibern imd einer Anzahl 
von Pferdewärtern vom Zivilstande. Die Remonte-Depots unterstehen 
einem Oberst der Kavallerie als Inspektor, welchem ein Rechnungs- 
Lieutenant beigegeben ist; der Inspektor der Remonte-Depots steht 
unter dem General-Inspektorat der Kavallerie. 

Italien hat nach der letzten Zählung 1890 einen Bestand von 
über 755 000 Pferden und 302 000 Maultieren, wovon aber nur 130 000 
(einschliefslich Tragtiere) für die Armee unbedingt brauchbar sind; 
da diese Zahl den Bedarf im Kriegsfalle nicht deckt, so müssen auch 
Pferde mit kleinen Fehlern und im Alter unter 4 Jahren eingestellt 
werden. Der Friedensstand an Truppenpferden (ausschliefslich 
Offizierspferde) beträgt etwa 37 000, während für den Kriegsbedarf 
ungefähr 135 000 Pferde erforderlich sind. Die Aufbringung der 
Pferde für den Kriegsfall geschieht auf Grund des Requisitionssystems 
nach dem Pferdeaushebungsgesetz. Die Durchführung obliegt den 
Distrikts-Kommandos, welche auch die Listen über die Pferde evident zu 
halten haben. Die brauchbaren Pferde werden ermittelt und durch 
Kontrakt auf ein Jahr dem Staate gogen 50 L. jährliche Entschädigung von 
dem Besitzer roservirt; im Bedarfsfälle müssen diese nun unverkäuflichen 
Pferde binnen 2 bis 4 Tagen gestellt werden und gehen dann eventuell 
gegen vollen Kaufpreis (Maximum 1500 L.) in den wirklichen Besitz 
der Armee über. Auf diese Weise wurden in den letzten Jahren 
je 10 000 bis 12 000 Pferde sichergestellt. Als für die Armee brauch- 
bar werden alle fehlerfreien Pferde und Tragtiere betrachtet, welche 
mindestens 4 Jahre alt sind und eine Minimalgröfse von 1,46 m bezw. 
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1,44 m besitzen. Die Pferdeaushebung im Mobilmachungsfalle wird 
meist unter Leitung von Carabinieri-Offizieren, denen hierzu bestimmte 
Offiziere der Armee beigeben sind, von Veterinären und Zivil-Tier- 
ärzten und den hierzu kommandirten Unteroffizieren der berittenen 
Waffen vorgenommen. Diese Kommissionen sind, sowie die ihnen 
zugewiesenen Kreise, von den Distrikts -Kommandanten permanent 
festgesetzt. 



XV. 

Zur Frage der Erleichterung des Infanterie - Gepäcks. 



Die wichtige Frage der Gepäckerleichterung, welche seitens des 
Kriegsministeriums fortwährend im Auge behalten worden war, ist 
durch den Erlafs Seiner Majestät wieder in den Vordergrund getreten. 

Schon lange bestand das gebieterische Verlangen nach Er- 
leichterung des Gepäcks, um unseren Truppen die Möglichkeit zu 
geben, besondere Marschleistungen auch für die Zukunft für sich zu 
verzeichnen und um, endlich an den Feind gekommen, sie derart 
frisch zu haben, dafs Körper und Geist eine kriegsgemäfse Hand- 
habung der guten Feuerwaffe gestatten. 

Die Herabsetzung der Minimal-Gröfse der Infanterie von 157 
auf 154 cm war weiterhin ein Grund, der GepäckerleicHterungsfrage 
näher zu treten. Je kleiner der Mann wird, desto leichter wird er, 
und je leichter ein Mann wird, desto mehr sucht das Gepäck ihn 
zu erdrücken. Wir waren nahe daran, dafs unser altes Gepäck 
gerade noch von einem Minimal -Infanteristen bei gewöhnlichen 
Märschen bis an den Feind mit Mühe und Not fortgeschleppt werden 
konnte, dafs dort aber der mit einem Lasttier zu vergleichende Mann 
am Ende seiner Leistungen angekommen war. — Das Durchschnitts- 
gewicht eines Mannes von 160 cm GrÖfse beträgt 125 Pfund, von 
157 cm 120 Pfund, von 154 cm 115 Pfund. — Der Letztere hätte 
demnach etwa die Hälfte seines eigenen Gewichtes als Gepäck zu 
tragen, wenn dasselbe nicht nunmehr vormindert würde. 

Diese in Aussicht stehende Verminderung soll 13—14 Pfund 
betragen, wenn die Angaben der Zeitungen richtig sind. Es ist diese 
Erleichterung sehr wesentlich; sie soll hauptsächlich erreicht werden 
durch Reduzirung der Patronenzahl von 150 auf 120, durch Reduzirung 
der eisernen Portionen von 3 auf 2 und durch Reduzirung der Spaten 
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des tragbaren Schanzzeugs auf die Hälfte der seitherigen Zahl. Bei 
der Wichtigkeit der Frage ist es wohl selbstverständlich, dafs Berufene 
in eine Diskussion derselben eintreten. 120 Patronen an einem 
Gefechtstage zu verschiefsen ist schon eine ganz bedeutende 
Leistung und erfordert recht viel physische Kraft. Nach den Kriegs- 
erfahrungen kommt die Gelegenheit sehr, sehr selten vor, dafs oin 
Truppenteil eine solche Patronenzahl zu verschiefsen in der Lage 
ist. Am häufigsten wird diese Gelegenheit sein, wenn eine Truppe 
auf die Verteidigung angewiesen ist. In diesem Falle hat man 
aber genügende Zeit und Gelegenheit, sich mit einer noch gröfseren 
Zahl von Patronen auszurüsten und stöfst das Heranziehen der 
Munitions-Kolonnen und das Heranfahren der Patronen-Wagen bis 
an die vorderste Linie auf keinerlei Schwierigkeiten. 

Beim Angriff sind diejenigen Truppenteile, welche zur Deckung 
der Artillerie oder zur Niederkämpfung des feindlichen Infanterie- 
feuers bestimmt sind, die ersten, welche vorgezogen werden. Sie 
werden recht viel weiter vom Feind entfernt sein wie in früheren 
Zeiten. Je weiter man entfernt ist, desto geringer ist die Troff- 
wahrscheinlichkeit und wird mithin eine gut disziplinirte Truppe 
es sich angelegen sein lassen, mit ihrer Munition im ersten Stadium 
des Gefechtes recht sparsam umzugehen, — die Artillerie mufs die 
Hauptsache thun. Trotzdem wollen wir annehmen, dafs im ersten 
Gefechtsstadium, d. h. vom Eröffnen des Feuers auf etwa 1000 m bis 
zum Erreichen der Hauptfeuerstellung auf etwa 500—600 m vom 
Feinde, die beträchtliche Zahl von 30 Patronen pro Kopf verschossen 
worden ist. 

Der Haupteinsatz der Patronen findet statt auf der Hauptfeuer- 
station und ist dieser Einsatz um so gröfser, je wenigor die Artillerie 
vorzubereiten in der Lage war. Wenn wir aber annehmen, dafs an 
dieser Stelle etwa 60 Patronen pro Gewehr verschossen werden, so 
ist dieses eine sehr bedeutende Kraftleistung, sowohl bezüglich der 
Schiefsenden, als der voraussichtlichen Wirkung in den feindlichen 
Reihen. Von dieser Stolle kann der Angriff nicht ohne Etappen 
durchgeführt werden, welche durch Schielsen ausgefüllt werden, nicht 
wegen der zu erhoffenden Feuerwirkung, sondern um dem Verteidiger 
die ruhige Abgabe des Feuers zu erschweren und um das eigene 
moralische Element anzuregen. Während dieses etappenweisen Vor- 
arbeitens können höchstens 20 Patronen pro Kopf verschossen werden, 
da bereits vom Augenblick an, da die Hauptfeuerstation verlassen 
wird, die hinteren zur Durchführung des Stofses bestimmten Ab- 
teilungen angetreten sind und ohne zu halten die Attacke durchführen 
müssen. 
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Bis zum Augenblick der beendeten Durchrührung des Angriffs 
hat derselbe nach der seitherigen Berechnung, die nur aufgestellt 
worden ist, um Zahlen zu finden = 30 -f 60 + 20 = 1 10 Patronen ge- 
kostet und hätte jeder Mann noch 10 Patronen zum Verfolgungsfeuer. 

Bei der vorstehenden Berechnung sind diejenigen Patronen nicht 
berücksichtigt worden, welche die Überlebenden den Toten und 
Aufsergefecht-Gesetzten während der beiden ersten Gefechtsstadien 
abnehmen können. 

Wenn berücksichtigt wird, dals bei dem oben skizzirten Gefechts- 
vorlauf nur ein Teil von den den Angriff durchführenden Truppen 
von Anfang ab die Feuerwaffe gebraucht und dafs ein recht beträchtlicher 
Teil erst später zur Verstärkung und zum Vorwärtstragen der Vorderen 
in das Gefecht eintritt, dafs ferner ein gewisser Teil in geschlossener 
Formation den Angriff durchführt, indem er unter Tambourschlag 
die vor ihm befindlichen aufgelösten Abteilungen vorwärts trägt, den 
Stöfs mit dem Seitengewehr durchführt, mithin gar keine Patronen 
verschiefst, so ist der Schlufs gewifs gerechtfertigt: Die Abteilungen, 
welcho von Anfang ab bis zum Schlufs zum Feuergefecht in 
vorderster Linie bestimmt sind, haben zur Durchfuhrung des Kampfes 
hinreichenden Vorrat an 120 Patronen, die anderen Abteilungen be- 
dürfen dieses grofsen Vorrats nur zum Teil oder nicht. 

Bei der aufgestellten Berechnung ist bis jetzt der Umstand nicht 
in Betracht gezogen worden, dafs beim Angriff bis zum Erreichen 
der Hauptfeuerstellung der Munitions-Ersatz vermittels Herbeifahren 
der Patronen- Wagon sehr leicht durchgeführt werden kann. Wenn 
das Heranbringen der Kompagnie-Patronen- Wagen und das Wieder- 
füllen derselben durch die mittlerweile heranbefohlenen Munitions- 
Kolonnen während des ersten Stadiums des Angriffs durchgeführt 
wird, so kann es sehr wohl erreicht werden, dafs der ganze an- 
fängliche Munitionsverbrauch aus der herangeführten Munition ergänzt 
wird und dafs dio Taschonmunition erst beim Erreichen der Haupt- 
feuerstation angebrochen werden mufs. Der Nachweis, dafs 120 Pa- 
tronen Taschenmunition genügen, ist hierdurch noch glaubhafter er- 
bracht und gehe ich noch weitor, indem ich behaupte: Die von 
dem Mann mitzuführende Patrononzahl 120 kann im Inter- 
esse seiner Erleichterung ohne anderweitige Bedenken 
verringert werden! 

Es giebt viele Stimmen in der Armee, welcho anderer Ansicht 
sind. Dieselben wollten jeden Mann für die schwierigsten und an- 
dauerndsten Gefechts Verhältnisse vollkommen selbstständig machen und 
befürchten zugleich, dafs das weittragende Gewehr zu einem früh- 
zeitigen Eröffnen des Feuers und dadurch zu einem bedeutenden 
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Mehraufwand von Patronen dio Veranlassung gäbe. Nach meiner 
Ansicht wird dem orsteren Verlangen durch die Kriegserfahrung 
Rechnung getragen, wenn jeder Mann 100 Patronen mit sich führt. 
Der andere Grund mufs hinfällig werden durch Hinblick auf die 
Resultate, welche wir zu Friodenszeiten in der Feuerdisziplin erreicht 
haben. Diese Feuerdisziplin ist sehr wohl auch im Kriege durch- 
zuführen, wie der Verfasser dieser Betrachtungen, welcher den Feld- 
zug 1870/71 als Kompagniechef mitgemacht hat, erhärten kann. 
Aber ebenso stolz wie dieser Hauptmann auf die erreichte Feuer- 
diziplin in seiner Kompagnio war, ebenso beschämt ist er, wenn er 
des Tages gedenkt, da er bei der zu Beginn des Feldzuges über- 
nommenen Kompagnie wenige Tage vor der ersten Schlacht dio 
Entdeckung macht, dafs von der Taschen-Munition ein erklecklicher 
Teil fehlte! Wie Manche werden über dieses Geständnifs den Kopf 
schütteln! Die allerdings traurige Thatsache war dadurch zu er- 
klären, dafs die Leute ihr Gepäck zu erleichtern das Bedürfnifs hatten 
und dafs sie in den Quartieren, angeblich vergefslicher Weise, 
die Patronen liegen liefsen. Von jetzt ab fand natürlich die tägliche 
Revision der Patronen in erster Linie statt, aber vorher war sio 
nicht für nötig befunden worden, weil der Gedanke der Notwendigkeit 
hierzu allzufern lag. — Sollte aber diese Thatsache nur in einer 
Kompagnie der Armee vorgekommen sein? Ich kann dieses nicht 
annehmen, glaube vielmehr, dafs sie recht häufig — allerdings nur 
zu Anfang — vorkam und dafs die zu ersetzenden Patronen auf 
den Etat der durch das Gefecht verbrauchten Patronen kamen! 

Ich hoffe, dafs manche der jungen Kameraden, welche diese 
aus dem Leben gegriffene Mitteilung lesen, eine Nutzanwendung 
daraus ziehen und will ich ihnen, da ich doch einmal beim Erzählen 
bin, ferner mitteilen, dafs auch der eiserne Bestand einer Kontrolle 
bedarf. Auch er wird, bevor der Mann keinen Hungertag in der 
Kompagnie erlebt hat, nicht in dem Grad konservirt und hoch ge- 
achtet, wie man füglicher Weiso denken sollte. Entweder gebrauchen 
die Leute unnötiger Weise in einem der schlechteren Quartiere oder, 
wenn die Biwaksbedürfnisse zu spät ankamen, einen Teil ihres eisernen 
Bestandes oder sie erleichtern sich thörichter Weise eines 
Teils des Gewichts. Es geht halt den jungen Soldaten noch dio 
Kriegserfahrung ab und den meisten Vorgesetzten kommt nicht der 
Gedanke, dafs der Mann, der mit einer gewissen Naivetät in den 
Feldzug marschirt, nach mancherlei Richtungen andere zu kontrolliren 
und zu belehren ist, wie zu Friedenszeiten. 

Durch diese Abschweifung zu Selbsterlebtem im Krieg, was 
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immer seine Vorzüge der grauen Theorie gegenüber hat, habe ich 
gleichzeitig die mit dem Gepäcktragen verbundene Frage des eisernen 
Bestandes berührt und gehe ich nun auf die Erörterung ein: Genügt 
das Tragen von 2 anstatt 3 eisernen Portionen? 

Es wird durch die vorgeschlagene Reduzirung das Gewicht im 
Tornister um etwa 1500 Gr. erleichtert! Nach den seitherigen Er- 
fahrungen kam es meines Wissens sehr selten vor, dafs an 3 auf ein- 
ander folgenden Tagen eine andere Verpflegung wie diejenige 
durch den eisernen Bestand nicht möglich war. Auf dem einen 
unserer voraussichtlichen Kriegsschauplätze werden im nächsten 
Kriege die eisernen Bestände für 2 Tage vielleicht genügen, ob aber 
auch auf jedem anderen? Nicht alle Länder sind so reich wie Frank- 
reich, nicht alle haben solch gute Wege-Verhältnisse. Ist die ganze 
oder teilweise Ernährung durch die Vorräte der feindlichen Bewohner 
nicht möglich und sind wir auf die Verpflegung durch unsere Kolonnen 
angewiesen, so ist die Möglichkeit zu befürchten, dafs wir bei schlechten 
Wege- Verhältnissen und nur 2 eisernen Portionen in eine ungünstige 
Lage kommen oder dafs wir in der Abhängigkeit von den Trains 
an unserer Manövrirfahigkeit Einbufso leiden. Sollte die Ent- 
scheidung dahin fallen, dafs der Mann den eisernen Bestand nur für 
2 Tage mitzunehmen habe, so ist zu wünschen, dafs die Einrichtung 
in den Tornistern derart getroffen wird, dafs nötigenfalls auch die 
3. Portion noch Auftiahme finden kann. 

Die projektirte Verminderung des tragbaren Schanz- 
zeugs soll darin bestehen, dafs pro Kompagnie 50 Spaten weniger 
wie seither mitgenommen werden. Es hat dies jedenfalls den Vor- 
teil, dafs der Kompagniechef in die Lage versetzt wird, nur den 
stärksten Leuten das Tragen dos Schanzzeugs zu befehlen; die Minder- 
starken können ohne Schanzzeug marschiren. (Anmerk. d. Leitung. 
Wir möchten uns ferner den Vorschlag erlauben, beim Ausmarsch aus 
der Garnison den Spielleuten jeder Kompagnie die von denselben 
nur als totes Gewicht mit geführten Seitengewehre abzunehmen 
und diese durch eine gleiche Zahl kleiner Beile zu ersetzen. Dieselben 
könnten so getragen werden, wie es die Feuerwehr thut und würden 
dadurch ebensoviel Leute der Kompagnie entlastet werden). 

Nach beendotem Feldzug gegen Frankreich und nach Einführung 
der verbesserten Feuerwaffe war in der Armee das Gefühl ziemlich 
allgemein verbreitet, dafs der Verteidiger zur Verminderung der 
Verluste und gleichzeitig zur Auflage seiner Schufswaffe sich ver- 
schanzen müsse. Eine geringere Zustimmung hat die Ansicht ge- 
funden, dafs auch der Angreifer sich verschanzen müsse in den Fällen, 
da er einen Punkt erreicht habe, den er zunächst festhalten müsse. 
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Der Spaten wurde eine Zeit lang bei allen Übungen lebhaft ge- 
schwungen, trotzdem der deutschen Soldaten-Natur die Erdarbeiten 
etwas Unsympathisches sind. Der Höhepunkt der Zeit des immer- 
währenden Eingrabens b'egt bereits seit einigen Jahren hinter uns. 
Das jetzige Kaliber mit der jetzigen Durchschlagskraft der Geschosse 
bedingte ein stärkeres Profil der Deckungen und damit eine längere 
Zeitdauer zu ihrer Herstellung. Abgesehen hiervon ist man aber 
auch zur Einsicht gekommen, dafs Eingrabungen öfter schädlich wie 
nützlich sind, weil sich dieselben gewöhnlich als scharfe Linien im 
Gelände darstellen und dem Gegner sowohl das Schätzen der Ent- 
fernung wie das Abkommen erleichtern. Die Pionier -Vorschriften 
empfehlen allerdings, dafs man die äufsere Böschung durch Auflegen 
von Rasen etc. der Umgebung möglichst ähnlich machen soll. 
Erfahrungsgemäfs kann aber diesem Wunsch nur in seltenen Fällen 
Rechnung getragen werden. 

Frei liegende durch das Gelände gut gedeckte Schützen sind in 
den meisten Fällen auf gröfseren Entfernungen nicht gut oder gar 
nicht zu sehen, während Schützengräben fast immer zu sehen sind. 
Es wird hierdurch einesteils die Front- Ausdehnung verraten, anderer- 
seits wird dem Gegner gezeigt, wo er sich einlogirt hat und wird 
er dadurch einen guten Zielpunkt haben. 

Wenn demnach nach Einführung des rauchschwachen Pulvers 
die Anlage von Verschanzungen nur in wenigen Fällen empfehlens- 
wert ist, so ist das Schanzen im Allgemeinen auch mit anderen 
Nachteilen verknüpft. Es wird nämlich durch das Schanzen dem 
Gegner frühzeitig die Verteidigungsstellung und deren Ausdehnung 
verraten, beziehungsweise diejenige Stelle, auf deren Festhalten 
besonderer Wert gelegt wird. Der Angreifer ist dadurch in die 
für ihn günstige Lage versetzt, leichter disponiren und seinen Angriff 
richtiger ansetzen zu können. Hält dagegen der Verteidiger seine 
Truppen mögbchst lange zurück, in Bereitschaft hinter denjenigen 
Stellen, welche später besetzt werden sollen und schiebt er Unter- 
offizierposten vor, welche die heranreitenden Kavalleriepatrouillen 
sowohl abhalten wie irre fuhren, so bedarf dor Angreifer sehr viel 
längerer Zeit, um die Stellung des Gegners zu erkennen. 

Und nun noch ein sehr schwer wiegender Nachteil vieler Schützen- 
gräben! Sie werden gewöhnlich so angelegt, dafs sie keinen todten 
Winkel vor sich haben. Dadurch kommen sie soweit nach unten 
an der dem Feind zugewandten Böschung, dafs sie von der Angriffs- 
seite eingesehen werden können und dafs die Besatzung entweder 
von der Artillerie oder später von der Infanterie bereits zusammen- 
geschossen ist, bevor der W r ert ihrer Lage — im letzten Stadium 
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des Angriffs dem Angreifer keinen todten Winkel zu belassen — 
thatsächlich zur Geltung kommen könnte. Die auf diese Art angelegten 
Schützengräben — und sie sind so ziemlich die Regel — bieten nur 
Nachteile. Ich bin daher für eine Einschränkung des Dranges, immer 
Schützengräben sehen zu wollen, wenn die Zeit vorhanden ist und 
möchte sie nur da angewendet wissen, wo sie ohne jeden Nachteil 
nur Vorteile bieten. 

Jeder vernünftige Truppenfuhrer wird das Hülfsmittel gegebenen 
Falls nicht von der Hand weisen und es werden die Truppen bei 
dem nicht mehr zum Kultus ausgearteten Schanzenbau sicherlich 
mit den jetzt projektiven 50 Spaten pro Kompagnie gut auskommen, 
insbesondere, wenn die in den Schanz- und Werk-Zeug-Wagen be- 
findlichen Spaten etc. rechtzeitig herangeholt werden. 

Den drei vom Kriegsministerium in Aussicht genommenen Redu- 
zirungen kann nach allen bis jetzt angestellten Betrachtungen nur 
der eine Wunsch entgegen gehalten werden, dafs gegebenen Falls 
die 2 eisernen Portionen auf 3 erhöht werden können. 

Aufser diesen drei Erleichterungen können noch andere 
Erleichterungen stattfinden, wenn von der jetzt herr- 
schenden Ansicht Abstand genommen wird, dafs Alles eine 
nahezu endlose Dauerzeit haben soll. Diese Dauerzeiten klingen 
zum Teil komisch: Vordere Patronentasche 30, hintere 40, Leib- 
und Tornistertrage-Riemen 12, Helm und Tornister 10 Friedensjahre! 
Alle diese Dinge können leichter und zweckmäfsiger angefertigt 
werden, bei trotzdem genügender Dauerzeit. 

Abgesehen hiervon sind Welleicht die nachstehenden Vorschläge 
der Diskussion würdig: 

1. Das Seitengewehr kann bei Beibehalt seiner jetzigen Länge 
sehr viel leichter in der Klinge werden, auch im Griff, wenn zu 
letzterem anderes Material genommen wird. Messing ist teuer und 
schwer. 

2. Das Schlofs eines schmaleren und leichteren Leibriemens 
kann durch eine leichte Schnalle ersetzt werden. 

3. Die Futterale fiir Schanzzeug können leichter sein. 

4. Der Stiefelbeschlag kann aus Aluminium bestehen. 

5. Das aus Pflanzenstoff bestehende Futter kann aus den Waffen- 
röcken entfernt werden, nicht allein, um das Gewicht zu erleichtern, 
sondern um eine Masse zu entfernen, die durch den Schweifs allmählich 
mehr als unrein bezeichnet werden mufs und welche der Gesundheit 
nicht dienlich sein kann. Jedes Futter, welches nicht aus leichtem 
Wollenstoff besteht, hemmt den Ausdtinstungs-Prozefs und den Zutritt 
reiner Luft. — Ein grofser Teil der Offiziere bekennt sich zum Jäger- 
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Wollsystem, um gegen die Temperatur-Unterschiede unempfänglicher 
zu sein; warum soll dieses System unseren Leuten vorenthalten 
werden? Also heraus mit dem Futter aus den Röcken. 

6. Ersatz der jetzigen Halsbinde mit ihrem im Laufe der Zeit 
durch Schweifs glänzend gemachtem Futter durch eine einfache, 
leichte schwarzwollene Binde. 

7. Wegfall des P'utters aus dem Mantel; cfr. Betrachtungen ad 5. 

8. Der Mantel kann in seinen Abmessungen vereinfacht werden 
und auch im Stoff leichter sein, derart, dafs er gewissermafsen eine 
über den Rock anziohbare Litewke wird. In Verbindung mit der 
Zeltbahn giebt er eben so viel Wärme, wie sie der seitherige Mantel 
im letzten Feldzuge ohne Zeltbahn gab. Im Winter sollte man dem 
Mann eine wollene Unterhose geben. Sollte schliefslich 

9. der Helm wirklich in Ewigkeit als die beste und schönste 
Kopfbedeckung gelten? Sollte nicht ein leichtes, wasserdicht ge- 
machtes geschmackvolles Tuchkäppi mit geradem Vorderschirm und 
kleinem schrägen Hinterschirm den Vorzug verdienen? — Das beste 
Mittel gegen Hitzschlag ist das zeitweise Abnehmen des Helms. 
Gewifs ein Grund, um ihn sammt seinem schilffarbenen Überzuge 
durch Besseres ersetzt zu wünschen! 95. 



XVI. 

Aus dem Tagebuche eines preufsischen Offiziers 
während der Jahre 1813, 14, 15. 

Herausgegeben 

von 

F. von Leuski, 

Pr.-Lieutenant im 2. Rhein. Feld-Art.-R*st. Nr. 23. 

(Schlufs.) 



Meines Grofsväters Pläne und Träume von häuslichem Glück sollten 
bald jäh und grausam zerstört werden, denn schon unter dem 22. März 
finden wir folgende lakonische Notiz in dem Tagebuch: „Heute teilte die 
Zeitung die Flucht Napoleons von Elba und dessen Landung am 1. Mai 
mit einigen 100 Mann im Hafen von Frejus mit, und auch, dafs dessen 
Coup de main auf Antibes abgeschlagen wäre." — Am 2. April erhielt 

Jahrbacher fttr die Deutsche Armee nnd Marine. Bd. IXC, 2. 15 
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das Regiment den Befehl, auf dorn möglichst kürzesten Wege die 
Beurlaubten einzuziehen, weshalb auch gleich Anstalten dazu gemacht 
wurden. Am 3. April ist die Estafette mit den Einberufung- Ordres 
der Beurlaubton abgeschickt und der dasigo Magistrat beauftragt, 
das Weitere mit reitenden Boten zu besorgen. Die Estafette kostete 
pro Meile »/, Thaler, also bis Lyck 14 Thaler, die um die Hälfte das 
3. Bataillon getragen hat. — Am 4. habe ich und die Kommission in 
Montirungs- Angelegenheiten mit dem Kaufmann de Terra wegen 
Lieferung der dem Regimento nötigen 4900 Paar Schuhe und der 
Hälfte davon Sohlen und Flicken gegen den etatsmäfsigen Preis 
von 1 Thaler 6 Sgr. und die Sohlen 12 Sgr. kontrahirt und den 
Kontrakt in duplo angefertigt. — Am 14. erhielt ich um V) Uhr vom 
Major v. Hermann den Befehl, mich beim Bataillon einzufinden, 
indem das Regiment Marschordre erhalten hätte. Um 10 Uhr Ab. 
fuhren wir ab, fuhren die ganze Nacht durch und kamen den 15. 
um !) Uhr früh in Pr.-Holland an. Das Regiment war schon aus- 
marschirt, nur der Major Hermann war noch zurückgeblieben, der 
zu mir kam und mir anzeigte, dafs mein Konsens zur Heirat an- 
gekommen wäre. Ich folgte daher dem Bataillon nicht nach, sondern 
fuhr zurück nach Riesonburg, wo ich nach 8 Uhr Ab. ankam. Am 
16. wurde ich mit meiner Verlobten ein für allemal aufgeboten und 
Nachmittags um y 2 5 Uhr durch den Pfarrer Richter getraut. — Am 
18. fuhr ich früh 6 Uhr ab und kam 7,2 Uhr in Pr.-Holland an, 
machte bei meinen bekannten Familien persönliche Meldung von 
meiner Verbindung und nahm zugleich Abschied. Am 20. April kam 
ich beim Btl. in Bartenstein an. Der Stab des Regiments mit dem 
1. Btl. stand in Friedland, 4 Meilen, und das 3. Btl. in Schippenbeil. 
2 Meilen von hier. 

Am 2V). marschirte das Bataillon zu seiner weiteren Bestimmung, 
zum G.Armee-Korps nach Neustadt in Sachsen, am 11. Mai wurde 
das Bataillon um 3 Uhr früh über die Weichsel gesetzt und kam in 
Nachtquartier nach Blochoczin und Rolau. Am 13. nach Kamnitz. 
Der Stab lag in einem unbewohnten Schlots. Ein Schulze aus Prust 
hatte das Gut für 1500 Thalor gepachtet. Die Aufnahme war sehr 
schlecht, Der Herr v. Konski , welcher vormals im Regiment von 
Manstein diente, nachher Salzinspektor in Nakel wurde, durch die 
Abtretung der Provinz aber brotlos geworden war, und sich in diesem 
Dorfe eingemietet hatte, unterhielt uns auf angenehme Art. Der 
Besitzer dieses Gutes war ein Herr v. H. Er soll sich dieses Gut 
mit einem eigenen Vermögen von (I — 8000 Thaler gekauft und sieb 
solch einen Kredit verschafft haben, dafs er Bälle gab, die 3 
bis 4000 Thaler kosteten. Er stand in der ganzen Gegend im An- 
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sehen eines der reichsten Männer. Nach Verlauf von 14 Jahren 
aber ertränkte er sich in der Weichsel und hinterliefs eine Schuld 
von einer Million und einigen hunderttausend Thalern, wodurch er 
viele Familien an den Bettelstab brachte. Am 15. der Stab in 
Grünau. Der Regimentsstab war gleichfalls da, der Eigentümer 
General v. Pelet hat uns freundlich aufgenommen. Am 17. in 
Lebehnke. 

Die folgenden Seiten des Tagebuches bieten wenig Interessantes. 
Am 25. Mai wird Küstrin erreicht, wo sich mein Grofsvater bei 
seinem alten Gönner, dem General von Hinrichs meldet, dor indessen 
seinen Wunsch, Czakos und Säbel für das Bataillon zu erhalten, 
nicht erfüllen kann. Mit der Ausrüstung scheint es demnach immer 
noch nicht zum besten gewesen zu sein. Am 29. Mai wird Frankfurt 
passirt und am 4. Juni Wittenberg erreicht. Von hier geht der 
Marsch weiter durch Thüringen und Hessen bis Giefsen an der Lahn, 
von dort dem Lahnthale folgend über Limburg und Diez nach 
Katzenellenbogen, und schliefslich gelangt das Batl. boi Caub an den 
Rheinstrom. Unterwegs hatte man am 23. Juni bei Merseburg die 
Nachricht von Belle-Alliance erhalton. 

Unter dem 21. Juli findet sich folgendes vermerkt: „Das 
Bataillon sammelte sich bei der Fähre über den Rhein bei Caub. 
Vor diesem Flecken geht man beinahe eine Stunde bergherunter auf 
einem sehr schönen Wege. Es ist überraschend schön, am Ende 
dieses Defilees den Rhein zu orblicken. Auf boidon Seiten sind hohe 
Berge, und das rechte Ufer ist mit Wein bepflanzt; auf dem linken 
Ufer ist die Weinpflanzung nur da, wo die Sonne Wirkung auf die 
Pflanzung hat. Die Überfahrt über den Rhein geschah um 6 Uhr 
früh. Das Offizier-Korps und die Hautboisten waren in einem Kahn. 
Es wurde auf dem Rhein die Gesundheit unserer zurückgebliebenen 
Freunde und Verwandten ausgebracht und recht froh getrunken — 
manche Bouteille Eilfer ist dabei geleert worden. Eine Stunde von 
der Fähre liegt die Stadt Ober-Wesel, wohin das ganze Bataillon zu 
stehen kam. Hier fanden wir noch den Stab und die 1 . Eskadron 
vom 7. Schlesischen Landwehr- Kav.- Regiment unter dem Major 
v. Schmidt, einem alten Bekannten von mir. Die Stadt ist klein, 
hat schmale, schlechte Strafsen, und wir hatten schlechte Quartiere. 
Am 22. Juli kam der Stab und die 5. Komp. nach Laubach. Ich 
lag bei dem katholischen Geistlichen, einem jovialischen Mann. Um 
10 Uhr sollte das Regiment vor dem Genoral v. Horn Revue 
passiren. Da aber seine Brigade Befehl erhielt, in Eilmärschen nach 
Trier zu marschiren, so wurden wir in unsere Kantonnirungen 
zurückgeschickt. Am 24. nach Graach an der Mosel, am 25. Ruhetag. 

15* 
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Am 2G. war der Sammelplatz des 1. und 2. Bataillons bei Ehrang. 
Der Marsch von diesem Orte ging längs dem linken Ufer der Mosel 
und der Anblick der hohen und schön geformten und mit Wein und 
Obstpflanzungen bedeckten Felsen ist erhebend schön. An der Brücke 
bei Trier ward das Regiment aufgestellt und vom Brigade-Chef, 
General v. Horn, und Brigade-Kommandeur, Prinz von Hohenzollern, 
besehen. Die Parade war unangenehm, weil es stark regnete. Nach 
der Parade ging ich mit Adjutant Werner und Lieutenant Schoettler nach 
Trier; ich besah mit dem Kapitän v. Chamier die von den Franzosen 
ruinirte Römerkirche. Sie enthielt sonst 3 Kirchen, eine über der 
andern, in sich; die Säulen der mittelsten Kirche sind, obschon dem 
Wind und Wetter preisgegeben, noch gut erhalten, sie bilden eine 
Gallerie, von wo man eine gute Aussicht genietet. Die Domkirche 
ist grofs und nach hohem Styl erbaut. Der Stand der Domherren 
ist vertrefflich gearbeitet und das Aufsore ist Mosaikarbeit. Hinter 
dem Hauptaltare befindet sich noch ein Altar, zu dem man auf 
marmornen Stufen hinaufgeht und in dem sich ein Kleid unseres 
Erlösers unter Glas befindet, an dem keine Naht zu sehen sein soll. 

Der Weg von Trier nach Mantenach geht von der Chaussee bei 
Wasserbillig ab und ist erbärmlich schlecht. Das Quartier beim 
Pastor war ebenfalls so wie der Weg zu ihm. Das war der erste 
Ort im Königreich der Niederlande. 

Somit hatte das Bataillon die etwa 155 deutsche Meilen 
betragende Entfernung von Pr.- Holland nach Trier in 102 Tagen 
zurückgelegt — eine äulserst geringe Marschleistung, die sehr abfällt 
gegen das, was im Sommer 1813 von demselben Truppenteil geleistet 
wurde. Vielleicht erklärt sich dies daraus, dafs man von vornherein 
an eine baldige Niederwerfung Napoleons glaubte und daher auf eine 
beschleunigte Heranführung der Reserven keinen allzu grofsen Wert 
legte. 

Am 28. war der Sammelplatz des Bataillons vor Luxemburg. 
Es marschirte durch diese nächst Gibraltar stärkste Festung Europas. 
An diesem Tage wurden die schweren Patronen gegen leichte ver- 
tauscht und des Abends an die Kompagnien verteilt. Die Portions 
und Rations wurden auf 3 Tage von Luxemburg mitgenommen. Der 
Stab kam am Abend auf das letzte niederländische Dorf Dudlange. 
Am 29. Juli kam das Bataillon nach Ober- und Nieder-Roux mit dem 
7. Schlesischon Landwehr-Kav.-Regt. zusammen, um gegen Thionville 
vorzugehen. Am 31. wurde die ganze Brigade in Bewegung gesetzt 
und das Fort Rodemac beschossen und zur Übergabe aufgefordert. 
Da nur 3 Stück Haubitzen spielten, so war der Erfolg nicht der. 
den man sich dachte, und man mufste leider abziehen. Das 2. und 
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3. Bataillon wurde zur Beobachtung der Festung Thionville auf- 
gestellt, das 1. Bataillon blieb in seinen Kantonnirungen allarmirt. 
Um 11 Uhr Abends war wieder alles in seinen Quartieren. Am 
3. August war das Regiment mit den noch übrigen zur Brigade ge- 
hörigen an der Kapelle vor Rodemac aufgestellt, um eine Feierlichkeit 
zu begehen, welche am Geburtstage unseres Königs sich ziemt. 
General v. Horn ritt die Front herunter, während präsentirt wurde. 
Nachher wurde ein Kreis geschlossen und General v. Horn sagte 
einige dem Tage angemessene Worte, worauf ein Gebet verrichtet 
und dann in Parade vorbeimarschirt wurde. Das 1. Bataillon kam 
an diesem Tage zu spät, weswegen der Prinz Hohenzollern den 
Major v. Hermann scharf anfuhr und dieser sich dafür einiger harter 
Ausdrücke gegen den Kommandeur des 1. Bataillons, Major Lom, 
bediente, welcher letztore dem Hermann in Gegenwart des Generals 
v. Horn und des Prinzen widersprach und sich auch einiger gegen 
einen Regimonts-Kommandeur nicht schicklicher Worte bediente 
Hierauf fuhr ihn der General v. Horn hart an und befahl im nächsten 
Parole-Bofehl, dafs er vorläufig vom Kommando des Bataillons 
suspendirt und dieses dem Kapitän v. Stuckradt übertragen werden 
sollte. 

An diesem für uns Preufsen wichtigen Tage tranken wir auf 
einer Wiese in Gesellschaft von Kavallerie- und Artillorie-Offlzieren 
die Gesundheit unseres Königs und waren bis spät Abends froh. 
Das Korps Hautboisten meines Bataillons und das des 7. Schles. 
Landwehr-Kav.-Regts. wechselten sich im Spielen ab. Um 11 Uhr 
wurden die Vorposten allarmirt und sowohl die Infanterie als auch 
die Kavallerie und Artillerie rückten auf der Strafse nach Thionville 
ab. Es war übrigens blinder Lärm. 

Am 4. marschirte die Brigade ab und das Bataillon kam nach 
Redingen in den Niederlanden und ich in das Quartier des Schmieds. 
Am 5. nach Tentingi und ich in das Quartior eines charmanten 
Mannes, der uns sehr gut aufnahm. Dieses Dorf gehört zwar noch 
zu den Niederlanden, es wird aber schon französisch gesprochen. 
Am 6. rückte die ganze Brigade wieder in Frankreich ein und der 
Bataillonsstab mit 3 Kompagnien kamen nach Franchevalle, 2 Stunden 
von Sedan und ich in das Quartier des Notars. Es war ein häfslicher 
Marsch, da es sehr stark regnete. Wir kamen erst um 6 Uhr in's 
Quartier. Der unangenehme Auftrag wegen zu requirirender Hemden 
wurde vollführt und das Dorf lieferte 91 Stück. - Am 8. August 
passirte das Regiment die Maas bei Remilly, marschirte dem General 
v. Horn bei le Chaine vorbei und ging dann weiter in die Quartiere. Mein 
Bataillon kam in das Dorf Lemes, welches einem ehemaligen General 
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Rouyer gehört, der wogen Verabreichung von Branntwein und 
Fourage viel Schwierigkeiten machte, sich aber schliefslich zu allem 
bequemen mufste. Am 10. August nach Letour. Die Aufnahme war 
nicht die beste. Mein Quartierwirt schickte aber nach besserm Wein 
nach der berühmten, von hier (> Lieues entfernten Stadt Reims. 
Am 11. August Ruhetag. Einige meiner Leute haben in den Wein- 
bergen Nachsuchungen in der Erde gemacht, welches ich ihnen ver- 
wies und sie hinausjagte. Am 13. nach Chevrigny, wo noch eine 
Schwadron russischer Husaren stand. Dio Aufnahme war sehr gut. 
Am 14. nach Bleurencourt. Von dor Munizipalität wurde der eiserne 
Bestand von 1500 Pfund lebendigem Fleisch goliefert. Der Hafer 
wurde auf 3 Tage requirirt. Ich wohnte bei einer Wittwe, die mich 
sehr gut aufnahm. Man war mit unserer Führung so zufrieden, 
dafs sich der Maire bei mir für die guto Manneszucht bedankte und den 
Wunsch aussprach, dafs wir noch recht lange bei ihm bleiben sollten. 
Am 16. nach Ribecourt. Am 17. versammelte sich das Bataillon um 
5 Uhr in Ribecourt, marschirte auf der Chaussee, welche von Nogent 
nach Paris führt, nach Compiegne. Dort marschirte es dem komman- 
direnden General Grafen v. Tauentzien vorbei und dann weiter Uber 
Verberie, woselbst der Regimentsstab hinkam, und Senlis, woselbst der 
Brigade stab war, nach St. Niclas und Charteuil. Übrigens war es 
angenehm zu marschiren, da der Weg gut und die Aussicht sehr schön 
war. Der Marsch war sehr stark, fast 12 Lieues. Abends um 8 Um- 
kamen wir erst hrs Quartier. Am 18. nach Maroil und die um- 
liegenden Dörfer. Ich kam auf das Schlofs eines Präsidenten, der 
mit seiner Familie in Paris wohnt. Um 6 Uhr Abends fuhr ich mit 
Kappe über St. Denis nach Paris. Wir passirten verschiedene schöne 
Dörfer und ich kam durch die Faubourg St. Denis und die Boule- 
vards in die Strafso St. Martin in mein Quartier, welches mir ein 
Klempnergoselle aus Bayreuth, den ich glücklicherweise am St. Deniser 
Thor antraf, anwies. Gleich als die Sachen nach der uns angewiesenen 
Stube hinaufgetragen waren, gingen wir nach dem Palais royal, 
einem Schlosse, woselbst unten lauter Boutiquen sind und in der 
Mitte ein grofser Platz, schön gehalten und mit Bäumen bepflanzt 
und zum Promeniren bestimmt. Über 1000 Menschen findet man 
hier zusammen. 

Den 10. August fuhr ich mit Kappe und unserm Führer, nach- 
dem wir vorher in einem Kaffeehaus frühstückten, über die Brücke 
Notre Dame nach der Kirche gleichen Namens. Es ist eine Kreuz- 
Kirche. - Das Invaliden haus befindet sich auf dem Faubourg 
St. Germain. Gegenwärtig sind daselbst 4000 Invaliden, die mit 
Allem versehen sind und aufserdem noch 3 fr. monatlich erhalten. 
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In jeder Stube sind 5 Invaliden. In der Invaliden- Kirche waren 
einst die eroberten Fahnen. Jetzt sind sie herunter genommen. Die 
Kuppel des Turmes ist stark vergoldet. Vor dem luv. -Hause befindet 
sich ein öffentlicher Garten für die Veteranen und auch eine Fontaine, 
auf der ein grofser Löwe aus Bronze befindlich, der in den glück- 
lichen französischen Kriegszeiten aus Venedig genommen ist. Von 
hier fuhren wir in den Botanischen Garten oder jardin des plantes, 
welcher unweit der eisernen Brücke Pont d'Austerlitz ist. In dem- 
selben befinden sich aufser den medizinischen und anderen aus- 
ländischen Kräutern und Bäumen auch viele lebendige wilde Tiere 
und Vögel. Zum ersten Male sah ich hier einen Elophanten, welcher 
8000 Pfund wiegt und 150 Pfund täglich fressen soll. Er ist 35 Jahre 
alt und weiblichen Geschlechts. Dromedare ziehen eine Wasser- 
maschine zum Begiefsen des Gartens. Um hier das Schöne ordentlich 
würdigen zu können, müfste man mindestens l /s Jahr darin herum- 
gehen. Von hier fuhren wir durch die Tuilerien nach dem Platz 
Vendöme, woselbst Napoleon zur Ehre für sich und die Armee aus 
den eroberten Kanonen eine Säule errichten liefs, die 133 Fufs hoch 
ist und auf welcher in orhabener Arbeit Schlachten aus verschiedenen 
Kriegen abgebildet sind. Von dort fuhren wir durch die Strafse 
St. Honore, als der schönsten der Stadt, nach dem Palais royal und 
kauften daselbst Verschiedenes ein. Am Abend nimmt sich dieses besser 
als am Tage aus. Die Erleuchtung ist in Paris fürtrefflich. Um 1 V2 Uhr 
am Morgen fuhren wir von Paris ab und kamen um l / 2 5 Uhr in 
unserm Kantonnement Mareil an. Die Aussicht von hier auf die 
Ebene von Paris, welches (> Lieues entfernt ist, nimmt sich vortrefflich 
schön aus. 

Den 20. Aug. versammelte sich die ganze 23. Brigade hinter 
St. Denis am Bois de Boulogne um ö Uhr früh, zog sich rein an 
und meirschirte auf dem Hauptwege nach St. Germain dem Könige 
vorbei. Es stäubte stark, und der König konnte daher nicht viele 
Beobachtungen machen. Mein Bataillon kam nach Maison und 
Gegend, 3 Lieues von Versailles, und ich in das Schlofs zu Maison, 
welches der Wittwe des Marschall Lannes oder Montebello gehört. 
Sonst war es ein Königliches Schlofs des Monsieur, ist süperbe und 
nach hohem Geschmack gebaut, aber ohne Möbeln. 

Von hier nahm das Bataillon seine Marschrichtung gegen die 
Normandie, wohin es als Besatzung bestimmt war. Die Bevölkerung 
erscheint dem Verfasser fast durchweg freundlich und gutwillig und 
gut königlich gesinnt. Unter dem 26. wird von einer Verteidigungs- 
schrift berichtet, die der Verfasser auf die Anklage eines französischen 
Bauern hin an den Prinzen von Hohenzollern eingereicht hatte und 
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Uber welche ihm, wie er schreibt, Gerechtigkeit zu Teil wurde. 
Leider finden sich keine Details über diesen Fall verzeichnet. Unter 
dem 31. schreibt das Tagebuch: Don 31. Aug. kam um 8 Uhr die 
ganze Brigade links der Chaussoe nach Mortigny zusammen. Um 
11 Uhr kam Feldmarschall Fürst Blücher und Graf Tauentzien, 
sie zu sehen. Bataillonsweise wurde Hurrah gerufen, in der Stadt 
Alencon marschirten wir ihm im Geschwindschritt vorbei. Die Stabs- 
offiziere blieben nach dorn Vorbeimarsch bei ihm und er hat uns 
gute Manneszucht etc. anempfohlen. Der Stab kam an diesem Tage 
in das Schlofs von la Lacelle zu der Gräfin gleichen Namens, die 
sich aber in Paris befand, den Prinzen aber ersuchte, eine Sauve- 
garde in das Schlofs zu legen, welches dieser auch mir aufgetragen 
hatte. Alle Kompagnien klagten an diesem Tage, dafs die Burschen 
schlecht standen; wir hatten die Parade und einen wegen der Hitze 
fatiguanten Marsch gehabt. Don 1. Sept. kam der Stab mit 2 7* Komp. 
und dem Stab des 3. Btls. nach Lassay, einer kleinen Stadt, woselbst 
just Markt war. Offiziere und Burschen lagen hier gut, und wir 
sind die ersten ausländischen Truppen gewesen, die in dem Ort 
lagen. Es ist keine Klage eingegangen. Auf dem Sammelplatz des 
Rogiments liefs der General v. Horn 3 Menschen von der 7. Komp. jeden 
mit 30 Stockschlägen bestrafen, weil sie in ihrer Kantonnirung Ex- 
zesso gemacht und sich einiges Geld haben geben lassen. An diesem 
Tage verliefson wir die Normandie und kamen in die Provinz Maine, 
wo ich keine weifse Kokarde mehr wahrgenommen. 

Der Marsch geht dann weiter über Rou und St. Aubin in die 
Bretagne hinein. Am (». September bestimmt mein Grofsvater, dafs 
bei Dislokationen die 5. Kompagnie stets beim Stabe verbleiben, und 
dafs bei Detachirungen zuerst stets die 8., als die älteste Kompagnie, 
detachirt werden sollte. Am 8. wird Rennes in der Bretagne erreicht. 
Über die dortige Katodrale äufsert sich das Tagebuch wenig be- 
friedigt, dosto mehr über den Botanischen Garten mit seltenen 
indischen Pflanzen. Von Rennes wird die Richtung nach der 
Vilainemündung genommen. Die Dörfer sind durchweg arm und 
erbärmlich und zum Teil so schlecht, dafs man bei dem schönen 
Wetter vorzieht zu bivakiren. Bei Redon und La Roche Bernhard 
ist die Gegend wieder wohlhabend. Von hier aus wird eine Partie 
nach den Atlantischen Ozean unternommen. Auf zwei Booten fahren 
die Offiziere des Bataillons die Vilaine herunter und besteigen dann 
die Burg Venestin, von wo der Ausblick auf das Meer als über- 
wältigend geschildert wird. Der Maire von la Roche wird als be- 
sonders merkwürdig deshalb erwähnt, weil er noch dem Napoleonischen 
System anhinge — wahrlich bezeichnend genug, wenn man bedenkt, 
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dais wenige Monate vorher ganz Frankreich dem zurückgekehrten 
Korsen zugejubelt hatte. Vom 16. bis 21. September liegt das 
Bataillon in Gueraude am Atlantischen Ozean. Hier freundete man 
sich mit der Bürgerschaft auf das Herzlichste an; die Offiziere machen 
Besuche bei den Honoratioren des Ortes, und dafür ist bei einem 
der Stadthäupter Abends grofse Assemblee. Hierbei wurde fleifsig 
getanzt und Whist gespielt und man war sehr lustig, trotzdem es 
nur, wie ausdrücklich betont wird, Butterbrot und Wasser mit Wein 
gab. Zum Abschied erhält mein Grofsvater von seinem Quartierwirt 
ein sehr schönes Tintenfafs von Krystall zum Präsent. Am 23. ge- 
langt das Bataillon nach Nantes. Über den dortigen Aufenthalt 
finden wir folgendos: Den 23. September Morgens 9 Uhr war Wacht- 
parade auf dem Promenaden-Platz; ich meldete mich daselbst bei 
General v. Horn und dem Prinzen. Nach der Parade gingen wir einige 
Sachen einzukaufen und dann gab der Kapt. von Diezelski im Billard- 
haus ein Frühstück. In Nantes sind schöne, meistenteils 5 Stock 
hohe Häuser, die Strafson aber enge. In einem der Häuser sollen 
323 Seelen wohnen. Abends bin ich im Schauspiel gewesen , das 
Stück hiefs: Je toller, je besser. Die Akteurs waren schlecht, das 
Komödienhaus aber sehr schön. Über 1500 Menschen haben in 
demselben Platz. Auch die Börse ist ein schönes, geräumiges Gebäude. 

Aber weiter sollten die ostpreufsischen Wehrmänner nicht in 
das Herz von Frankreich eindringen, denn schon an demselben Tage 
traf der Befehl zum Rückmarsch in die Heimat ein. Am 27. September 
gelangt das Bataillon nach äufserst anstrengendem Marsch spät Abends 
wieder nach Rennes und hat noch an demselben Tage Parademarsch 
vor dem General v. Horn. An der Parade nahmen auch das 6. Schle- 
sische Landwehr-Infanterie-Regiment und die reitende Batterie Nr. 17 
v. Schüler und Fufs-Batterie Nr. 0 v. Czarnowski, die ebenfalls aus 
Nantes kamen, Teil. Hier kauft sich Verfasser die Karte von Frank- 
reich ftir 22 fr. und 5 Departements-Karten von der Normandie 
ä 3,15 fr. Am 1. Oktober liegt er auf einem Chateau, dessen Besitzer 
am Hofe Ludwigs XVIII. ist. Das Wetter wird sehr schlecht, die 
Wege sind grundlos und die Stimmung der Leute ist nicht die beste; 
dagegen sind die Einwohner des Landes ohne Ausnahme freundlich, 
entgegenkommend und gefällig. Am 4. November kommt das Bataillon 
nach Beauvais, einem freundlichen sauberen Städtchen. 

Der Gesundheitszustand scheint wegen des andauernden schlechten 
Wetters und der zum Teil sehr mangelhaften Marschdispositionen 
ein sehr schlechter gewesen zu sein. Das Tagebuch schreibt: „Den 
11. Nov. kamen wir nach Fescamps. Hier sollte das Batl. bleiben. 
Um 12 Uhr Mittags kam indessen die Ordre, nach welcher das Batl- 
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sofort aufbrechen und in neue Kantonnirungen rücken sollte, die 
6 Lieues und mehr entfernt waren. Ich befahl, dafs die Kompagnien 
auf dem geradesten Wege jede für sich dorthin marschiren sollten. Ich 
traf mit der 8. Komp. erst um 8 Uhr in unserm Quartier, Schlofs 
Frameville, ein, jedoch ohne ihre 58 Kranke, die erst am folgenden 
Morgen 2 7« Uhr eintrafen. Am Nachmittag bin ich mit Stuckradt 
bei dem Priester zu Besuch gewesen, der lange Zeit als Emigrant 
in Deutschland gelebt und ziemlich gut deutsch sprach. 

In diesen neuen Quartieren bleibt das Bataillon bis zum 30. No- 
vember liegen. Der Verfasser benutzt die Zeit, um nach allen 
Richtungen hin Ausflüge zu machen. In Amiens sieht er den optischen 
Telegraphen, der von Lille nach Paris gestellt war, und Nachrichten 
auf der 50 Lieues langen Strecke in einer Stunde übermittelte. Tor 
dem Abmarsch erhielt der Priester von Frameville einen Friedrichd'or. 
um eine Seelenmesse für die glückliche Heimkehr des Bataillons zn 
lesen ; — vorher hatte er 20 katholischen Wehrmännern die Kommunion 
erteilt. Am 30. Nov. nach Fontaine. Der Eigentümer, Graf v. Fontaine, 
ist 10 Jahre emigrirt in Deutschland gewesen und war der erste 
Franzose, von dem ich sah, dafs er sich streng um seine äufsere 
Wirtschaft bekümmerte. Die Gräfin war strenge Koyalistin und hat 
während der Revolutionszeit 1 V 2 Jahre im Gefangnifs gesessen. 

Über Cambrai geht der Marsch weiter nach Valenciennes. Hier 
werden für 85 Fr. Shawls und für 20 fr. Batisttücher eingekauft. 
Valenciennes ist von Nationalgarden besetzt. Der in der Nähe 
entdockten Steinkohlengruben geschieht eingehende Erwähnung. Va- 
lenciennes ist der letzte Ort auf französischem Boden. Am 7. Dez. 
kommt das ganze Regiment nach Möns in den Niederlanden ins 
Quartier; mein Grofsvater erhält das seinige boi einem Grafen Herisson, 
der früher in österreichischen Diensten Kapitän gewesen war. Das 
Tagebuch fährt fort: „Den 11. Dez. hatte das Batl. Sammelplatz in 
Hai. Hier verliefs ich mit Major Stuckradt, Kapt. Runkel und 
Lieutenant Kappe das Batl. und ritt mit ihnen nach Brüssel. Es ist 
eine schön gebaute Stadt, welche viel Handel hat, besonders mit 
Brabanter Spitzen ; ich kaufte davon für meine Frau 4 Ellen ä 18 fr. 
= 72 fr., Borte 6 Ellen ä 2 fr. = 12 fr., sechs kleine Scheeren ' 
20 fr. und für mich ein Paar Sporen = 9 fr. und 1 Pfund Tabak = 
8 fr. Brüssel hat 80 000 Einwohner; vor allem prächtig ist der 
Place Royale, ferner das Rathaus, ein grofses gotisches Gebäude. 
Abends war ich in der Komödie. Nach dem Schauspiel nahmen 
wir uns eine Mietskutsche nach dem Hotel de Flandre, tranken dort 
ein paar Bouteillen Wein und mieteten dann denselben Kutscher, 
uns nach unsern Quatieren hinauszufahren, für 15 fr. 
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Am 14. gab ich das Rendezvous bei Louvain (Löwen). Kappe, 
der krank gewesen, meldete sich als Rekonvaleszent. Löwen hat 
20 000 Seelen, ist sehr alt und hat ein wundervolles gotisches Rat- 
haus. Dieses hat auf jedem Giebel 3 und in der Mitte einen Turm. 
Auf dem Markte liefs ich das Batl. halten, weil just der General 
v. Horn durchfuhr. Er sagte mir, dafs das Geld für das Vieh, 
welches zum Besten der Kompagnien verkauft ist, vorläufig asservirt 
werden sollte und er dieses auch dem Regiments-Kommandeur bereits 
angezeigt habe. Am 15. über Tirlemont nach Mantenachen, am 16. 
nach Hex zum Grafen d'Ansenburg, einem Verwandten dos ver- 
storbenen Bischofs von Lüttich, der Schlofs Hex gebaut hat. Den 
17. Ruhetag. Wir bekommen Befehl, dafs wir nunmehr zur 21. Bri- 
gade unter dem Oberst v. Kornatowski stofsen und über Maestricht 
weiter marschiren sollten. Den 18. gab ich Rendezvous bei Tangres, 
woselbst der Brigadestab für diese Nacht lag. Da durch Maestricht 
die Brigade bataillonsweise marschiren sollte, so kam an mein Batl. 
die Reihe um V» 12 Uhr, um welche Zeit ich auch richtig da war. 
Ich mufste jedoch warten, bis die schlesischen Bataillone und das 
1 . Bataillon meines Regiments durch waren. Vor der Stadt Maestricht 
kam der General v. Horn uns entgegen, sagte meinem Bataillon das 
Lebewohl und ich schrie ihm mit meinem Bataillon ein dreimaliges 
Hurrah zu. Durch die Festung wurden wir von einem holländischen 
Offizier durchgeführt. Hinter der Stadt teilten sich die Kompagnien 
und ich ritt zurück, um mir die Stadt anzusehen. Sie ist nett gebaut 
und zählt mit Inbegriff der Garnison 30000 Seelen, hat 2 Märkte, 
schöne Läden und viel Handel. Das Leder soll hier besonders gut 
fabrizirt werden, die Stiefel aber, welche ich für 27 fr. kaufte, sind 
schlecht und beweisen, dafs auch schlechtes Leder hier ist. Nach 
Luxemburg, glaube ich, dafs Maestricht die festeste Stadt ist, die ich 
gesehen habe. 

Den 19. Dez. nach dem Städtchen Sittard. Ich bin im Quartir 
bei Jean Babtist Engelen in eine liebe Familie gekommen. Es waren 
2 liebe Töchter dort, von denen die älteste Klavier spielte und sang. 
Dies war der erste deutsche Gesang nach der Rückkehr aus Frank- 
reich und rührte mich sehr. Überhaupt fühlte ich mich hier sehr 
behaglich. Den 20. nach Odilienberg ohnweit Rörmonde, den 21. 
Ruhetag. — Den 22. war der Sammelplatz bei Schwalmen, wo vor 
20 Jahren eine Affaire zwischen Preufsen und Franzosen vorfiel. 
Ich marschirte über Rörmonde, wo ich den General Wrangel mit 
seiner Suite sah, nach Kaldenkirchen. Dies ist der erste preufsische 
Ort, das Feld ist hier ganz unbebaut, der Ort hat aber viele Kauf- 
leute, die mit Kattun und Seide handeln. Abends bin ich auf der 
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Ressource gewesen, woselbst auch Billard ist. Geldern ist von hier 
5 Stunden; dieser Ort ist von jeher preufsisch gewesen, war einst 
eine starke Festung, jetzt aber demolirt. 

Den 23. Dez. über Stralen nach Kevelar. Ke volar ist gröfser 
wie Kaldenkirchen, mein Quartir aber schlechter. Bonaparte hat 
hier eine sehr gute Chaussee von Geldern nach Krefeld bauen lassen, 
welche durch dieses Städchen geht. - Den 24. Ruhetag. Kevelar 
ist ein massiv und schöngebautes Dorf, welches mich sehr an die 
kleinen ostpreufsischen Städte erinnerte und seinen Wohlstand lediglich 
den vielen Wallfahrten, welche hier in den Monaten Juli, August 
und September statt haben, zu verdanken hat. Besonders an den 
Feiertagen Maria Geburt und Maria Himmelfahrt sollen Leute Meilen 
weit her kommen, selbst aus dorn Harz in Deutschland sollen welche 
da gewesen sein. Der Bürgermeister war so gut, mir das Original- 
Wunderbild in der eigens dafür errichteten Kapelle zu zeigen und 
machte mir ein Geschenk von mehreren Abbildungen des Wunder- 
bildes und einer Beschreibung der Wunder, welche durch dieses 
Bild bewirkt sein sollen. In der eigentlichen Kirche sind ungeheuer 
viele Wachslichte, und einige davon wiegen an 60 Pfund. Ein der- 
artiges Licht hat unser König Friedrich Wilhelm I. im Jahre 1714 
geschenkt. Es sind zusammen 120 solche Lichte in der Kapolle von 
verschiedener Gröfse und Schwere. Den 25., als am ersten Weihnachts- 
feiertag, ging ich in die Kirche. Alle oben erwähnten Wachslichte 
sind angesteckt gewesen, wodurch ein grofser Dunst entstand. So- 
wohl dieser Dunst als das Gedränge der vielen Menschen machten, 
dafs ich mich nicht lange in der Kirche aufhielt. Dann ritt ich 
mit dem Adjutanten Werner auf Xanten und besah dort die schöne 
Domkirche, die noch meistenteils von Julius Caesar erbaut ist (?.). 
Sie ist schöner im Innern als die Kirche von Amiens, das Äufsere 
aber ist nicht so hübsch. Als wir an den Rhein kamen, waren die 
Kompagnien schon übergesetzt imd wir kamen mit dem Rest der 
Bagage noch glücklich hinüber. Wesel konnte man von hier sehr 
gut liegen sehen. Der Stab kam in das Schlofs Diersfort, das dem 
Baron v. Willich gehört. Hier wurden wir sowohl von dem Baron, 
als von seiner patriotischen und kenntnifsreichen Frau gern auf- 
genommen und gut bewirtet. 

Somit hatte man endlich wieder den vaterländischen Boden er- 
reicht und der Rückmarsch ging nun ohne weitere Schwierigkeiten 
von statten. Das Bataillon marschirt über Münster, Osnabrück, 
Hannover, wo vor dem Herzog von Cambridgo Parade ist, Magde- 
burg, Stettin nach Danzig, woselbst es am 6. März 1816 eintrifft. 
Bemerkenswert erscheint nur eine Notiz, welche in Coesfeld in West- 
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falen unter dem 29. Dezember gemacht ist; sie lautet: „Die Hiobs- 
post von der Auflösung und der künftigen Einrichtung der Landwehr 
habe ich soeben erfahren." Mir scheint daraus hervorzugehen, dafs 
die vielen schon früher verabschiedet gewesenen Offiziere, die nun 
in den Feldzügen bei der Landwehr Kommandos gehabt hatten, im 
Stillen der Hoffnung gewesen waren, dafs die Landwehr in irgend 
einer Form fortbestehen und sio also reaktivirt bleiben könnton. Ihre 
Enttäuschung erscheint also begreiflich. 

In Danzig nimmt mein Grofsvater Urlaub und eilt per Wagen 
zu seiner Gattin nach Riesenburg, wo er am 8. März eintrifft, fast 
ein Jahr, nachdem er sie verlassen. Das Bataillon marschirt unter- 
dessen seiner letzten Bestimmung und damit seinem Ende entgegen. 
Hierüber lasse ich noch einmal dem Tagebuch das Wort: 

„Den 21. März 1816 kam ich bei dem schlechtesten Wetter in 
Angerburg, als an dem Orte unserer Bestimmung und Auflösung an, 
und konnte wegen des schlechten Weges das Bataillon durchaus 
nicht einholen, obschon es nicht weit vor mir war. Am 25. fuhren 
sämmtliche Stabsoffiziere, Adjutanten und Rechnungsführer des 
Regiments nach Darkehmen zu der am folgenden Tag durch den 
General v. Rödlich bestimmten Konferenz. Am 26. war in dem 
Saal des Generals Konferenz. Es wurde die Landwehrordnung nebst 
andern dazu gehörigen Bestimmungen, die Auflösung unseres Regiments 
betreffend, vorgelesen. Um 3 Uhr fuhr der General ab. Er kaufte 
mir meine Reitstute für 40 Thaler ab. Am 31. gab ich an Oberst- 
lieutenant v. Hermann ein, dafs er mich zum Zivil-Postfach als Post- 
meister oder in's Salzfach vorschlagen möchte. u 

Hiermit ist die militärische Laufbahn des Schreibers dieser 
Aufzeichnungen beendigt. Den Leser aber, der seinen Irrfahrten ge- 
folgt ist, interessiren vielleicht einige kurze Angaben über seine 
weiteren Lebensschicksale. — Von Angerburg aus unternimmt er 
zunächst mit seiner Gattin eine grofse Vetternreise zu Wagen durch 
Ostprenfson und Polen. Von Warschau, wo er sich beim Grofsfürsten 
Constantin persönlich meldet, geht es zurück über Pultusk nach 
Oletzko, wo er sich eine W r ohnung mietet, um seine baldig erhoffte 
Anstellung im Zivildienst abzuwarten. Seinen Abschied erhält er 
auch am 26. Juni 1816 in den ohrenvollsten Ausdrücken, und die 
erbetene Postmeisterstelle wird ihm in dem Königlichen Schreiben 
zugesagt. Aber mit der Anstellung hatte es noch gute Wege; es 
warteten damals eben viele verabschiedete Offiziere auf eine Ver- 
sorgung. Mittlerweile kam Familienzuwachs und die Not klopfte an 
die Thüre. Mehrere flehende Bittgesuche richtet er an den König 
und die Blätter des Tagebuchs sprechen in dieser Zeit eine beredte 
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Sprache. Endlich im Jahre 18*20 erfolgt seine Anstellung als Post- 
meister in Polkwitz in Schlesien; auf ein erneutes Immediatgesuch 
wird er von dort 1824 nach Gumbinnen versetzt. Hier aber ist er 
schon im Jahre 1825 gestorben. 



XVII. 

Strategische Streifblicke nach dem Mittelmeer. 

Von 

Hildebrandt, Oberstlieutenant z. D. 



Das zwischen grofsen Ländermassen eingeschaltete Gebilde des 
Mittelländischen Meeres niuiste als natürliches Bindeglied der ringsum- 
wohnenden Völker von jeher eine weltgeschichtliche Bedeutung haben. 
Kulturbocken der alten Welt, wo einst Römer und Karthager den 
Kampf um die Herrschaft in diesem Meere ausfochten, dann, nach- 
dem sämmtlicho Küsten bis auf den französischen und italienischen 
Strand von Arabern und Osmanen in Besitz genommen, rn^hr als 
ein Jahrtausend Tummelplatz verwegener Korsaren, bilden seine 
Gewässer und deron Umrandung heute eins der wichtigen Interessen- 
gebiete europäischer Grofsmächte. Seit dem Durchstich, der Land- 
enge von Suez ist das Mittelmeer in geographischer, politischer und 
strategischer Beziehung ein Weltmeer geworden, wo sich in der 
Zukunft Ereignisse von gröfstor Tragweite abspielen dürften. Die 
Möglichkeit einer Verschiebimg der jetzigen Machtsphäre zu Gunsten 
eines oder des anderen Staates könnte im höchsten Mafse störend 
auf den europäischen Frieden einwirken, wenn nicht gar einen all- 
gemeinen Weltbrand erzeugen. 

Nachdem Frankreich in Tunesien festen Fufs gefafst und die 
ausgedehnte Rhede von Biserta mit ihrem vorzüglichen Binnenhafen 
durch einen enormen Aufwand maritimer und fortifikatorischer Arbeiten 
zum Kriegshafenplatz ersten Ranges umgeschaffen, scheint die jenseits 
der Vogesen mit Vorliebe gebrauchte Bezeichnung des westlichen 
Mittelmeeres als einer „französischen Seo u greifbare Gestalt annehmen 
zu wollen, während als bedeutungsvolles Ereignifs der franko-russischen 
Verbrüderung, ein Verbleiben russischer Panzerschiffe im Mittelmeer 
zur dauernden Einrichtung kommt. Falls sich dies gute Einvernehmen 
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zu einem wirklichen Bündnifs ausgestalten sollte, so wird dasselbe 
für den Gang der Weltenuhr bedeutsam bleiben, und Franzosen wie 
Russen werden von ihrer gemeinsamen Machtenfaltung das Heil der 
Welt erwarten. Jedenfalls hat Frankreich seine mediterranem Pläne 
durch die nautisch und strategisch hochwichtige Position von Biserta 
wesentlich gefordert- Ein Blick auf die Karte genügt, um zu er- 
kennen, dafs, wer am tunesischen Strande gebietet, auch im westlichen 
Meere zu befehlen hat. Unweit Biserta verengt sich zwischen der 
sizilischen und tunesischen Küste die See bis auf 140 km, wobei 
vielfache klippenreiche Hebungen des Meeresbodens als Rückstände 
eines vormaligen Isthmus, das Fahrwasser scharf begrenzen und dadurch 
der dortigen Schifffahrt grofse Gefahren bereiten. Es ist wohl kaum 
einem Zweifel unterworfen, dafs Europa und Afrika wie bei Gibraltar 
so auch bei Sizilien einst zusammenhingen, was sich schon aus den 
geologischen Formationen mit ziemlicher Gewifsheit schliefson läfst. 
Jene das Rückgrat Siziliens darstellende Gebirgskette, augenscheinlich 
eine Fortsetzung der Apeninnen, mufs wohl auch weiterhin und zwar 
vom westlichsten Punkte der Insel beim Hafen von Marsala bis zum 
tunesischen Küstenrande bei Biserta, eine Landbrücke nach Afrika 
gebildet haben. Zu dieser Verengung des Meeres und seiner ungleich- 
mäfsigen Tiefe tritt aber noch ein anderer bemerkbarer Umstand 
hinzu, dafs nämlich Strömung und Fahrwasser den afrikanischen 
Strand begleiten, so dafs die Hauptverkehrsstrafse zwischen dem 
Ost- und Westbecken des Mittelmeeres hart an Biserta vorbeiführt. 
Von dort her läfst sich mithin diese viel benutzte Verbindung ebenso 
gut beherrschen, wie der Gibraltar -Sund aus den Stellungen von 
Ceuta und Tanger, falls der strategische Wert dieser Plätze von 
machtvoller Hand zur Geltung gebracht werden könnte. Alsdann bietet 
Biserta einen ausgezeichneten Stützpunkt für Offensivunternehmungen 
gegen die weit gestreckten italienischen Küsten bis ins thyrenische 
Meer hinein, nebenbei eine wirksame Flankendeckung Algeriens gegen 
etwaige Bedrohungen, welche von den Flottenstationen Malta, 
Maddalena oder Tarent ausgehen sollten, so wie besonders in Wechsel- 
beziehung mit Toulon einen äufserst vorteilhaften Hinterhalt zu 
überraschenden Durchbrechungs versuchen des anglo- indischen See- 
weges. 

Frankreich hat seine maritimen Stroitmittel in neuester Zeit auf 
eine gewaltige Höhe gebracht. Nur die französische Flotte wird von 
der meerbeherrschenden Britannia als einzig konkurrirende Seemacht 
anerkannt, ja sie flöfst den Engländern sogar ernstliche Besorgnisse 
ein. Sie ist ihnen im Mittolmeer bereits über den Kopf gewachsen 
imd fährt mit fieberhafter Hast fort, sich zu verstärken. Nach einer 
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Zusammenstellung der englischen Admiralität ankern heute an 
mediterranen Gestaden IG französische Schlachtschiffe, 11 Kreuzer 
und nahezu 100 Kanonen- und Torpedoboote, wogegen England da- 
selbst nur über 11 Schlachtschiffe, 8 Kreuzer und 18 Kanonenboote 
bezw. Torpedofahrzeuge verfügt. Da aber Frankreich zur Zeit nur 
mit seiner halben Flottenmacht im Mittelmeer aufzutreten vermag, 
weil ihm noch der längst ersehnte, in der Richtung Bordeaux-Narbonne 
projektirte Garonne- Kanal (Canal de deux Mers) fehlt und da den 
Russen durch Verträge das Auslaufen ihrer Kriegsflotte aus dem 
Schwarzen Meere durch den Bosporus und die Dardanellen in die 
Ägäische See nicht gestattet ist, so lange bleibt die britische Position 
im Mittelmeer direkt noch ungefährdet. Bedrohlicher würde die 
Sachlage freilich, wenn es der russischen Flotte des Schwarzen Meeres 
gelingen sollte, die bezeichnete Durchfahrt zu erzwingen. Das Kanal- 
projekt zeigt andrerseits, dafs auch französische Kriegsschiffe künftig 
nicht mehr genötigt sein dürften, die Gibraltarpforte zu passiren, 
um aus dem Atlantischen in das Mittelmeer zu gelangen. Solchen 
Möglichkeiten verschliefst man sich in England nicht imd sagt sich, 
dafs die Flotte notwendig auf eine Höhe gebracht werden müsse, 
welche der französischen und russischen zusammen den Rang abläuft. 
Daneben wird die Verstärkung der britischen Mittelmeer-Stellungen 
in's Auge gefafst, indem man sehr wohl begreift, dafs die in aller 
Welt stationirte Marine dos Inselroichs eine schnelle Konzentration 
ausreichender Kampfmittel an entscheidenden Punkton kaum zuläist 
und sich unter Umständen das Zukunftsbild eines Seekrieges im 
Mittelmeere für England höchst ungünstig gestalten könnte. 

Die mediterranen Streitkräfte Rufslands sind zunächst von keiner 
materiellen Bedeutung, immerhin aber zeitigt die Informirung dieses 
neugeschaffenen Geschwaders den alten Drang der Russen, zum 
Bosporus vorzudringen. Die Schicksalsfrage des Ostens ist nur ver- 
tagt und das alte heilige Zarigrad hat niemals aufgehört, ein Gegen- 
stand brennenden Verlangens für alle Russen zu sein, denen es schon 
zum Allgemein-Dogma geworden ist, das Doppelkreuz auf der Hagia 
Sofia wieder aufzupflanzen. Seit Rufsland im Schwarzen Meere 
wieder freie Hand bekommen, hat es sich dort eine ansehnliche Flotte ge- 
schaffen und steht nunim Begriffe, seine Fühler nach dem mittelländischen 
Meere vorzustrecken. Nicht minder erheblich wurde erst vor kurzer 
Zeit die Position des Zarenreiches im baltischen Meere durch Gründung 
des Kriegshafons von Libau gekräftigt. Langsam aber ununterbrochen 
rüstet Rufsland weiter, um seine Expansivpläne am Bosporus ver- 
wirklichen zu können. Beständig verstärkt sich die russische Wehrkraft 
durch vorteilhafte Umgestaltung seines mächtigen Heerwesens wie auch 
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einer achtunggebietenden Flotte. Dies geschieht fast unmerklich, ohne 
dafs ein Wort davon in die Öffentlichkeit dringt, und gerade darin 
liegt eine ausserordentliche Gefahr für dio Nachbarlande, welche sich 
vor Überraschungen immerhin zu hüten haben mögen. 

Der Eintritt einer Flotte Rufslands in das Mittelmeer verdeutlicht 
ebenso wie das Vorgehen seiner Landtruppen in Mittelasien die 
Unzulänglichkeit und Schwäche seines eigentlichen Gegners, nämlicli 
Englands, dessen Streitkräfte zur Sicherstellung auswärtiger Interessen 
nirgend mehr ausreichen. An der starren Britannia sind die letzten 
Jahrzehnte militärischer Entwickelung spurlos vorbeigegangen, auch 
genügt der Aufwand für Heer und Marine heute keineswegs, um 
das ausgedehnte britische Besitztum mit seinem grofsartigen Welt- 
handelsverkehr zu decken. Man könnte dagegen die reichen Hülfs- 
quellen Englands anführen, doch fragt es sich, ob man jenseits des 
Kanals noch Zeit haben wird, in einem europäischen Kriege diesen 
Reichtum rechtzeitig zu verwerten. Hülfsquellen, welche nicht eigens 
für Kriegszwecke organisirt sind, verbloiben fortan zweifelhafter 
Natur. Wenn sich bei Ausbrach von Feindseligkeiten eine franko- 
russische Flotte dem anglo-indischen Fahrwasser im Mittelmeere vor- 
legen sollte, um diese Hauptschlagader des Inselreiches zu unterbinden, 
so bleibt für England nichts übrig, als zur Freihaltung seiner 1700 km 
langen Etappenlinie Gibraltar — Malta die gegnerische Flotte zur 
Schlacht zu zwingen und entweder zu vernichten, oder in ihre Häfen 
zu jagen und dort zu blockiren. Zu Alledem erscheint die moderne 
britische Kriegsmarine nicht stark genug, zumal sie, wie schon ge- 
sagt, bei der ungeheuren, den siebenten Teil dos bewohnbaren Erd- 
kreises umfassenden Ausdehnung des englischen Gebietes für wuchtige 
Schläge viel zu verteilt ist. England mufs aber seiner Existenz wegen 
einen Hauptstofs wagen und so ist es die höchste Zeit, die Suprematie 
seiner Flotte aufrecht zu erhalten suchen und zwar mit der grund- 
legenden Mindestforderung, dafs seine Seemacht wenigstens ebenso 
stark wie die vereinigten Flotten von zwei der nächst gröfsten See- 
mächte zu sein habe. Augenblicklich beträgt die gesammte Kriegs- 
marine Englands 3*25 Schiffe, während Frankreich 221 und Rufsland 
125 Kriegsfahrzeuge aufzuweisen hat. Bereits hat ein rühriger 
Schiffsbau an der West- und Südküste des vereinigten Königreiches 
begonnen, namentlich sollen leichte Kreuzer in groi'ser Zahl geschaffen 
werden, welche mit schnell feuernden Geschützen ausgerüstet hin- 
reichende Gefechtskraft und, mit grofsem Kohlenvorrat versehen, einen 
hohen Grad von Schnelligkeit besitzen, um für selbstständige Unter- 
nehmungen strategischer Natur Verwendung finden zu können. Mit 

Jahrbücher fUr die Deutsche Armee and Marine. Bd. IXC, 2. 16 
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diesen sichernden und aufklärenden Elementen hofft man die Seewege 
frei zu halten und Flottenbewegungen wie Handelsverkehr zu schützen. 

Seines Ansehens halber als Grofsmacht bedarf England zur 
Erfüllung aller Kriegszwecke auch der unentbehrlichen Militärkraft. 
Indien ist der Lebensnerv des britischen Reiches und dies reiche 
Wunderland zu behaupten bleibt daher unerläfsliche Bedingung. 
Dazu gehört in erster Reihe ein den heutigen Anforderungen ent- 
sprechend organisirtes Heer. Erst ganz neuerdings sind anscheinend 
wirksame Heeresreformen eingetreten, so ist jetzt eine ordre de bataille 
für das Landheer im Mobilmachungsfalle aufgestellt worden, wonach 
sich dasselbe für den Feldgebrauch fortan in 3 Armeekorps zu je 

3 Divisionen mit im Ganzen 4 selbstständigen Kavallerie -Brigaden 
zusammensetzt. Die einschlägigen Bestimmungen, welche man als 
Anfänge einer territorialen Eingliederung bezeichnen kann, entsprechen 
zwar denen des Mobilmachungsplanes der Truppen festländischer 
Mächte, können jedoch nicht für bestimmte Truppenteile , sondern 
nur für Garnisonorte bearbeitet werden, weil die britischen Regimenter 
in Folge Verwendung aufser Landes in fortgesetzter Reihenfolge die 
Standquartiere wechseln. Wenn diese erstmalige wichtige Einrichtung, 
der man sich notgedrungen hat anbequemen müssen, auch von großer 
Tragweite ist, so bietet sie im Ernstfalle doch noch ganz erhebliche 
Schwierigkeiten, welche besonders durch das Errichten der höheren 
Truppenverbände erst bei der Mobilmachung selbst, unausbleiblich 
werden. Freilich sichert die insulare Lage des Landes einigermaßen 
vor allzuplötzlichem feindlichen Angriff. Auch das indo-britische 
Heer hat zur Erhöhung seiner Wehrhaftigkeit eine Neuteilung in 

4 Armeekorps erhalten. Es besteht z. Zt., abgesehen von dem 
15000 Mann starkem Okkupationskorps in Birma und den eingeborenen 
Hülfstruppen,* aus 183000 Mann, wovon etwa V 3 Europäer sind. 
Zwei Südkorps zu je 29000 Mann stehen im Dekhan (Hochland) und 
2 Nordkorps zu 60 resp. 65 000 Mann im Hindostan (Tiefland), hier 
das Ganges- und Indusgebiet besetzt haltend. Die Indusarmee, 
welche die Nordwestgrenze und deren Pafszugänge zunächst zu 
decken hat, ist am stärksten zusammengesetzt, auch rekrutiren sich 
ihre eingeborenen Truppen aus den zuverlässigsten und kriegerischsten 
Stämmen der Sikhs und Gurkhas. 

Der Besuch englischer Kriegsschiffe in italienischen Häfen, fast 
gleichzeitig mit dem Verweilen des russischen Geschwaders in Toulon, 
dürfte im Hinblick auf eine langjährige Interessengemeinschaft mit 
Italien von symptomatischer Bedeutung sein. Die italienische Flotte 
ist von Grund aus neu gestaltet worden und umfafst heute mit den 
noch im Bau begriffenen Schiffen über 100 Kriegsfahrzeuge, darunter 
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18 Schlachtschiffe und etwa 30 Kreuzer. Bei der enormen Küsten- 
entwicklung des Landes mufste von einer speziellen Küstenverteidigungs- 
flotte Abstand genommen werden, vielmehr nur eine Hochsee-Schlacht- 
flotte zur Verwendung kommen. Dafs sich Italien in kurzer Zeit 
eine kriegstüchtige Marine geschaffen, lassen recht deutlich die vor- 
jährigen Flottenmanöver im Tyrrhenischen Meere erkennen. Alle 
modernen Kriegsschiffe jeder Klasse wurden dazu herangezogen. Die 
Aufgaben waren begreiflicher Weise so gestellt, dafs sie sich der 
wahrscheinlichsten Kriegslage der Zukunft , d. h. einer Bedrohung 
der italienischen Westküste durch die französische Flotte anschlössen. 
Demgemäfs wurden auch die gegenseitigen Streitkräfte nach dem 
der italienischen und französischen Mittelmeermacht, annehmbar wie 
3:4, eingeteilt. Das unter Befehl des Herzogs von Genua stehende 
Angriffsgeschwader erhielt daher eine gröfsere Stärke als das 
Verteidigungsgeschwader unter Kommando des Vizeadmirals Accini. 
Die See-Festungen Genua, La Spezia und Maddalena wurden als 
kriegsmäfsig armirt und gegen Handstreich gesichert angesehen. Am 
21. Juli traten beide Geschwader in der Manöverformation zusammen, 
so dafs nach einer Reihe vorbereitender Übungen am 9. August zur 
Lösung der ersten Aufgabe geschritten werden konnte. Das Angriffs- 
(West-)Geschwader hatte sich der Küste zu nähern, die Stellung des 
Ostgeschwaders zu rekognosziren , anzugreifen und alsdann die un- 
befestigten Küstenplätze zu bedrohen und die Küstenbahnen unfahrbar 
zu machen. Das Ostgeschwader sollte die feindlichen Absichten zu 
hintertreiben suchen, jedoch unter möglichster Vermeidung einer 
Schlacht. Bereits am zweiten Tage gelang es dem Westgeschwader, 
die Küstenbahn südlich von La Spezia zu zerstören und die dortigen 
Telegraphenleitungen zu durchschneiden, indessen ohne das in Sicht 
manöverirende Ostgeschwader zur Schlacht zwingen zu können. Diese 
erste Übung bewies hinreichend, dafs Italien trotz seiner verhälnifs- 
mäfsig starken Flotte auf seine westlichen Küstenbahnen im Kriege 
kaum rechnen kann. Es werden mithin für Truppenbeförderungen 
und Überfuhrung von Kriegsmaterial und Trains Bahnlinien einer 
nahen Binnenzone aushelfen müssen, wie solche jetzt schon über 
Livorno, Siena, Rom, Caserta, Salerno und Potenza die Halbinsel 
von Nord nach Süd durchziehen. Der zweiten Gefechtsperiode lag 
die Annahme zu Grunde, dafs das von feindlicher Übermacht bedrängte 
Oatgeschwader unter den Wällen der Forts von Gaeta Schutz gesucht 
habe, dort aber bald vom Gegner eingeschlossen und blockirt sei. 
Es sollten Versuche gemacht werden, diese Blockade zu durchbrechen 
ind irgend einen andern Kriegshafen aufzusuchen. Dem Vizeadmiral 
Accini war die Festung Gaeta mit ihren sämmtlichen Defensivmitteln 
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unterstellt, wie man denn überhaupt während des ganzen Manövers 
bemüht war, den Bedingungen des wirklichen Krieges möglichst 
genau nachzukommen. So nahmen auch die Forts von Gaeta thätigen 
Anteil an der Verteidigung, um das Zusammenwirken der Strand- 
befestigungen mit der Hochseeflotte zu veranschaulichen. Die nun 
folgenden Blockadetage stellten an die Leistungsfähigkeit der ita- 
lienischen Seeleute rocht hohe Anforderungen. Unausgesetzt waren 
beide Parteien bemüht, sich einander Vorteile abzugewinnen, nächt- 
liche Unternehmungen und Gefechte am hellen Tage wechselten mit- 
einander. Aber so wenig es dem Angreifer gelang, die Einfahrt in 
den Hafen zu erzwingen, ebenso wenig vermochte der Verteidiger, 
die Blockade zu durchbrechen. Freilich würde einer feindlichen, 
z. B. französischen Flotte die sichere Ortskenntnifs , wie solche dem 
Westgeschwader zu Gebote stand, gefehlt haben. Mit dem dritten 
Moment der Generalidee sollte ein Landungsversuch des West- 
geschwaders dargestellt werden. Bekanntlich zieht man in Italien 
die Möglichkeit einer feindlichen Landung resp. welche Truppenzahl 
dadurch im Ernstfalle dem Hauptkriogsschauplatze entzogen werden 
würde, um die langgestreckte Küste zu sichern, in den Bereich der 
strategischen Berechnungen. Auch in diesem Jahre wurde, wie 
schon früher, der Beweis erbracht, dafs die überraschende Landung 
einer ansehnlichen Truppenmacht keineswegs zu den Unmöglichkeiten 
gehören könne. Ob es dagegen einem gelandeten Gegner, angesichts 
der von den Italienern sorglich getroffenen Vorkehrungen gelingen 
würde, weiter landeinwärts Erfolge zu erringen, erschien mehr als 
zweifelhaft, Das in der Maddalona-Bai, einem künftigen Kriegshafen 
Italiens, an der Nordspitze von Sardinien gesammelte Angriffsgeschwader 
steuerte am 31. August nach der gegenüber liegenden italienischen Küste, 
erreichte dieselbe am 3. Septr. und vollzog die Landung, ohne dafs 
vom Ostgeschwader ein Schiff sichtbar wurde. Am 5. Septbr. wurden 
die Seemanöver geschlossen. Die Durchführung derselben geschah 
in mustergültiger Weise, so dafs Italien mit dem Ausfall der Übungen 
durchaus zufrieden sein kann. Inzwischen ist für die Küsten- 
vorteidigung viel geschehen, La Spezia, Maddalena, Tarento sind oder 
werden zu Kriegshäfen ersten Ranges ausgebaut, auch der Biserta 
nächstgelegene Hafen von Marsala, welchen Kaiser Karl V. aus 
Sorge vor einer Landung der Türken 1567 verschütten Hofs, wurde 
in neuester Zeit wieder hergestellt und soll stark befestigt werden. 
Diesem Aufschwünge der Soowehr steht leider die fatale Thatsache 
gegenüber, dafs das italienische Heerwesen seit einigen Jahren 
Gegenstand von Ersparnifsversuchen geworden, indem die Finanznot 
des Landes zu einer erheblichen Abmindening des Armeebudgets 
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gefuhrt hat. Möge solche Entlastung der Staatsschuld die Aktions- 
bereitschaft der nationalen Streitkräfte nicht schmälern! Von den 
übrigen Mittelnieerländorn kommen Österreich -Ungarn, die Türkei 
und Griechenland, ersteres wegen seiner Entlegenheit vom eigentlich 
mediterranen Gebiete, weniger in Betracht, indessen bietet Griechen- 
land aus Gründen seiner verhältnifsmäfsig zahlreichen maritimen An- 
lagen bezw. Kohlenstationen, wie auch wegen seiner natürlichen 
Gegnerschaft zum osmanischen Reiche, einen vortrefflichen Stützpunkt 
für jede im östlichen Mittelmeero gegen die Türkei oder deren 
Verbündete operirende Flotte. Sollte übrigens ein russisches Ge- 
schwader in die adriatischen Gewässer hineindampfen und den Hafen 
von Antivari anlaufen, um Rufslands besten Freund in Montenegro 
aufzusuchen, so werden ohne Zweifel auch österreichisch-ungarische 
Kriegsschiffe den Hafen von Pola verlassen, um die Vorrechte der 
habsburgischen Flagge auf der Adria zu schützen. 

Die jüngsten Vorgänge in Marokko haben von neuem das all- 
gemeine Interesse auf die vom Mittelmeer bespülten Küsten gelenkt, 
an denen von jeher in freilich engem Rahmen ein wesentliches Stück 
Weltgeschichte gearbeitet hat. Wenn früher oder später die eisernen 
Würfel am Mittelmeere ins Rollen kommen, so dürfte sich als un- 
vermeidliche Folge des Kampfes auch ein W T affengang auf den an- 
liegenden kolonialen Gebieten entspinnen, zumal am Schlüsse künftiger 
europäischer Kriege voraussichtlich die Kolonien mit herhalten werden 
müssen, um die Friedensbedingungen zu begleichen. Bei den kolonialen 
Gegensätzen in Nordafrika mit den unsichern Grenzbegriffen der 
Hinterlande ist ein Zusammenstofs nur zu leicht möglich. Dem 
kritischen Auge des Militärs genügt ein flüchtiger Blick auf die Karte, 
um dio Situation zu erkennen und die Wege für die vorschwebenden 
Ziele ausfindig zu machen. Auf der Basis längst vorbereiteter Invasions- 
plänc brennen Spanier, Engländer und Franzosen wetteifernd darauf, 
in das absterbende marokkanische Reich einzubrechen; vom be- 
nachbarten Algerien breitet sich die französische Herrschaft mehr 
und mehr über das den Italienern vor der Thüre liegende Tunesien 
aus, weshalb Italiens strategische Lage es erfordert, den begehrlichen 
Blick weiter östlich nach Tripolis schweifen zu lassen, doch argwöhnisch 
beobachtet vom Beherrscher des verfallenden türkischen Reiches und 
den britischen Machthabem in Ägypten. Am Bosporus und in Klein- 
asien erhebt die orientalische Krise nach wie vor ihr fragwürdiges 
Haupt, so dafs rings um das Mittelmeer herum das Schwert gezogen 
ist. Mit wahrer Kraftentfaltung und fernhin treffendem Blicke hat 
Frankreich das ganze nordwestliche Afrika vom Mittelmeerstrande 
bis zu den Ufern des Niger und von den Küsten des Ozeans bis 
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zur mittleren Sahara und dem Tsad-See erforscht und scheint sogar 
den Besitz dieses ganzen Länderkomplexes in Anspruch nehmen zu 
wollen? ! 

Unter erschöpfenden Rüstungen stehen sich die Grofsmächte in 
noch nie gesehener Kriegsbereitschaft gegenüber, irgend ein Zwischen- 
fall kann zum Weltkriege fuhren und das Mittelmeer mit seinen 
Gestaden in ein weites Schlachtfeld umwandeln. Vom Standpunkte 
der militärischen Geographie finden sich im Gebiete dieses viel- 
gegliederten internationalen Meeres hochwichtige Operationsräume, 
deren oben näher bezeichnete, strategische Brennpunkte vorzugsweise 
auf der von Gibraltar nach Port-Said laufenden Hauptachse des 
Meeres zu finden sein dürften! — 

Januar 1894. 



XVIII. 

Überfall eines Trains. 

Es ist bekannt, dafs im Sezessionskriege der General J. E. 
B. Stuart vergeblich Gelegenheit suchte, die Kraft seiner Säbel auch 
einmal gegen Infanterie zu erproben. Die Gelegenheit war deshalb 
eine seltene, weil die Hauptaufgabe der südstaatlichen Reiterei in 
dem Verbergen der eigenen Bewegungen und der Aufklärung der 
feindlichen Absichton gesucht wurde. Nur einmal, in der Schlacht 
bei Fredericksburg, im Dezember 1862, war die Lage dazu eine 
günstige, als General Jackson den linken Flügel der über den Rappa- 
hannock anrückenden Armee Burnsides mit blutigen Köpfen in die 
Ebene zurückwarf und grofse Verwirrung unter den Geschlagenen 
herrschte. Hier war, was drüben selten vorkam, offenes, übersichtliches 
Gelände, und auch Stuart mit einem grofsen Teile seiner Reiter- 
division gerade auf dem Felde. Jedoch kam die Meldung über 
diese Lage einige Minuten zu spät an den unternehmenden General, 
der selbst sehen wollte und dadurch den Moment des Einhauens 
versäumte. Der fliehende Gegner war im Stande gewesen, sich bis 
an das Ufer zurück zu werfen, wo er unter dem Schutze der schweren 
Batterien des überhöhenden FluJsufers eine ziemlich gesicherte Zuflucht 
gefunden hatte. 

Besser ging es mit einer kleinen Unternehmung des tapferen 
Generals Rosser, der mit einer Kavallerie- Brigade dem General 
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Early zur Seite stand, dem geschickten Führer, der das Virginien- 
thal im Winter 1864 gegen überlegene Korps des Feindes zu schützen 
wufste. 

Rossers Scouts hatten ihm die Nachricht gebracht, dafs ein grofser 
feindlicher Proviant-Train am Pattersonsbach parkirt sei. Um diesen 
abzufangen überschritt er einen der Bergrücken der Aleghani-Gebirgs- 
ketten und fand etwa '/^ Meile vor dem genannten Bache ein Regiment 
feindlicher Infanterie damit beschäftigt, einen Engpafs mit gefällten 
Bäumen und dergleichen zu verbarrikadiren. Heimlich liefs er einige 
Leute absitzen, sich den Arbeitenden nähern und diese mit Feuer 
überschütten, was sie veranlafste, schleunigst das Weite zu suchen. 
Nachdem die Hindernisse im Passe beseitigt waren, verfolgte Rosser 
mit einer Anzahl von Reitern die Infanteristen, welche die Strafse 
nach dem Potomak entlang liefen, um zu dem ihnen anvertrauten 
Train zu gelangen, der sich beim Knall der Gewehre schleunigst in 
Bewegung gesetzt hatte. 

Da das Begleit-Kommando an Zahl den Kräften Rossers weit 
überlegen war und sich alsbald gefechtsbereit machte, um den Train 
zu schützen, so liefs Rosser 300 — 400 Mann absitzen und das Kommando 
in ein Feuergefecht verwickeln, welches es in der Front fesselte. Gleich- 
zeitig liefs er den Rest seiner Schaar aufsitzen und auf Umwegen 
dem Feinde in den Rücken gehen. 

Vergeblich versuchten seine abgesessenen Mannschaften an den 
Train zu kommen; als es jedoch seiner Artillerie nach unsäglichen 
Schwierigkeiten gelungen war, ein Geschütz in Stellung zu bringen, 
wich die Trainbegleitung dem frischen Anlaufe seiner abgesessenen 
Reiter. Da gleichzeitig die Umgehungs-Kolonne von rückwärts horan- 
jagte, den Train am Entweichen hindernd und den Verteidigern in 
den Rücken fallend, so suchte der Gegner eiligst in die umliegenden 
Wälder zu entkommen, während der Train von 95 bespannten Wagen, 
sowie 1 Major und 40 Gefangene in die Hände Rossers fielen. Der 
Gegner verlor 80, er nur 24 Mann. Rosser benutzte die allgemeine 
Panik zu weiterer Ausbeutung seiner Expedition dadurch, dafs er die 
Besatzung des Städtchens Petersburg überfiel, das dort befindliche 
feindliche Magazin und eine Menge Vieh einbringend. Dann überrumpelte 
er eine Kompagnie, die als Wache am Pattersonsbach zurückgelassen 
war, und nahm sie gefangen. Durch geschickte Aufstollungen und 
Bewegungen seines Kommandos glückte es ihm, trotzdem ihn ringsum 
Feinde umlagerten, den ganzen Train, 1300 Stück Rindvieh und 
600 Schafe dem sehr des Proviants bedürftigen Korps des Generals 
Early zuzuführen. Ein kecker Streich! 26. 
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I. Ausländische Zeitschriften. 

Organ der militfirwissenschaftlichen Vereine. 1894. 2. Heft: 
Neuerungen auf dem Gebiete der Handfeuerwaffen (Major Kromar) — 
Festhalten! Ein Wort zum Punkte 530 des Exerzir-Reglements für die 
k. und k. Fufstruppen. — Die Wiener Verkehrsanlagen und ihre militärische 
Bedeutung (Major Bock). 3. Heft: Die taktische Ausbildung der Feld- 
Artillerie. — Oberst Carl Fr. v. Birago (v. Major Ilieger). 

Mitteilungen über Gegenstände des Artillerie- und Genie- 
Wesens. (3. Heft 1894.) Die photo-elektrischcn Projektions-Apparate 
der Vorfeldbeleuchtung (Schlufs. Hptm. Exler). — Neuerungen auf dem 
Gebiete der Tachymetrie (Hptm. Wlaschütz). 

Armecblatt. (Österreich.) Nr. 10: Galizische Manöver-Eindrücke 
(Forts.). — Kitte in's Freie. — Der Gotthard befestigung Vaterschaft. Kr. U: 
Das rauchschwache Pulver für die österreichisch-ungarische Artillerie. — 
Galizische Manöver - Eindrücke (Schlufs). Nr. 12: Das Geschützpulver in 
Österreich-Ungarn. — Einflufs der neuen Artillerie- Organisation auf die 
Formirung der Marschkolonnen der Armeekörper. — Gotthard- Kriegerei 
in allerlei Geschichten (Ingenieur Studer); abfallige Beurteilung der Gott- 
hard-Befestigung. Die Spitze des Aufsatzes wendet sich gegen einen Artikel 
im M.W. Blatt. Nr. 13: Unsere Militär-Intendantur. — Unser Kavalleriesabel. 

Militär-Zeitung. (Österreich.) Nr. 9: Zur Adjustimngsfrage. — 
Rückzugsgefecht und rauchschwaches Pulver. Nr. 10: Nochmals „Die 
Armeeverpflegung in der internationalen Ausstellung 1894. Nr. 11: Die 
Schiffskollision von Porer (zwischen den Lloyddampfern „Elektra" und 
„Orion", am 2. März d. J. an der Südspitze von Istrien). Nr. 12: Die 
sibirische Eisenbahn. — Aufnahme in die französische Kriegs- Akademie 1894. 

Reichswehr. (Österreich.) Nr. 596: Erinnerungen an 1864. 
(III) Oeversee. Nr. 697: Die zweijährige Dienstzeit vom Standpunkte der 
Heeresergänzung; wird befürwortet, um „durch Quantität und Qualität der 
Streitkräfte unseren Freunden ein wertvoller Bundesgenosse, unseren Feinden 
ein gefürchteter Gegner zu sein." — WafTcnübungen der Reserve-Offiziere. 
Nr. 598: Advocatus Serbiae. — Erinnerungen an 1864. IV. Veile. 
Nr. 599: Der Nachwuchs unseres Secoffizierkorps. — Vorschläge zu Ad- 
justirungs- Verbesserungen. Nr. 600: Die Stabsoffizierprüfungen im General- 
stabe. Nr. 601: Unser rauchloses Geschützpulver. Nr. 602: Das Ende der 
Revolution in Rio. — Die Geechützpulverfrage. Nr. 603: Erinnerungen 
an 1864. V. Vor Fredericia. — Schiefsübungen der Fcldartillerie. Nr. 604: 
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Die Wahrheit über unser rauchloses Geschützpulver. Kr. 605: Eine re- 
trospektive Schematismus-Studie. Hr. 606 : Die Stellung der Unterabteilungs- 
Kommandanten und der Subalternen in der Hierarchie und im Dienste. — 
Das Heeresbudget Grolsbritaniens pro 1894/95; dasselbe beläuft sich auf 
18 081 000 Lstr. Hr. 607: Alpentruppen. — Die Stellung der Unterabteilungs- 
Kommandanten etc. (Forts.). 

Journal des sciences militaires, (März 1894.) Über die Zahl bei 
der Zusammensetzung und Thätigkeit des Heeres. (Eine geistvolle Studie 
über den Wert der jetzigen Massenheere.) — Letzte Anstrengung (General 
Philibert), behandelt die Frage einer kriegsgemäfsen Ausbildung. — Der 
Krieg in Mexico. — Der Feldzug 1814 (Forts.). — Über Cryptographie 
(Schlufs). 

Le spectateur militaire. (1. März 1.894.) Über die Stelle, welche 
der Strategie in der Kriegskunst gebührt. — Flankenbewegungen. — Der 
Feldzug in den westlichen Pyrenäen 1813—1814. — (15. März 1894) Ver- 
abschiedung nach 25jähriger Dienstzeit. — Über die Ausrottung der 
Armut (!). — Die Thätigkeit im Kriegsministerium. — Die Memoiren des 
General Tercier. 

Revue de Cavalerie. (Februar.) Saumur, Reisecindrttcke eines 
italienischen Stallmeisters, Marquis de Boccagiovine, über seinen Besuch in 
Saumur. — Die Kavalleriemanöver von Ble>e" (Forts.). — Die provisorischen 
Husaren-Regimenter des ersten Kaiserreiches. — Kavallerie und Auswald. — 
Der Nachschub der Kavallerie und deren Remontirung bei der Grofsen 
Armee 1806—1807 (Forts.). — Die Gangarten des Pferdes, entwickelt durch 
die experimentale Methode. 

Revue u" Artillerie. (März.) Studie über den Beobachtungsdienst, 
den Sicherheitsdienst und das Überbringen der Befehle bei der deutschen 
Feldartillerie. — Bemerkungen über die Verwendung der Akkumulatoren 
mit dem Chronograph. — Übungen mit Petarden. — Die Expedition von 
1830 und die Einnahme von Algier durch die Franzosen; Organisation und 
Thätigkeit der Expcditions-Artilleric. 

Revue de l'Intendance militaire. (Januar-Februar 1894.) Der 
Zucker und die Zuckerindustrie. — Bemerkungen über Zentralisation der 
Truppenteile. (Bezieht sich auf die Geldverpflegung der Truppen.) Analyse 
von Sardinen. Belgisches und holländisches Heu 1893. — Über die 
Indigopflanze und den Indigo. 

Revue militaire universelle. Hr. 26: Der Sezessionskrieg (Forts ). — 
Nachtmärschc und Nacht-Operationen (Forts.). — Die Verpflegung der 
Armeen Friedrichs d. Gr. und NapoleonB (Forts.). — Die französische 
Kavallerie von 1800 bis 1815 (Forts.). — Der „Riff-Krieg" (Forts.). 

Revue du cercle militaire. Hr. 9: Die praktischen Artillerie- und 
Genieschulen der portugiesischen Armee. — Erinnerungen an die Expedition 
in Tonkin (Forts.). — Die elektrischen Scheinwerfer (Schlufs). Hr. 10 u. 11 : 
Tombouctou; kurze Darstellung der Kämpfe in der Nähe dieser Stadt 
zu Anfang dieses Jahres. — Das neue deutsche Feld -Artilleriereglement 
(Forts, u. Schlufs). — Der Seeweg von Europa nach Sibirien (Forts, und 
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Scblufs). — Erinnerungen an die Expedition in Tonkin (Forts.). Nr. 12: 
Die Rekrutirung der italienischen Armee. — Organisation des Militär- 
Radfahrertums. Hr. 13: Uber den Dienst der Vorposten. — Die Reserve- 
Offiziere. — Erinnerungen an die Expedition in Tonkin (Schlufs). 

L'Ayenir militaire. Nr. 1873: Die militärische Lage Belgiens; 
bezieht sich auf die Rede des General Brialmont über dieselbe in der 
belgischen Kammer. Hr. 1874: Die unteren Kadres der Artillerie; Vor- 
schlage zur Gewinnung eines tüchtigen Unteroffizierkorps. — Dekret über 
die Erhebung der Militärtaxe (Wehrsteuer); abändernde Bestimmungen. 
Hr. 1875: Die Kolonial -Medaille; eine solche von Silber an weiß und 
blauem Bande ist für die Militärs und Seeleute aller Grade, welche an 
irgend einem Kolonialkriege seit 1827 Teil genommen haben, geschaffen 
worden. Hr. 1876: Die Organisation auf dem Papier. Behandelt die Um- 
wandlung der Pontonnier-Regimenter in 28 neue Batterien und die Zahl 
der in der Artillerie vorhandenen Oberst-Stellungen, welche um 25 — 30, im 
Vergleich zur Kavallerie, vermehrt werden müfsten. Hr. 1879 : Das Degen- 
fechten. Hr. 1880: Die Befestigungen von Nancy. 

Le Progres militaire. Hr. 1392: Unsere neuen Geschütze. Hr. 1393. 
Die Ausbildung und die General-Inspektionen. Hr. 1394: Offizier-Heiraten. 
— Die Pontonniere. Die Auflösung dieser Regimenter, an deren Stelle 
2 neue Artillerieregimenter geschaffen werden sollen, wird befürwortet. 
Hr. 1396: Die Armee und das Gestütswesen; die Verwaltung desselben 
wird bemängelt, dieselbe züchte zu wenig wirkliche Kriegspferde. — Die 
„Ecole polytechnique" feiert in diesem Jahre ilir lOOjähriges Stiftungsfest 
Hr. 1396: Am 14. Mär/ starb zu Paris im 82. Lebensjahre General Fsve\ 
einer der hervorragendsten Militärschriftsteller auf dem Gebiete der 
artilleristischen Litteratur. Hr. 1397: General-Inspektion der Artillerie: 
die General-Inspekteure werden als den Militär-Etat unnütz belastend be- 
zeichnet. — Das 1., 9., 20.. 25. und 26. Jägerbataillon sind um je 
2 Kompagnien vermehrt worden, zählen also nun je 6 Kompagnien. Hr. 1398: 
Die Befestigungen von Nancy. Hr. 1399: Verordnung v. 13. 3. 94 über 
die Ergänzung, Verteilung, Ausbildung etc. der Reserve- und Landwehr- 
Offiziere. Hr. 1400: Die Inspektionen. — Die Gendarmerie. 

La France militaire. Hr. 2959: Der Kriegs-Minister und die Heeres 
Verwaltung. II. Hr. 2962: Dauerbarkeit des Kriegs-Ministers. Letzterer 
solle den Schwankungen der Politik entzogen werden, das Heil der Armee 
hänge davon ab. Seit 1871 hat es 20 Minister gegeben, kein einziger ist 
über eine Frage gefallen, welche speziell die Armee betrifft. Hr. 2963: 
Die Pontonniere zum Genie; behandelt das llistorische dieser wichtigen 
Frage Hr. 2966: Der Chef der Armee in Friedenszeit. Dies solle der 
für den Kriegsfall bezeichnete Generallissimus sein, nicht der dem Wechsel 
unterworfene Kriegsrainister. Hr. 2968: Das Marine-Ministcrum. Auch hier 
wird auf Stabilität gedrungen. Hr. 2969: Die Kavallerie. Der jetwg« 
Kriegs-Minister hat die Errichtung der beiden letzten Regimenter der Waffe 
vertagt, es wird hier getadelt, dals die Minister für ihre eigene Waft 
sorgen, die andere vernachlässigen. Hr. 2971: Die deutschen Streitkräfte 
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auf Friedensrurs. Hr. 2974: Fortsetzung. Hr. 2976: Unvermutete Be- 
sichtigungen. Hr. 2977: Die deutschen Streitkräfte auf Friedensfufs (Schluß). 
Hr. 2980: Die deutschen Streitkräfte auf Kriegsfufs. Hr. 2983: Fortsetzung. 
Einer Armee erster Linie von 1 800 000 Mann dient eine Reserve von 
600 000 Mann zur Unterstützung, so die Berechnung des Verfassers Oberst 
F. Robert. 

Revue de Tarmee beige. (Januar — Februar 1894.) Ballistische 
Studie über das Lebel-Gewehr (Oberst Llave). — Die Festung Melilla. — 
Schnellfeuer-Geschütz von 47 mm auf zerlegbarer Laffete von 24 Kaliber 
Länge, Typ Nordenfeit, konstruirt durch die Gesellschaft Cockerill in 
Seraing. — Konstantinopel und die Balkan- Halbinsel (Forts.). — Das 
kleinste Kaliber des Kriegsgewehrs. — Projektions -Methode angewendet 
auf die Herstellung der Karte von Belgien. 

La Belgique militaire. Hr. 1194: Die Militärpensionen. — Die 
12 km von Antwerpen entfernten Forts Lillo und Liefkenshoek werden 
geschleift. Hr. 1196 : Die Exerzir-Reglements der Infanterie. — Schwimmende 
Brücke, System Reboux. Hr. 1196: Die Vereinheitlichung der Besoldung. 
Hr. 1197: Über das Schreib -Unwesen im Heere. Hr. 1198: Die Militär- 
Pensionen. 

Schweizerische Monatsschrift für Offiziere aller Waffen. 

(Februar.) Die römischen Befestigungen an unserer Nordfront — Die 
vorjährigen französischen Manöver des 2. und 3. Armeekorps (Forts.). — 
Etwas über die Schiefsvorschrift der deutschen Infanterie vom Jahre 1893. 

— Ofnziersbeforderungcn im Milizheere. — Die neuen organischen Be- 
stimmungen für die Feldartillerie in Österreich-Ungarn. 

Schweizerische Zeitschrift für Artillerie und Genie. (Februar.) 
General Hans Herzog. — Bericht über das Auftreten und die Thätigkeit 
der Artillerie während den Herbstübungen des II. Armeekorps. — Schiefs- 
versuche. — Die Photographic fliegender Geschosse (Schlufs.). — Zwei 
Episoden aus der Schlacht bei Beaune la Rolande. 

Revue mililaire suisse. (März.) Einige Worte über die Topo- 
graphie in der Schweiz. — Militär-Reorganisation. Beiheft: Bundes-Gesetz- 
entwurf, betreffend die Organisation des Bundes- Heeres. 

Allgemeine Schweizerische Militär -Zeitung. Hr. 9: Jubiläum 
des Oberst E. Rothpietz. Dieser hochverdiente Offizier beging am 21. Februar 
»einen 70. Geburtstag. — Über das Distanzschätzen. — Entweichung des 
Oberst Saussier aus Graudenz. Hr. 10: Über das Distanzschätzen (Schlufs). 

— Botschaft, betreffend die Organisation des Bundesheeres (Forts.). Hr. 11: 
Die französische Niederlage bei Dugoi. — Militärisches aus Italien. Hr. 12: 
Betrachtungen über moderne Gefechtsverhältnisse (Oberst -Di visionär A. 
Schweizer). Hr. 13: Landsturmübungen. — Die Heeresreform plane in Frank- 
reich. — Botschaft, betreffend die Organisation des Bundesheeres (Forts.). 

Anny and Navy Gazette. Hr. 1778: Der kranke Soldat. Die 
grofse Sterblichkeit unter den fieberkranken Soldaten in Indien wird der 
ungenügenden Zahl von Krankenwärtern zugeschrieben. Es wird em- 
pfohlen, die älteren, zuverlässigen Soldaten gegen entsprechende Ent- 
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Schädigung mit heranzuziehen. — Die Manöver und die Schieds- 
richter. Schildert die mangelhafte Anlage der englischen Manöver 
im Vergleich zu denen der übrigen europäischen Heere. Übungen gegen 
einen markirten Feind werden besonders empfohlen. — Die Ver- 
teidigung der Kanal - Inseln. Die mangelhaften Befestigungen von 
Guernsey und Jersey, und deren schwache artilleristische Ausrüstung 
werden geschildert. — Mol tke's Strategie. Das abfällige Urteil, das 
O'Connors Morris's Schrift über Moltke fällt, wird an der Hand der 
Schriften von Kunz und Honig widerlegt. Kr. 1779: Schnellfeuer- 
geschütze mit Kavallerie. Richtet sich gegen die Forderung, diese 
Geschütze der Artillerie zuzuteilen und stellt die allgemeinen Grundsatze 
für deren Verwendung in technischer und taktischer Beziehung fest. — 
Nr. 1780: Das Darfetshire -Regiment. (39. und 54. der Linien-In- 
fanterie.) Geschichte des im Jahre 1702 in Irland errichteten Regiments. 
— Die Egyptische Armee. Schildert die Fortschritte, die die egyptische 
Armee, hesonders durch den Einflufs Sir Evelyn Wood's gemacht hat 

Journal of the Royal United Service Institution. Hr. 192: Die 
Grenz-Kommission in Ostafrika. Beschreibt die Organisation, Ana- 
rüstung und Thätigkeit der englischen Grenz-Kommission, welche im Jahre 
1892 die Grenze zwischen den englischen und den portugiesischen Be- 
sitzungen feststellte. — Geschichte des 1. Regiments der freiwilligen 
Massachusets-Kavallerie. — Das Kruska- Hebler Geschofs. Das 
neuerfundene Geschofs bezweckt durch eine der Länge nach hindurchgehende 
Öffnung den Luftwiderstand zu verringern. Bei dem deutschen Gewehr 
wurde mit diesem Geschofs die Anfangsgeschwindigkeit von 640 auf 787 m 
erhöht. — Versuch mit Magazin-Gewehren in den Vereinigten 
Staaten. Fast alle in europäischen Armeen eingeführten Gewehre sind 
einem Vergleichsschiefsen unterzogen und das Ergebiüfs in übersichtlicher 
Tabelle zusammengestellt. 

The Journal of the Royal United Service Institution of India. 
Kr. 110: Gebirgskrieg in Indien. Der das ganze Heft ausfüllende 
Aufsatz enthält die geschichtliche Entwicklung dieser Kriegsart von 1814 
an und die technischen Vervollkommnungen darin bis zur Jetztzeit 
Hr. 111: Das Kriegsspiel auf dem Modell. Die Grundsätze für das 
Kriegsspiel kleinerer Abteilungen auf selbstgefertigten Reliefs werden fest- 
gestellt. Bericht über das Schwimmen der Kavallerie. Vielfache 
Übungen uud Erfahrungen des 9. Bengalischen Lanzenreiter-Regimcnts in 
Durchschwimmen der Flüsse mit Pferden werden mitgeteilt. Kavallerie- 
Manöver. Grundsätze für die Taktik der Kavallerie werden an einem 
Beispiele mit dem Plan aufgestellt. Hr. 112: Die Aufklärung der 
Kavallerie. Nach deutschen Quellen von v. d. Goltz und Cardinal von 
Widdern, sowie an Beispielen aus dem Kriege 1870/71 wird der Aufklärungs- 
dienst durch Patrouillen und Kavallerie-Divisionen, sowie die sich daraus 
ergebenden Mafsnahmen für die höhere Truppenführung in dem das ganze 
Heft ausfüllenden Aufsatz erörtert. 

Russischer Invalide. Befehle, Verordnungen etc. Hr. 33. 
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In einer Sitzung des Komitees der Sibirischen Eisenbahn ist beschlossen 
worden, die Nord-Ussuri-Strecke von Grafskaja bis Chabarowka im Jahre 
1894 in Angriff zu nehmen. Nr. 86: Die Ableistung der Wehrpflicht 
in Finnland von 1882 bis 1892. — Die Zahl der das wehrpflichtige Alter 
erreichenden Personen betrug jahrlich im Durchschnitt 17 632; 8% stellten 
sich nicht zur Erfüllung der Dienstpflicht; von den Übrigen waren 8 119 
zum Dienst tauglich, 9 513, also mehr als die Hälfte, dienstuntauglich; 
überhaupt wächst die Zahl der Dienstuntauglichen von Jahr zu Jahr, so 
dafs in physischer Beziehung die Bevölkerung Finnlands ganz besonders 
schwach zu sein scheint; von 1000 Wehrpflichtigen traten durchschnittlich 
nur 83 als Rekruten in den aktiven Dienst. — In Riga sind Verpflegungs- 
versuche mit Körnerbrod, d. h. Roggenbrod, welches aus un- 
gemahlenen Körnern hergestellt ist, gemacht worden, die gute Ergebnisse 
erzielt haben sollen. Kr. 40: Das irreguläre Dagestan-Reiter-Regiment 
(der 2. Kaukasischen Kasaken-Division zugeteilt) wird in ein „Dag est an- 
Reiter- Regiment", verwandelt. Das Regiment ist zu 6 Ssotnien, zu je 
4 Zügen formirt; es ergänzt sich aus freiwillig in den Dienst tretenden 
Eingeborenen des Dagestan-Gebiets (im Alter zwischen 19 und 30 Jahren) 
und zu 5 % aus eingeborenen Muselmännern des Kaukasus Uberhaupt, 
welche zur persönlichen Ableistung des Dienstes nicht verpflichtet sind. 
Die Offizierstellen werden in Zukunft nur durch solche Offiziere besetzt, 
welche auf Grund des besonderen Offiziere-Examens befordert worden sind. 
Hr. 50: Die Pragorschtschiks der Reserve (Vizefeldwebel) werden in 
Zukunft auch zu einer zweiten sechswöchentlichen Übung einberufen, 
und zwar findet diese Übung für die Pragorschtschiks der Infanterie, Kavallerie 
und der Ingenieurtruppen während der allgemeinen und beweglichen 
Konzentrationen (Manöver), für die der Artillerie während der Schiefe- 
übungen statt. 

Gröfsere Aufsätze: Nr. 35: Aluminium-Hufeisen (von General 
Ssuchomlinow). Hr. 36 u. 37: Expeditionen nach Zentral- Asien (Schlufs). 
Nr. 38: Hundert-Werst- Rennen; es beteiligten sich 11 Offiziere der 
Garde-Kavallerie; der Sieger legte die Strecke von 100 Werst (107 km) 
auf einem Halbblut-Pferde in 7 Stunden 17 Minuten zurück; das Pferd 
kam völlig frisch an. Nr. 39: Berittene Ordonnanzen der österreichischen 
Infanterie. Nr. 42: Das zweite Jahr der ökonomischen Gesellschaft der 
Offiziere des Garde-Korps. Nr. 43: Die Beschäftigungen mit den Unter- 
offizieren im Winter. Nr. 44: Brod-Konserven. Nr. 46: Die Ergebnisse 
der Vakanz-Beförderung der Front-Kapitäns und Rittmeister 
zum ersten Stabsoffizier-Range. Die Beförderung vom Kapitän zum 
Oberstlieutenant findet seit dem Jahre 1884 in der Weise statt, dafs 50°/ 0 
der offenen Stabsoffizierstellen nach der Anciennität, die übrigen 50% 
„nach Auswahl 4 ' besetzt werden; am 26. Februar 1894 sind 100 Kapitäns 
zu Oberstlieutenants befördert worden; die Gesammtzahl der Frontkapitäns 
beträgt 2 532 ; von obigen 100 Kapitäns wurden 53 nach der Anciennität, 
47 „nach Auswahl" befördert ; von den „nach der Anciennität" Beförderten 
hatte sich die Mehrzahl 11 Jahre im Range eines Kapitän befunden, während 
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die „nach Auswahl" Beförderten nur 5 Jahre und 10 (bezw. 11) Monate 
Kapitän gewesen waren; von den 100 beförderten Kapitäns befanden 
sich 63 im Alter von 40 — 45 Jahren, 31 im Alter von 45 — 50 Jahren. 
6 waren jünger als 40 Jahre. — Bemerkenswert ist ferner, dafs von den 
100 Beförderten nur 16 mittlere Schulbildung, alle übrigen (84) niedere 
Schulbildung (Volksschule) erhalten hatten; daiür hatten 60 an Feldzügen 
teilgenommen. — Gleichzeitig wurden von den 265 Frontrittmeistern 12 (9 
nach Anciennitat, 3 nach Auswahl) zu Obcrstlieutenauts befördert; 8 hiervon 
waren über 13 Jahre Rittmeister gewesen ; 6 befanden sich im Alter zwischen 
40-45, 5 zwischen 45 — 50 Jahren; mittlere Schulbildung hatten 3, niedere 
9 erhalten. Kr. 47: Verwendung von Hunden zu Gefechtszwecken. 

Wajennüj Sbornik. (Marz.) Versuch der Beurteilung der Taktik 
der Massen-Heere. — Die Verpflegungs-Einrichtungen bei den Russischen 
Truppen auf dem Kriegsschauplatze an der Donau im Feldzuge 1853—54. 
— Der Sicherungs-Dienst der Avantgarden-Kavallerie. — Die Verpflegung 
und Ausrüstung der Offiziere im Kriege. — Die Gestellung, Untersuchung 
und Verteilung der Reserven auf einem Sammelpunkte bei der Mobil- 
machung. — Das Lehr-Kommando und die Kompagnie-Schule. — Be- 
merkungen über das Amur-Gebiet. — Über das Wesen des Deutschen 
Offizierkorps. 

Beresowskij's Raswjedtschik. Hr. 174: Bild und Biographic des 
z. Z. die 2. Garde- Kavallerie-Division kommandirenden Generallieutenant« 
Grofsfilrst Nicolai Nicolajewitsch. — Stimmen aus den Grenzgebieten. — 
Die Ereignisse in Melilla mit Illustrationen und Plan. — Übersicht über 
die Verteidigungs-Bereitschaft Frankreichs mit einer Karte der Befestigungen 
der Nord-Ost-Grenze. — Das neue Programm der Junker-Schulen. — 
Bemerkungen über die Deutsche Armee, auf Grund von Artikeln 
des Pariser „Figaro". In denselben werden u. a. völlig irrige Anschauungen 
über die Rekognoszirungen Deutscher Offiziere auf Russischem Gebiet dar- 
gethan. (Es ist bekannt, dafs unsere Heeres- Verwaltung keinem Offiiier 
zu solchem Zwecke Urlaub oder Auftrag erteilt). Es folgte dann eine 
besondere Anerkennung der Sorgfalt, welche in der Deutschen Armee der 
Erhaltung der Schuhzeuges und der Waffen gewidmet wird, sowie eine 
Schilderung der geselligen Stellung des Offizierkorps. — Nr. 175: Eine 
Expedition nach Zentral-Asien. — Die Ereignisse in Melilla mit Bildern 
der dort kommandirenden Spanischen Generale Margalho, Ortega, Massiaz 
ij Kassado. — Episoden aus den Marschübungen der Raswjedtscbiki des 
Regiments Dubno 1893. — Nr. 176: Bild und Biographie S. K. H. des 
General-Feldmarschalls Prinzen Albrecht von Preufsen. — Aus den 
Kritiken des Kommandirenden der Truppen des Militär-Bezirks Kije* 
während der Besichtigungen in der Zeit vom 8. — 25. November 1893. — 
Die Ereignisse in Melilla mit dem Bilde des Generals Martinez-Catnpos. — 
Eine Expedition nach Zentral-Asien. — Episode aus den Marschübungen 
des Regiments Dubno 1893. — Nr. 177: Bild der Mitglieder der Haupt- 
Verwaltung der militärischen Lehr- Anstalten. — Eine Expedition nach 
Zentral-Asien. — Eine Wache der Preufsischen Königs-Ulanen. (P** 
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das betreffende, in Deutschland sehr bekannte Genre-Bild begleitende 
Russische Text ist ein Beweis, wie weit die Verdächtigungen der Armee 
besonders durch unsere Sozial-Demokratie geeignet sind, dieselbe im Aus- 
lande herabzusetzen. Es heifst u. A.: „Wenn man die stattlichen Gestalten 
und die vergnügten Gesichter der Ulanen sieht, so glaubt man kaum, wie 
traurig ihr Leben ist. Wieviel Quälereien der Unteroffiziere mufs jeder von 
ihnen erdulden, wieviel Entwürdigungen und Schmähungen haben sie aus- 
zuhalten?"). 

Russisches Artillerie-Journal. Kr. 10: Über den beweglichen Ring 
für die Richtkanoniere. — Das horizontale Richten auf ein vom Geschütz 
aus unsichtbares Ziel — Das Manöveriren der Batterie mit engen Inter- 
vallen. — Nr. 11: Die Ausbildung der Mannschaften der Feld- und 
Belagerungs-Artillerie. — Der Kompagnie-Chef der Festungs-Artillerie. — 
Über die Führung der Pferde der Artillerie-Bespannung. — Nr. 12: 
Nekrolog des Generals der Artillerie Axel Wilhelmowitech Gadolin. — 
Ausbildung der Feld-Artillerie für den Krieg. — Die Konstruktion und 
die Grundsätze für den Gebrauch des „Wells Light". 

Rivista Militare Italiana. 16. Februar. Napoleon und die 
neuen Publikationen. (Berücksichtigt Tolstoi und Taine). Interessante 
politisch-militärisch-psy chologische Studie. — DaskriegsgemäfseSchi ef se n 
der Infanterie (Forts.). Berücksichtigt Schiefsergebnisse, die Waffen 
der Hauptstaaten und deren Schiefsvorschriften. 

Esercito Italiano. Nr. 23: Die Entlassung des der Unruhen 
wegen einbeorderten Teiles des Jahrgangs 1868 hat am 4. und 8. März 
stattgefunden. Nr. 24: Die Zuweisung des Rekrutenkontingents des 
Jahrgangs 1873 (80 000 sind eingestellt worden, 20 000 bleiben bis zur 
Einreihung des Jahrgangs 1874 in die Heimat beurlaubt, 20 000 der Ein- 
gestellten werden nach 2 Jahren entlassen) ist nach den durch Ministerial- 
dekret vom 23. 11. 1893 genehmigten Rekrutirungstabellen erfolgt. Bei 
den Infanterie-, Bersaglieri- und Kavallerie-Regimentern ist darin nicht die 
Nummer des Regiments, sondern die Garnison angegeben, wodurch 
man Transporte ersparen will. Nr. 26: Die Wehrsteuer. Spricht die 
Hoffnung aus, dafs man sich die Einnahmequelle aus dieser gerechtesten 
aller Steuern nicht eutgehen lassen werde. — Ersparnisse im Kriegs- 
budget 1894/95. Die Ersparnisse betragen total 5 671 300 Lire, dar- 
unter 100 000 im Extraordinarium, abgesehen von 7 328 700 Lire Ausgaben 
für die Truppen in Afrika, die von dem Budget des Kriegsministeriums 
auf dasjenige des Ministeriums des Auswärtigen übertragen 
werden; letzterem Ministerium untersteht fortan auch die ganze Verwaltung 
der Colonie Eritrea. Die Ersparnisse berühren in keiner Weise die 
Iststärke der Truppen, sie sind das Ergebnifs administrativer Maßnahmen, 
besonders auch des Umstandes, dafs die jetzt eingezogen gewesenen Leute 
des Jahrgangs 1869 nur im Herbst 1894 erst wieder einberufen zu werden 
brauchen, der billigeren Getreidepreiae, der geringeren Transport- und 
Tagegelder durch den Ausfall der grofsen Manöver. Nr. 26: Der Marine- 
minister will im Budget 1894/95, einschliefslich Abstriche in den Zuweisungen 
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für die Handelsmarine, 4 607 486 Lire sparen. Die Hauptsummen entfallen 
dabei auf Verminderung der in Dienst gehaltenen Schiffe, verfrühte Ent- 
lassung des Jahrgangs 1870, spätere Einstellung des Jahrgangs 1874, 
billigere Lebensmittel, Schiffsersatzbau. Kr. 27: Der Kriegsminister hat 
das Pelloux'sche Heeresreformgesetz zurückgezogen und will, wenn die 
Kammer die geforderte unbeschränkte Vollmacht bis zum 31. 12. 1894 
erteilt, die Reformen versuchsweise durch Königliches Dekret anordnen, 
dann später durch die Volksvertretung genehmigen lassen. Er hofft, die- 
selben so früher wirksam werden zu lassen. 

Rivista di artiglieria e genio. (Februar.) Uber die Anordnung 
der Studien für die Genie-Offiziere. — Doppelzünder M/86, M/88, M/91 
und M/92 im Dienst der deutschen Artillerie. — Geschichte der Feld- 
Artillerie von 1885—92 von General Müller. — Neue Typen selbstthfitiger 
Explosions-Mittel. 

Revista cientiflco-militar. (Spanien.) Hr. 4: Die elektrische 
Energie und ihre Anwendungen. — Die Maxim-Mitrailleuse und die 
schweizerische Kavallerie. Hr. 5: Die Frage der Belohnungen. — Hr. 4 
u. 6: Von den militärischen Chargen zu Anfang des 17. Jahrhunderts. 

Revista militar. (Portugal.) Hr. 4: Infant Dom Henrique 
als Soldat. (Jubiläums-Artikcl.). Übersicht über die Veränderungen im 
Offizierkorps 1893. 

Militaire Spectator. (Holland.) Hr. 3: Der Regierungs-Ent- 
wurf des Militär-Strafgesetzbuches. — Schwere oder leichte Panzer? 

EL. Bücher. 

Geschichte der Nordarmee im Jahre 1813. Von Barthold von 
Quistorp, Generallieutenant. Drei Bände. Berlin 1894, E. S. 
Mittler & Sohn. Preis 30 Mk. 

Es ist eine erfreuliche Erscheinung, dafs in unserer, der Militär- 
schriftstellerei wenig günstigen Zeit, das Archiv des Grofsen Generalstabes 
und andere dem Staate gehörende Schatzkammern in früher ungewohnter 
Ausdehnung der Benutzung durch Geschichtsschreiber zugänglich gemacht 
werden, welche nicht durch ihre dienstliche Stellung berufen sind, sich mit 
der Vergangenheit unseres Heeres zu beschäftigen. Um so erfreulicher, 
als damit die Aussieht einer wirksamen Förderung der zahlreichen, auf 
dem noch wenig angebauten Gebiete der vaterländischen Kriegsgeschichte 
zu erledigenden Arbeiten geboten ist und als wir den Offizieren, welchen 
vergönnt war, aus jenen Quellen zu schöpfen, hervorragende Leistungen 
zu danken haben. 

Im vollen Mafse gilt letzteres von der hier vorliegenden Geschichte 
der Nordarmee im Jahre 1813. Ihr Verfasser hat durch seine Arbeit 
einen neuen glänzenden Beweis seiner Befähigung für Forschung auf 
kriegsgeschichtlichcin Gebiete und für die Schilderung von Kriegsereignissen 
geliefert. Den Fleifs, welchen er auf jene verwendet hat, macht der 
Umfang der zu Rate gezogenen Quellen ersichtlich; das Ergebnifs seines 
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Studiums der letzteren ist eine lichtvolle, sorgsam abgwägende und un- 
parteiisch urteilende Darstellung der Geschehnisse in politischer, strategischer 
und taktischer Beziehung. Die Arbeit fufst auf der in den Jahren 1857 
bis 1865 in Beiheften des Militär -Wochenblattes abgedruckten, aus der 
kriegsgeschichtlichen Abteilung des Grofsen Generalstabes hervorgegangenen 
Geschichte der Nordarmee, welche bis zur Schlacht von Dennewitz, diese 
mit einbegriffen, reicht, und so weit geht auch der 1. Band des Buches 
des Generals von Quistorp, welcher jene Geschichte, unter Benutzung 
der reichen, seit ihrer Veröffentlichung erschlossenen Quellen, unter denen 
die französischen und die schwedischen die wichtigsten sind, überarbeitet 
hat. Im 2. Bande sind die Ereignisse bis zur Schlacht bei Leipzig, nach 
welcher der Verband der bisherigen Nordannee sich auflöste, und sodann 
die Vorgange auf dem Kriegsschauplatze in Mecklenburg und Holstein 
erzählt, sowohl aus der Zeit, in welcher nach Ablauf des Waffenstillstandes 
Wallmoden allein Davout an der Niederelbe gegenüberstand, wie aus der, 
in welcher, nachdem letzterer sich in Hamburg eingeschlossen hatte, der 
Kronprinz von Schweden mit Wallmodens Truppen und seinen Schweden 
in Holstein gegen die Dänen focht. Für den Krieg an der Niederelbe 
lag im Kriegsarchive des Grofsen Goneralstabes eine wertv olle, aber schon 
1854 verfafste handschriftliche Darstellung vor, welche der spätere General 
Graf Kirchbach geschrieben hat. Der 3. Band enthält in zahlreichen Bei- 
lagen Truppeneinteilungen, Verlustlisten, diplomatische Aktenstücke und 
Ahnliches, ferner einen eingehenden Nachweis der benutzten Quellen und 
der für die einzelnen Abschnitte der beiden ersten Bände benutzten Beweis- 
stücke. Die Ausstattung des Werkes mit Kartenskizzen und mit Plänen 
ist eine sehr reiche, das Verständnifs wesentlich erleichternde. 

Auf den Inhalt der Darstellung kann hier nicht eingegangen werden. 
Er ist zu reich und zu vielseitig, als dafs er auf engem Räume gekennzeichnet 
und gewürdigt werden könnte. Nur das Endurteil über die Hauptperson, 
den Feldherrn der Nordarmee, welches General von Quistorp aus seiner 
sorgsamen und leidenschaftlosen Abwägung aller Verhältnisse und That- 
sachen gewonnen hat, wollen wir mitteilen, um so mehr, als ganz neuerlich 
(vgl. Jahrbücher, Februarheft, S. 253) von deutscher Seite eine Ehren- 
rettung des schwedischen Kronprinzen versucht ist. Der General kommt 
zu einem ganz anderen Ergebnisse, als Dr. Wiehr aus seinen Studien ge- 
wonnen hat. In Übereinstimmung mit der ziemlich allgemein verbreiteten 
Überzeugung, dafs die von Kail Johann gespielte Rolle eine überaus 
klägliche gewesen ist, weist er dies an jeder Stelle nach, an welcher von 
diesem eine Entscheidung getroffen, ein Entschlufst gefafst, eine Mafsregel 
angeordnet werden mufste. Sein Gesammturteil fafst er in den Worten zu- 
sammen: „Wir sehen bei der Nordarmee unablässig die Tendenz, sich von 
dem Feinde fern zu halten; sie schlägt nur, wenn sie durch Bülow, später 
durch Blücher, genötigt, nicht ausweichen kann und sie unterläfst die Aus- 
nutzung der ihr zugefallenen Siege. Die Gründe davon sind dreifach: 
Der erste, Karl Jolianns Furcht, eine Niederlage zu erleiden und damit 
das nötige Ansehen für die ferneren Pläne zu verlieren; der zweite, die 

Jahrbücher fUr die Deutsche Armee und Mariue. Bd. IXC, 2. 17 
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Absicht, seine schwedischen Truppen zu schonen, in Rücksicht auf die 
Partei, welche den Krieg in Deutschland nicht flir schwedisches Interesse 
hielt; der dritte, dem französischen Selbstgefühle keinen Stöfs zu geben, 
damit Karl Johann selbst als Beherrscher Frankreichs möglich bliebe. 
Den schwedischen Truppen scheint übrigens die Rolle, welche ihr Feldherr 
sie spielen liefs, keineswegs zugesagt zu haben; der Chef des General- 
stabes, General Adlerkreutz, war Bülow's wärmster Vertreter, dem aus 
seiner Befürwortung von dessen Vorschlägen ernsthafte Reibungen mit 
seinem Feldherrn erwuchsen, und einer von des Kronprinzen Unterführern, 
General Stedingk, erinnerte diesen, als er wieder einmal rückwärts niar- 
schiren wollte, vor versammeltem Kriegsrat daran, dafs man doch auch 
etwas für die Ehre thun müsse. 

Die glänzendste Erscheinung unter den im Buche vorgeführten ist 
unstreitig Bülow, dessen Einsicht, Thatkraft und mutigem Eintreten für 
seine Meinung die Erfolge in erster Linie zu danken sind, aber auch die 
übrigen Generale, Preufsen und Russen, da den Schweden wenig Gelegenheit 
zum Handeln geboten wurde, verdienen hohe Anerkennung, so Tauentzien, 
als er bei Dennewitz, im Vertrauen auf Bülow's Zusage, ihm zu helfen, 
standhaft aushielt; nicht minder ihre Truppen, die im Kampfe wie im 
Ertragen von Mühsal und Entbehrung wetteiferten. Den Gegnern läftt 
General von Quistorp selbstverständlich volle Gerechtigkeit widerfahren; 
bei Leipzig befanden sie sich in einer geradezu verzweifelten Lage. 14. 

Pappenheim und Falkenberg. Ein Beitrag zur Kennzeichnung der 
lokalpatriotischen Geschichtsschreibung Magdeburgs. Von Karl 
Wittich. Berlin 1894. Wilhelm Baensch. Preis 4M. 

Unsere Leser werden sich erinnern, dafs wir mehrfach auf die ver- 
dienstvollen Forschungen Wittich's zur Geschichte des 30jährigen Krieges 
aufmerksam gemacht haben. W's. spezielles, von ihm gründlichst in 
Jahrzehnten mühevoller Arbeit durchforschtes Gebiet ist die Katastrophe von 
Magdeburg. — In seinem Erstlingswerke: „Magdeburg, Gustav Adolf 
und Tilly," erschienen 1874, hatte W. dargelegt, wie die bisherige land- 
läufige Ansicht, dafs Till) Magdeburg mutwillig zerstört habe, unhaltbar 
sei und nachgewiesen, dafs der schwedische Kommandant Falkenberg mit 
Hülfe der fanatisirten Predigerschaft und eines ebenso gesinnten Teiles 
der Bevölkerung die Zerstörung, flir den Fall der Eroberung der Stadt, 
planmäfsig vorbereitet und dieselbe dann, nachdem keine Rettung 
mehr möglich war, und der Feind mit stürmender Hand die Stadt be- 
wältigt hatte, in der That noch kurz vor seinem Heldentode in'6 Werk 
gesetzt habe. Die für die Richtigkeit dieser Thatsache beigebrachten 
Beweise sind erdrückend für die gegenseitige Behauptung. Wir erinnern 
nur an das wahrhaft klassische Zeugnifs eines Heldengedicht« aus jener 
Zeit, die im Haager Archive aufgefundene „Saguntina prosopopeia", in der 
Magdeburg, die Magd und Burg, die „Lutherische Lucretia, 1 ' ihre That 
preisend, sagt: „Eh' ich die päpstliche Lig' erkenn — Und sie mein eigen 
Herren nenu — Viel lieber in das Feuer renn." — Dem oben er- 
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wähnten Werke folgte dann in Sybel's historischer Zeitschrift (N. F. 
Bd. XXIX) ein grofser Aufsatz: „Magdeburg als katholisches Marienburg", 
der die Schicksale der unglücklichen Stadt nach der Eroberung und Tilly's 
vergebliches Bemühen schildert, aus dem rauchenden Trümmerhaufen 
wiederum einen starken Waffenplatz und eine Zwingburg des Pro- 
testantismus zu machen. — Den Abschlufs seiner Forschungen legte W. 
dann nieder in dem 1892 erschienenen Werke: „Dietrich von Falken- 
berg." — W's Arbeiten haben seiner Zeit berechtigtes Aufsehen gemacht 
und rückhaltlose Anerkennung von Seiten der vorurteilslosen Geschichts- 
schreibung gefunden. Ist es doch sein grofses Verdienst, mit der Legende 
von der Zerstörung Madeburgs durch Tilly und Pappenheim gründlich 
aufgeräumt zu haben. Aber die überzeugendsten, auf zuverlässigstes 
Materiel sich stützenden Beweise haben es nicht zu verhindern vermocht, 
wie Figura zeigt, dafs eine hy per-lokal patriotische Geschichtsschreibung 
sich sträubt, die Ergebnisse der Wittich'schen Forschungen anzuerkennen. 
Eine der sich gegen W. richtenden Tendenzschriften : „Die Zerstörung 
Magdeburgs im Lichte der neuesten Forschung, von R. Volkholz,' 4 hat in 
unserem Märzhefte schon die gebührende Beleuchtung gefunden. Gegen 
dieselbe hauptsachlich wendet sich nun W. in vorliegender Schrift, indem er 
in durchaus leidenschaftlosor Weise Alles, was für und wider zu sagen 
ist, nochmals auf seinen wissenschaftlichen Wert hin prüft und in. E. un- 
widerleglich darthut, dafs seine litterarischen Gegner ihm mit haltlosen 
Behauptungen gegenüber getreten sind. Wer die W. 'sehen Schriften ohne 
konfessionelle oder lokalpatriotische Voreingenommenheit liest, mufs ihm 
meiner Ansicht nach zustimmen. Freilich, der erwähnten tendenziösen Ge- 
schichtsschreibung ist damit nicht gedient, denn sie will anscheinend, dafs 
Magdeburg von den Kaiserlichen zerstört sei und von keinem Anderen. — 
Man erwäge doch nur, dafs Tilly die heifs umworbene Stadt und Elbfeste 
erobern wollte, um sie zu behalten, um sie zum Bollwerk des Katholizismus 
zu machen. Und dies wichtige Kampfobjekt sollte der kluge Feldherr 
— denn das war Tilly — sich selbst mutwillig in der Hand zerstört 
haben, um einen Schutthaufen daraus zu machen? Das wäre militärisch 
nahezu Wahnsinn, strategisch eine selbstmörderische That gewesen, die 
man dem begabten Heerführer der Liguisten denn doch nicht zumuten 
kann. Aber auch vom Standpunkte der zügellosesten und rohesten 
Soldateska wäre sie unbegreiflich. Des Soldaten gutes Recht in jener 
rauhen Zeit war eine dreitägige Plünderung jeder eroberten Stadt. Wie 
aber sollte der beutegierige Soldat dazu kommen, noch ehe er die reiche 
Beute einzuheimsen im Stande war, das heifsbegehrte Beuteobjekt selbst 
zu zerstören? — Auch ohne W.'s vollgültige Beweisführung wird man 
folglich vom militärischen Standpunkte die böswillige Zerstörung Magde- 
burgs durch die Kaiserlichen als völlig unglaubwürdig bezeichnen müssen. — 
Schreiber dieses ist selbst geborener Magdeburger (und Protestant); er 
möchte denn doch an die übereifrigen Lokalpatrioten seiner Vaterstadt die 
Frage richten, ob es etwa eine Schande für seine Landsleute aus der 
Zeit des 30jährigen Krieges sein könne, wenn man zugiebt, dafs die 

17* 
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Katastrophe durch Selbstopferung herbeigeführt wurde? Ist eine solche 
Tlmt nicht viel mehr als eine heroische zu bezeichnen, wie Sagunt's und 
Moskau'»? Wem ist mit dem Festhalten an der überlieferten Legende ge- 
dient? Der wissenschaftlichen Geschichtsforschung gewifs nicht und dem 
Andenken der tapferen Vorfahren zweifelsohne auch nicht. — Möge mit 
dem Erscheinen vorliegender Schrift, welche wir als eine endgültige Ab- 
fertigung der eingewurzelten Überlieferung anerkennen müssen, das Kriegs- 
beil mit Bezug auf dieses Thema begraben sein! Sch. 

Ergänzungsheft, die Schlachten von Tagliaeozzo und Courtrai 
betreffend, zu dem Werke: Entwickelung des Kriegswesens 
und der Kriegführung in der Ritterzeit von G. Köhler, 
Generalmajor z. I). Breslau 1893. Verlag von W. Koebner. Preis 1 Mk. 

In dieser kleinen wissenschaftlichen Streitschrift lernen wir die Be- 
deutung des Generals Köhler als Geschichtsforscher kennen, und als Be- 
urteiler der Quellen — und das ist sehr interessant, zumal er bei aller 
sachlichen Schärfe die vornehme Form beobachtet. Die abgehandelten 
Schriften, deren Verfasser Köhler heimleuchtet, sind: „Arnold Busson. 
Die Schlacht bei Alba zwischen Konradin und Karl von Anjou 1268" — 
der Zusatz zwischen etc. „ist notwendig geworden, weil Busson in Folge 
unkritischer Verschiebung die Schlacht von Tagliaeozzo" die Schlacht von 
„Alba" nennt — ; und: „Frantz Funk-Brentano. Memoire sur la bataille 
de Courtrai 1302 et les chroniqueurs qui cn ont traite pour servir a 
Historiographie du regne de Philippe le Bei Paris 1891." — Obgleich 
die beiden Schriften keinen polemischen Anstrich gegen Köhler tragen, 
hat er sie doch eingehend zergliedert, weil sie, wennschon von geschulten 
Geschichtsschreibern ausgehend, einen auffallenden Mangel an historischer 
Kritik darthun, der nur teilweise durch den Mangel an militärischen 
Kenntnissen entschuldigt wird. Abgesehen davon, dafs dadurch die 
Kenntnifs des Verlaufs zweier weltgeschichtlicher Schlachten beeinträchtigt 
wird. — so meint der General Köhler mit Recht, — geschieht auch der 
Entwicklung der Taktik, die in beiden Schlachten zwei hervorragende 
Glieder in der Kette der Erscheinungen aufweist, Eintrag. Besonders 
gelungen ist die Widerlegung des Franzosen Funk-Brentano; dieser wird 
überführt: er hat in echt-französischer Voreingenommenheit und Cberhebung 
die Möglichkeit abgelehnt, dafs die Standhaftigkeit und der Mut der Flam- 
liinder über die französische Ritterschaft gesiegt haben könne, und hat aus 
dieser Auffassung heraus den geschichtlichen Quellen Gewalt angethan. 

34. 

Die Bewegungen und das Entkommen des XIII. französischen 
Korps (Vinoy) 1870 von .Tunk, Rittmeister a. D. Mit Karte. 
Berlin 1894. Verlag von R. Eisenschmidt. Preis 2 Mk. 
Wenn das Generalstabswerk im Hinblick auf Sedan im I. Teil, 
Seite 1138 sagt, „die 5. Kavallerie-Division bei Tourteron und das VI. Armee- 
korps bei Attigny vermochten von diesen Punkten aus ebensowohl allen 
Unternehmungen des Feindes im Rücken der III. Armee rechtzeitig zu 
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begegnen, als auch den französischen Truppen bei Mezieres den Rückweg 
nach Reims und Paris zu verlegen", so gehört, wie Verfasser richtig ergänzt, 
zu diesen deutschen Truppen auch noch die 6. Kavallerie- Division bei 
Poix. — Zweifellos ist es seitens des Generals Vinoy und seines ganz 
kriegsungewöhnten Armeekorps bezw. eines Teiles desselben eine hervor- 
ragende Leistung, sich den deutschen Truppen entzogen zu haben. Es ist 
ibjn dies aber auch nur möglich geworden, weil die Deutschen, vornehmlich 
die Führer großer Reitenerbände, in diesem Teile des Feldzuges noch 
nicht sich der Offensivkraft voll bewufst waren, welche durch das gemein- 
same Einsetzen solcher beweglichen Massen zu erzielen ist. Gerade diese 
Septerabertage bieten eine grofse Fülle lehrreicher Momente für die Auf- 
gaben, welche heutzutage vornehmlich der Kavallerie zufallen. Unter den 
zahlreichen, vom Herrn Verfasser in ausserordentlich klarer Weise nieder- 
gelegten Punkten mufs es besonders hervorgehoben werden, dafs andauernd 
die Verbindung der beiden Kavallerie-Divisionen untereinander und der 
südlichen von beiden (der 5.) mit der 12. Infanterie-Division eine zu „lose" 
gewesen ist. Ferner macht es den Eindruck, als hätten die Führer jener 
beiden Kavallerie-Divisionen gemeint, sie seien nicht im Stande, den vorbei- 
marschirenden Feind wirksam anzufallen und doch genügten später wenige 
Ulanen, um die französischen Verbände völlig zu lösen. Man fafste seine 
Aufgabe rein defensiv auf, stellte sich bereit, während das Erscheinen 
auch nur einer der Divisionen den General Vinoy entweder zum Ein- 
schwenken oder noch früheren Abschwenken nach Westen gebracht haben 
würde. Die sehr charakteristischen Unterschiede in der Verwendung der 
beiderseitigen Kavallerie können wir als völlig richtige bezeichnen und 
empfehlen dem Leser, nicht nur dem Kavalleristen, das eingehendste Studium 
des vorliegenden Werkes. Dasselbe enthält eine grofse Anzahl von Finger- 
zeigen, von denen hier noch erwähnt sein sollen auf deutscher Seite: die 
verschiedenartig angelegten und durchgeführten Unternehmungen gegen 
die feindlichen Verbindungen, Art und Weise des Nachrichtendienstes, 
Ubermittelung und Ausfertigung wichtiger Meldungen, das auch in der 
Felddienstordnung vorgesehene Vortreiben einzelner Eskadrons; bei den 
Franzosen die Art und Ausführung des heimlichen Abmarsches aus Mezieres, 
wie der Nachtmarsch des Generals Vinoy von Novion-Porcien auf Chaumont- 
Porcien und die sachgemäfsen und energischen Maßnahmen, deren er sich 
bediente, um der immermclir um sich greifenden inneren Auflösung seiner 
Truppen zu steuern. 63. 

Das Nachtgefecht im Feld- und Festungskrieg. Kriegsgeschichtliche 
nnd taktische Studie von Cardinal von Widdern, Kgl. Preufs. 
Oberst a. D. Mit 10 Planskizzen und 8 in den Text gedruckten 
Skizzen. Dritte umgearbeitete, bereicherte Auflage. Berlin 1894. 
Verlag von R. Eisenschmidt. Preis 5 Mk. 
Die 3. Auflage dieser wertvollen Schrift enthält 77 Seiten und einige 
Skizzen mehr wie die vor 4 Jahren erschienene zweite. Es ist eine Reihe 
von Beispielen nus der Kriegsgeschichte zu den bereits früher gegebenen 



Digitized by Google 



•252 



Umschau in der Militär-Litteratur. 



hinzu gekommen. Aus der Wahl des Stoffes und in der Gruppirung der 
17 Abschnitte ist nunmehr ein gewisses System zu erkennen, welches not- 
wendig macht die Schrift in ihrem ganzen Umfang (262 Seiten), nicht 
bruchstückweise zu lesen und ist dadurch aus der Schrift ein vorzügliches 
Lehrbuch über das Wesen der Nachtgefechte entstanden. Es zerfallt in 
zwei Teile. Im ersten wird das Nachtgefecht im Feldkrieg, im zweiten 
dasjenige im Festungskrieg und an verschanzten Stellungen abgehandelt. 
Die zahlreichen aus der Kriegsgeschichte entnommenen Beispiele werden 
in interessanter, fesselnder Weise klar dargestellt und knüpft Verfasser 
stets sachgemäfse Betrachtungen daran, um auf Grund dieser die Grundsätze 
für Motivirung und Durchfuhrung nachtlicher Gefechte festzustellen. Von 
den gegebenen Beispielen seien erwähnt, a) im ersten Teil: Nachtgefecht 
um die Brücke bei Podol 1866, in Villerscxel 1871, Überfall von Servigny, 
Gefechte bei Roches-Glay und Foulain 70/71, bei Brienne, la Rothiere, 
Etoges 1814, Gitschin 1866, Chateau Robert le Diable 1871, vor der Schlacht 
bei Laon 1814, das 2. preufsische Armee-Korps am Abend des 18. August 
1870, Überfall bei Hochkirch 1758, Überfall bei Tarutino 1812, die Nacht- 
gefechte der Kavallerie bei Grofs-Görschen, Grofs-Beeren 1813, bei Laon 1814 
bei Hochkirch 1758, bei Begli Achmet 1877, bei Catletts Station 1862. 
b) Im zweiten Teil: nächtliche Angriffe während der Belagerungen von 
Paris und Beifort, gegen die Befestigungen bezw. Verschanzungen bei 
Schweidnitz, Badojoz, Kars, Erzerun), Düppeler Schanzen. — Es entspinnen 
sich die Nachtgefechte nicht immer mit Bedacht und planmäfsig; manchmal 
werden sie durch die Situation für beide Teile notwendig oder sie werden 
durch die Ereignisse für den einen Teil diktirt, wodurch sie wiederum 
dem anderen Teil aufgedrängt werden. Auch solchen Führern können sie 
auf dio eine oder andere Weise aufgedrängt werden, welche sich grund- 
sätzlich ablehnend gegen den Wert der nächtlichen Unternehmungen ver- 
halten und welche es versäumt haben, sich selbst und ihre Truppe während 
der Friedenszeit in dieser Richtung auszubilden. Auch in der Einleitung 
zur Felddienstordnung heifst es: „Nachtübungen sind für das Üben des 
Sicherheitsdienstes unenthehrlich; auch gehören Märsche und Gefechte bei 
Nacht zu den nicht seltenen Vorkommnissen im Kriege, deren besondere 
Schwierigkeiten und Eigenart einen besonderen Gegenstand der Übung 
bilden.' 4 — Die Schrift des Obersten Cardinal von Widdern kommt diesem 
Verlangen der Felddienstordnung in vorzüglicher Weise entgegen; sie 
genügt vollständig zur theoretischen Durchbildung in diesem Zweig unserer 
Kriegskunst. Die praktischen Ausführungen bei Felddienst - Übungen, 
besonders diejenigen, die in das Gebiet des kleinen Krieges fallen, einzelne 
Abmärsche ganzer Divisionen oder Detachements während der Nacht, die 
Notwendigkeit des Gegners, die Fühlung zu erhalten oder während der 
Nacht wieder aufzusuchen, einzelne An- und Aufmärsche während der Nacht, 
um bei Tagesanbruch zum Angriff bereit zu stehen, werden während der 
Manöver das Übrige thun, um unsere Offiziere und unsere Truppen für 
die Nachtgefechte vorzubereiten. Sicherlich wird im künftigen Feldzug 
die Zahl der nächtlichen Unternehmungen eine nicht geringere werden, wie 
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sie in früheren Zeiten war. Nach aller menschlichen Berechnung werden 
Diejenigen Rocht hahen, welche behaupten, dafs in Folge Vervollkommnung 
der Schufswaffen die Gefechtsleitung fortan häufiger wie bisher vor den 
Entechlufs gestellt werden wird, dem verlustreichen, am hellen Tag im 
Gelingen fraglichen Angriff das nächtliche Unternehmen vorzuziehen oder 
in der Nacht zu versuchen, was am hellen Tag nicht gelungen ist. 95. 

Geschichte des Anhaltischen Infanterie -Regiments Nr. 93. Auf 

Veranlassung des Königlichen Regiments bearbeitet von Küster, 
Hauptmann und Kompagniechef im Anhaltischen Infanterie-Regiment 
Nr. 93. Erster Teil. Mit farbigen Uniform-Abbildungen und dem 
Facsimile zweier Briefe. Berlin 1893. E. 8. Mittler & Sohn. 8°. 
X und 266 Seiten. Preis 8,50 M. 

Ein Blick auf die figurenreichen Uniformbilder, welche dem Buche 
beigegeben sind, gestatten einen Schlufs auf die Mannigfaltigkeit des Textes. 
Dessauische Trabanten in der malerischen Tracht des 17. Jahrhunderte, 
ebensolche aus späterer Zeit, weifs vom gepuderten Haupthaare an bis ab- 
wärts zu den Stiefeletten, Jäger aus dem nämlichen Fürstentume, stolze 
Leute in langschöfsigem grünen Frack mit quergesetztem Dreispitz und 
stattlichen Zöpfen, Ballenstedter Gardisten, unstreitig Gevatter Schneider 
und Handschuhmacher — sind die Repräsentanten des ersten Abschnittes, 
während dessen die Verwendung im Felde und die Vorbereitung für die- 
selbe Nebensache waren. Über manche der damaligen Zustände und Ver- 
hältnisse hätten wir gern mehr erfahren, so von der Soldatenspielerei des 
am 3. März 1793 gestorbenen letzten Fürsten Friedrich August von Anhalt- 
Zerbst, dessen Grenadiere, Artilleristen und Dragoner die eine der Bildcr- 
tafeln darstellt und der der Krone Englands Truppen zum Kriege gegen 
die aufgestandenen Nordamerikaner tiberliefs. Auch den Umschwung, 
welchen der Beitritt der anhaltinischen Fürsten zum Rheinbunde hervor- 
brachte, und die späteren Wandlungen in den Schicksalen ihrer Truppen 
können wir im Bilde verfolgen : Das französische Muster, die Vielgestaltigkeit 
des deutschen Bundesheeres, den allmäligen Anschluis an das preufsische 
Vorbild. Napoleons Machtwort schuf urplötzllich Soldaten. Es war so 
kräftig, dafs, nachdem die Fürstentümer bereits schwere Blutsteuern in 
Tirol, in Spanien und in Rufsland gezahlt hatten, in der nämlichen Stunde, 
in welcher der Rest der aus dem Feldzuge von 1812 heimgekehrten Soldaten 
Danzig gegen die Russen verteidigte und ein anderes Bataillon Anhalt 
bereite an der Niederelbe in den Reihen der Verbündeten focht, auf sein 
Gebot aus dem Nichts ein Regiment reitender Jäger geschaffen wurde, 
welche« schon nach zwei Monaten bei Kulm vollständig zu Grunde ging. 
Denn nicht das „glänzende Loos" Vendammes war es — wie auf Seite 1 18 
gesagt ist — hier der bei Dresden geschlagenen feindlichen Armee den 
letzten Stöfs zu versetzen, sondern nur die ihm zugedachte Bestimmung, 
in der Wirklichkeit kam es anders. Im folgenden Jahre durften sich die 
Anhaltischen Truppen — die von Dessau und von Kothen gestellten 
vereint, die Bemburger von ihnen gesondert — noch an den letzten 



Digitized by Google 



254 



Umschau in der Militär- Litteratur. 



Kämpfen gegen die Franzosen in den Niederlanden beteiligen und ebenso 
1815 am Festungskriege in Nordfrankreich, dann folgte eine lange Friedens- 
zeit bis zum Jahre 1849, welches Abwechslung durch die Entsendung zum 
Kampfe gegen Dänemark nach Schleswig brachte. Wenn der dortige 
Feldzug auch keine grofsartigen Ereignisse bot und die Truppen Helden- 
thaten zu verrichten keine Gelegenheit hatten, so konnten sie doch mili- 
tärische Brauchbarkeit beweisen und zeigen, dals ein guter Kern in ihnen 
steckte, dessen Entwickelung nur die Kleinstaaterei im Wege war. Die 
Hemmnisse, welche durch diese bereitet wurden, beseitigte ein allmälig 
enger werdender Anschlufs an Preufsen immermehr und der Zusammenhang 
zwischen den bis dahin getrennt gewesenen Kontingenten wurde ein voll- 
ständiger als, nachdem 1847 die Küthener, 1863 die Bernburger Linie des 
nunmehrigen Herzogshauses ausgestorben und durch die Dessauer beerbt 
waren, aus den vorhandenen Truppenteilen ein „Regiment Anhalt" hervor- 
ging, dessen fernere Schicksale und Erlebnisse, befriedigendere und 
glänzendere als die früheren, wir uns freuen werden aus einem hoffentlich 
bald erscheinenden zweiten Teile kennen zu lernen. Für diesen möchten 
wir den Wunsch aussprechen, die Personalien der Offiziere aus dem Texte 
mehr oder weniger verschwinden und sie in Anlagen verwiesen zu sehen. 
Die fortlaufende Aufnahme in die Darstellung stürt und nimmt unnötig 
Kaum in Anspruch, wie die an drei Stellen (Seiten 234, 245, 263) ge- 
schehene Wiedergabe dos Lebenslaufes des Generals Stockmarr zeigt. 14. 

Geschichte des 5. Thüringischen Infanterie-Regiments Nr. 94 (Grofs- 
herzog von Sachsen). Nach den Regimentsgeschichten v. Heyne 
und Franke und nach anderen Quellen zusammengestellt v. Hagen, 
Pr. -Lieutenant. Mit zwei Bildnissen und einer Skizze im Text. 
Berlin 1894. E. S. Mittler & S. Preis 60 Pfg. 

Des Öfteren schon haben wir darauf aufmerksam gemacht, dafs es 
. wünschenswert sei, die umfangreichen und entsprechend kostspieligen 
Regiments-Geschichten durch eine auszugsweise Bearbeitung allen Kreisen, 
besonders denen der Unteroffiziere und Mannschaften der Regimenter, zu- 
gänglich zu machen. Dies ist nun für das auf eine bald 200 jährige Ge- 
schichte zurückblickende Regiment Nr. 94 in äufserst geschickter und an- 
sprechender Weise geschehen. Von den 56 Seiten des Textes sind nur 
13 der Vorgeschichte gewidmet, die bis zum Jahre 1867 rechnet, der 
Löwenanteil ist der Darstellung der kriegerischen Ereignisse, an denen 
das Regiment im Verbände der 22. Division Teil genommen hat, vor- 
behalten worden. Die 4 Anlagen enthalten einen Abrifs der Geschichte 
des „Thüringer Bataillons im Jahre 181 3 a , dann die Verlustliste während 
des Feldzuges, das Offizierkorps des Regiments im Feldzuge 1870/71, 
endlich ein namentliches Verzeichnifs derjenigen Unteroffiziere und Mann- 
schaften, welche sich im Feldzuge besonders ausgezeichnet haben und in 
der Regimentsgeschichte erwähnt sind. Wir stehen nicht an, diese kleine 
Schrift als mustergültig für andere Arbeiten dieser Art zu bezeichnen. 2. 



Digitized by Google 



Umschau in der Militär - Literatur. 



255 



Sammlung militärwissenschaftlicher Vorträge und Aufsätze. In 

zwanglosen Heften. Militär- Verlagsanstalt (vorm. ScbrobsdorfTs Mil.- 
Verlag). Mainz 1892/1893. 

Die 8 vorliegenden Hefte haben folgende Titel: 1. Erlebnisse bei der 
Einnahme von lc Mans, IL — 13. Januar 1871; Ruhetage in Tours, Februar 
1871, von K. Berendt, Generalmajor. (Preis 60 Pfg.) 2. Heer und National- 
kraft. Volkswirtschaftlich-ökonomische Untersuchung in Beziehung auf die 
zweijährige Dienstzeit von Schiller-Tietz. (Preis 80 Pfg.) 3. Wie man 
durch die Blockade läuft. Eine Erinnerung aus dem amerikanischen Bürger- 
kriege 1863. Von J. Scheibert, Major z. D. (Preis 50 Pfg.) 4. Der 
Übergang des Korps Lecourbe Uber den Rhein bei Stein am 1. Mai 1800. 
Eine Studie aus der Geschichte des zweiten Koalitionskrieges von R. Günther, 
Lieutenant. (Preis 60 Pfg.) 5. Die Kriegsausrüstung der Offiziere. Über 
die Ernährung im Biwak und auf dem Schlachtfelde, von B. v. Pressentin, 
gen. v. Rauther. (Preis 50 Pfg.) 6. General Marceaus letzter Feldzug. 
Von C. Spielmann. (Preis 80 Pfg.) 7. Die Schlacht bei Magenta am 
4. Juni 1859 und die Ursachen des österreichischen Mifserfolges. Von 
D — d — f. (Preis 1 M.) 8. Die rumänische Armee nach der Neuorganisation 
vom Jahre 1891 und 1892. Von N. v. E. (Preis 1,20 M.) — Von den 
vorstehend genannten Aufsätzen können nur Nr. 2, 3, 4, 6, 8 m. E. auf 
die Bezeichnung „wissenschaftlich* Anspruch erheben, die übrigen haben 
nur feuilletonistischen Wert. Da diese Aufsätze die durchschnittliche Stärke 
von je 1—2 Druckbogen haben, so scheinen mir die gestellten Preise recht 
hoch gegriffen zu sein. 4. 

Unser Kaiser Wilhelm fünfundzwanzig Jahre Soldat. Von 

Hermann Hengst. Mit einem Bildnifs Sr. Maj. des Kaisers und 
Königs. Berlin 1894. E. S. Mittler & S. Preis 40 Pf. 

Diese bei Gelegenheit des Geburtstages Sr. Maj. des Kaisers er- 
schienene Schrift giebt eine chronologische Ubersieht der militärischen 
Laufbahn Sr. Maj. des Kaisers und alles dessen, was im Laufe seiner 
Regierung für die Stärkung der deutschen Wehrkraft geschehen ist, ferner 
die wortgetreue Wiedergabe aller seiner Armeebefehle, Trinksprüche und 
Ansprachen, welche hierauf Bezug nehmen. Die Sclirift ist somit ein 
wertvoller Beitrag zur Heeresgeschichte der letzten fünf Jahre und sei, 
auch im Hinblick auf den edlen Zweck, welchem der (für Invalide be- 
stimmte) Ertrag dienen soll, hiermit bestens empfohlen. 4. 

0. Leibig. Erlebnisse eines freiwilligen Jägers im Feldzuge 1870/71. 

München 1894. Beck'sche Buchhandl. Preis brosch. 2,25. kart. 2,80 M. 

Eine einfache, aber lebensvolle und daher um so wertvollere Schilderung 
des alltäglichen Lebens des Soldaten im Kriege. Fern von übertriebener 
poetischer Schilderung, wenn auch mit warmem Empfinden, führt Verfasser 
den Leser von Etappe zu Etappe und läfst denselben teilnehmen an den 
^glichen Strapazen, Sorgen und Freuden des Soldaten. So lernt er das 
Leben im Felde kennen, wie es ist, und wie es uns in den Darstellungen 
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des Krieges selten gezeigt wird. Daneben ist das Ganze getragen von dem 
Hauche edler, idealer Auffassung des Lebens und aufrichtiger Begeisterung. 

17. 

Militär-Statistisches Jahrbuch für das Jahr 1892. Über Anordnung 
des K. und K. Reichs-Kriegs-Ministeriums bearbeitet und heraus- 
gegeben von der III. Sektion des technischen und administrativen 
Militär-Komite\ Wien 1893. Druck der K. K. Hof- und Staats- 
druckerei. Preis 3 Mk. 

Wie im vorigen, so haben wir auch in diesem Jahre der erfreulichen 
Pflicht zu genügen, auf den neuesten «lahrgang dieses trefflichen statistischen 
Jahrbuches die Aufmerksamkeit beteiligter Kreise zu lenken. Derselbe 
bietet wiederum eine Fülle hochinteressanten zu Vergleichen mit diesseitigen 
Verhaltnissen herausfordernden Stoffes, dem wir nur einzelne wichtige 
Angaben entnehmen. Das Kapitel „Die Stellung im Jahre 1892" giebt 
in der Einleitung an, dafs die Stellungslisten im Jahre 1892 in den ersten 
drei Altersklassen 832 113 Stellungspflichtige verzeichneten. Von diesen 
waren 66 346 bei der Stellung nicht erschienen, wurden 171 310 (=206 °/ M ) 
als tauglich, 593 020 (=712 %<,) als untauglich befunden. Die Zahl der 
Untauglichen übertrifft folglich die der Tauglichen nm das 3 — 4fache. 
Die Zahl der Tauglichen war im Vergleiche gegen die beiden Vorjahre 
bedeutend geringer. Es sind dies Verhältnifszahlen, die zu denken geben 
und den stetigen Rückgang der körperlichen Brauchbarkeit der männlichen 
Bevölkerung überzeugend darthun. — In das Heer wurden eingestellt 
115 960 Mann, iu die Landwehr beider Reichshälften 23 721, der Ersatt- 
Rcserve überwiesen 41 968 Mann. Von den 171 310 „Assentirten" waren 
30 738 Mindertaugliche. Verhältnifsmäfsig die meisten Tauglichen iu Bezug 
auf Körperlänge (über 153 cm) hatten die Magyaren, dann folgen die 
Rumänen, Czechen, Kroaten, Deutschen, endlich die Ruthenen und Polen. 
Auf Untauglichkeit wegen „Körperschwäche" wurde verhältnifsmäfeig 
am häufigsten bei den Kroaten erkannt, dann den Ruthenen; bei den 
Deutschen und Czechen weniger im Durchschnitte als bei den noch übrigen 
Nationalitäten. — Alle übrigen Gebrechen zusammen genommen, welche 
die Untauglichkeit von Stellungspilichtigen mit der Körperlänge von 153 cm 
aufwärts bedingten, waren im Allgemeinen bei den Deutschen, dann den 
Polen am stärksten vertreten. Das läfst die fortschreitende körperliche 
Entartung der unter habsburgischem Szepter lebenden deutschen Stämme 
in betrübender Weise erkennen! Mit diesen wenigen Daten müssen wir 
uns begnügen und können nur nochmals darauf hinweisen, daß» dieses 
Jahrbuch dem Statistiker sowohl, als auch dem Arzte und Xational-Üko- 
nomen eine reiche Fundgrube der Belehrung sein wird. 1. 

Die russische Schiefsvorschrift vom Jahre 1893 für das Drei-Linien- 
Gewehr. Bearbeitet von Frh. v. Tettau, Pr.-Lieutenant. Hannover 
1894. Helwing'sche Verlagsbuchhandlung. Preis 1,60 Mk. 
Unsere Leser werden sich erinnern, dals der Herr Verfasser dieser 
Schrift bereits im Oktoberhefte 1893 der „Jahrbücher^ einen Auszug 
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aus der neuen russischen Schiefsvorschrift brachte, welche das Wissens- 
werteste über die letztere enthielt. Jetzt hat er nun durch umfangreichere 
Bearbeitung diese wichtige reglementarische Neuheit den weitesten Kreisen 
zugänglich gemacht. Über die Bedeutung gerade dieser Vorschrift für 
unsere Verhältnisse ist kaum ein Wort zu verlieren, denn sie ist selbst- 
verständlich. Zu interessanten Vergleichen mit den diesseitigen Vorschriften 
fordert dieselbe geradezu heraus und lenken wir deshalb die Aufmerksam- 
keit unseres Offizierkorps auf diese Vorschrift, welche den Beweis dafür 
bietet, mit welchem rastlosen Eifer in der russischen Armee an der kriegs- 
gemäfscn Ausbildung der Truppen gearbeitet wird. 4. 

Wie sollen wir flaggen? Eine Skizze zur Darstellung von Art, Recht 
und Wesen der Flaggen. Von M. G ritzner, Pr. -Lieutenant a. D. 
Leipzig 1894. Verlag von M. Hühl. Preis 1,75 Mk. 

Der Herr Verfasser behandelt in dieser kleinen 40 Seiten zählenden 
Schrift (mit Flaggentafel in Buntdruck) ein Thema, über das die Wenigsten 
unterrichtet sind. Ein Gang durch die Strafsen unserer an einem Festtage 
mit Flaggen geschmückten Hauptstadt wird den Beweis liefern, welche 
Unkenntnifs iu Bezug auf das Flaggenwesen herrscht. Dies betrifft sowohl 
die Wahl und Zeichnung der Flaggen als auch die Art, wie geflaggt wird. 
Hierin stehen wir, da mufs man dem Verfasser Recht geben, hinter dem 
Auslande weit zurück. Ich meine, die Selbstachtung gebiete es, dafs 
den gedankenlosen Verstöfsen gegen das Flaggenwesen ein Ende gemacht 
werde. Wer hierzu die Hand bieten will, der beschaffe sich dieses ebenso 
sachkundige wie gut geschriebene Büchelchen, das einem wirklichen 
Bedtirfnifo entspricht. 2. 

Ausgewählte Deutsehe Armeemfirsche. Lieblingsmärsche Sr. Majestät 
des Deutschen Kaisers, vorzüglich zum Gebrauche bei vaterländischen 
Festen für Gesang mit oder ohne Begleitung. Verlag von H. Protze. 
Leipzig. 

Es ist eine erfreuliche Erscheinung, dafs unsere kernigen älteren 
Armeemärsche in neuerer Zeit wieder hervorgesucht wurden und sich all- 
gemeiner Beliebtheit zu erfreuen haben. Das Unternehmen der obigen 
Verlagsanstalt, dieselben weiteren Kreisen zugänglich zu machen, ist des- 
halb ein zeitgemäfses. 9 Märsche sind hier in Noten und mit beigegebenem 
patriotischem Texte wiedergegeben, die besten der besten: Torgauer Marsch, 
Hohenfried berger Marsch, Pariser Einzugsmarsch 1814, Spanischer Königs- 
Füsilier-Marsch, Marsch der finnländischen Reiterei, der Coburger (Josias) 
Marsch, Präsentirmarsch (v. Fried. Wilhelm in.), Prinz August Grenadier- 
Bat.-Marsch, der Mollwitzer Marsch 1841. Diese Märsche sind in 4 Aus- 
gaben (gr. 4°) erschienen: A. für Männerchor in Partitur und Stimmen; 
B. für gemischten Chor; C. für zwei- oder dreistimmigen Schulchor, nur 
in Partitur; D. für eine mittlere Singstimme (oder einstimmigen Massenchor) 
mit Klavierbegleitung oder für Klavier allein. Die Preise stellen sich auf 
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2, 2,40 bezw. 3 Mk., für Singstimme 30 Pf. Von den Quartausgaben 
werden auch einzelne Märsche zum Preise von 40 — 80 Pf. abgegeben. 

4. 

III. Seewesen. 

Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie. Heft II 
1894. Meteorologische und hydrographische Verhaltnisse auf der Dampfer- 
route von Sydney nach den Tonga- und Samoa-Inseln. (Schlufs). — Ein 
Beitrag zur Entwicklungsgeschichte der aufsertropischen Cyclonen. Von 
E. Knipping. — Beauforfs Windstärke-Skala in Metermafs, hauptsächlich 
nach dem „Gazelle*' Work. Von E. Knipping. Diese zu Wasser wie zu 
Lande weit verbreitete Skala, von dem Kommandanten des britischen Kriegs- 
schiffes „Woolwich" Beaufort 1805 erdacht, geht aus von dem Druck, 
den der Wind auf die Segel eines vollgetakelten Segelkriegsscbiffes aus 
dem Anfange unseres Jahrhunderts ausübt. — Der matematische Ausdruck 
für den Widerstand der Luftbewegung. Von Professor M. Möller. — Die 
Winde des Indischen Ozeans. Von Professor Davis. 

Mitteilungen aus dem Gebiete des Seewesens. 1894. Nr. IIL 

Biserta; Abhandlung über diesen franzüsichen Kriegs- und Handelshafen. 

— Das Zweihöhen-Problem zur Bestimmung des Schiffsortes auf hoher See. 
Studie eines Laien. — Diagramme zur Bestimmung des jeweiligen Aktions- 
radius zur See. — Die Rekonstruktion und Probefahrten des Panzerschiffes 
„Tegetthof". Das Schiff hat durch diesen Umbau sowohl an Gefechts- 
stärke wie an Fahrgeschwindigkeit gewonnen; es lief bekanntlich 1878 vom 
Stapel. — Prüfung von Schiffs-Positionslaternen in Holland. In Folge des 
board of Trade und der deutschen Seewarte, sowie angeregt durch die 
Verhandlungen der maritimen Konferenz in Washington liefs die holländische 
Regierung dem Professor Weber einen Satz Positionslaternen zur Unter- 
suchung auf Lichtstärke übermitteln. — Von der Kriegsmarine der Ver- 
einigten Staaten: Kreuzer „Columbia 14 . — Probefahrten dos Kreuzers 
„Olympia" und des Kanonenbootes „Marblehead". — Vorprobe des 
Schlachtschiffes „Texas" mit drei Textskizzen. — Übersichtliche Zusammen- 
stellung der wichtigsten Neueiiiführungen und Veränderungen im Geschütz- 
und Handwaffeuwescn während des Jahres 1893. — Über die Seetüchtigkeit 
des englischen Schlachtschiffes „Resolution", mit Bezug auf die im eng- 
lischen Parlamente bezüglich des Verhaltens des Schiffes bei hohem Wellen- 
gange vorgekommenen Interpellationen. — Lancierproben mit dem Howell- 
Torpedo („Anny and Navy Journal" entnommen). — Versuche mit dem 
lenkbaren Sims-Edison-Torpedo, welche in Frankreich stattgefunden haben. 

— Leckstopfer für Torpedoboote von 1,8 X 1,2 m und 2,4 X 1,8 m Größe 
sind dem Inventar der englischen Torpedoboote zugeführt. — Belle ville'sche 
Wasserrohrkessel auf englischen Kriegsschiffen („Sharpshooter" und 
„Pawerful". — Das russische Marinebudget für das Jahr 1894. — Das 
Bauprogramra Englands für das Finanzjahr 1894/95. — Hülfskompensatiou 
für Schiffs-Chronometer von A. Pierret, nebst Textzeichnung. — Das fran- 
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zösische Hochsee-Torpedoboot „Lansquonet". Bemerkungen aiis der fran- 
zösischen Zeitschrift ,.Le Yacht". 

Army and Navy Gazette. Nr. 1776: „Naval personal", be- 
schäftigt sich mit der Bemannungsfrage der englischen Flotte bei der in 
Aussicht genommenen grofsen Vennehrung der Schiffszahl und enthalt 
Vorschläge, wie dies am schnellsten und zweckmäßigsten durchzuführen 
»ei. — Die Erziehung und Ausbildung des Offizierpersonals. — Zwei Vor- 
träge von Sir Edward Heed über die für den Schiffbau verwendeten 
Summen, mit Bezug auf den Naval Defence Act, sowie über Schiffbau- 
Konstruktion. (Die schnellen Kreuzer ohne Panzerung den Schlacht- 
schiffen gegenüber). — Beschreibung der Panzertürme des „Centuriou". 

— Der Bau von 5 neuen englischen Torpedobootsjägern. — Die „Times" 
veröffentlichten Briefe Lord Brassey's bezüglich der verschiedenen Typen der 
für die englische Marine neu zu erbauenden Schiffe. — Die Ausbildung 
von Offizieren und Mannschaften auf Kriegsschiffen mit einer Takelage. 

— Vortrag des Oberstlieutenant Jocelyn über Küstenverteidigung. — 
Hr. 1777: Die Marine -Debatte in der französischen Kammer. — Das 
Panzerschiff „Majestie" ist in Portsmouth auf Stapel gestellt. — Beschreibung 
der auf der Werft von Thornycroft & Comp, in Chiswick bei London 
erbauten Torpedojäger „Decoy" und „Daring", sowie deren Armirung und 
Maschinen. Die Fahrzeuge sollen kontraktlich 27 Knoten pro Stunde 
laufen, während man von dem bei Jarrow gebauten Torpedofahrzeug 
„Hörnet" erwartet, dafs es eine Geschwindigkeit von 30 Knoten (?) er- 
reichen wird. — Die Flotten der Zukunft und deren Typen. — Dimensionen, 
Armirung und Maschinen des jüngst vom Stapel gelassenen französischen 
Kreuzers 3. Klasse „Linois". — Nr. 1778: Kontre-Admiral Compton Domvile 
wird Nachfolger des Kontre - Admiral Markham, zweiter im Kommando des 
Mittelmeer Geschwaders. — Die russische Regierung hat in England ein 
drittes Schiff — „Petersburg" — für die Volontair- Transportflotte des 
Schwarzen Meeres bauen lassen. — Nr. 1779: Die Bedürfnisse der englischen 
Flotte. — „More facts about Navy", schildert die Mängel der englischen 
Flotte. Verfasser gebraucht die Phrase : official and authentic sources. — 
Die Russen im Mittelmeer. Der Artikel gipfelt in der Besorgnifs, die 
Küssen würden im Griechischen Archipel, etwa auf Porös eine Kohlen- 
station erwerben. — Nr. 1780: Das Nachrichtenwesen im Seekriege. — Ein 
neues nautisches Instrument zum Messen von Sonnen-, Mond- und Sternen - 
höhen. Erfunden von E. A Reeves, Assistant in the R. G. S. Map Room. 

Army and Navy Journal. Nr. 24: In Folge Dekrets des französischen 
Marine-Ministers werden analog der französischen Armee auch die Schiffs- 
und Küstengeschütze nach Millimetern benannt. So heilst z. B. das frühere 
Marine 27 cm Geschütz in Zukunft 274,4 Millimeter Geschütz etc. — Nach 
der Zeitschrift „Le Yacht" werden die Koeffizienten der verschiedenen 
Platten folgendermafscn bezeichnet: Gewöhnlicher Nickelstahl 1 ; Nickel- 
stahl highly carburetted (Kohlen - Nickelstahl) 1,28; Nickelstahl highly 
carburetted and treated by the Harvey process (Harveysirter Kohlen- 
Kickelstahl) 1,68. Die französischen Artilleristen bezeichnen die letzte 



Digitized by Google 



Umschau in der Militär- Litteratur. 



Ziffer als zu hoch und nehmen sie zu 1,5 an. Man erhofft von den 
fortgesetzten Versuchen auf dem Schieisplatz zu Havre noch zuverlässigere 
Resultate. — Das Renkontre in Rio de Janeiro am 29. Januar 1894 zwischen 
dem Nordamerikanischen Kreuzer „Detroit" und den Insurgenten-Seeschiffen. 
— Der Bau zweier Aluminium - Fahrzeuge: ein Dampffahrzeug von 
10 Tons Deplacement und ein Segelfahrzeug von 33 Fufs Länge, letzteres 
auf der Seine. — Nr. 25: Man ist in der Geschützgiefserei zu Washington 
damit beschäftigt, den Nickelstahl als Kanonenmaterial zu verwerten. Ein 
8 zölliger Hinterlader wird als Probe gefertigt. — Der französische Marine 
Minister hat pro 1894 den Personalbestand der Marine auf 41,200 Mann 
festgesetzt. 249 Seeoffiziere sind im Torpedodienst beschäftigt. — Das 
Hydrographische Amt in Washington hat pro Februar eine Wind- und 
Wetterkarte für den Nordatlantischen Ozean und den Golf von Mexiko 
veröffentlicht. - Nr. 26: Frankreich hat pro 1893 Schiffe mit 52,188 Tons 
Deplacement; Nord- Amerika mit 40,000 Tons; England mit 28,920; Rufs- 
land mit 17,326 Tons Deplacement vom Stapel gelassen. — Erbauung von 
Kriegsschiffen ohne Panzer; Sir E. Reed, der frühere Chef-Konstrukteur der 
englischen Marine soll ein solches Schiff für eine fremde Regierung kon- 
struirt haben. — Die Beschiefsung einer gebogenen II 1 /» zölligen Platte 
für den Panzer „Monadnock" soll ein günstiges Resultat geliefert haben. — 
Nr. 27: Ein Urteil über die österreichische Salvator-Mitrailleuse oder quick 
firing machinc guu. — Das neue russische Schlachtschiff, welches kürzlich 
in Nicolajeff auf Stapel gestellt ist, wird den Namen „Paris" führen. 

Journal of the Royal United Service Institution. Nr. 191. 
Die dreitägige Seeschlacht in den Dardanellen am 17., 18. u. 19. Juli 1657. 
Zwischen den Venetianem, Franzosen und Maltesern gegen die Türken. 
(Ubersetzt aus der Marine-Rundschau). Bericht der Kreuztour der päpst- 
lichen Galeeren in der Levante im Jahre 1657 unter Kommando des 
General Baillie Giovanni Bichi. Verfasser des Berichtes war Mitkämpfer, 
sein Manuskript ist in Form eines Briefes an seinen Bruder. — Das 
Dashiell-Schnellfeuer-Geschütz. Erfinder des neuen Marine-Geschützes ist 
R. B. Dashiell. — Die Probefahrten der beiden englischen Panzerschiffe 
„Royal Üak" und „Revenge 14 nebst Details über die Typen der Schiffs- 
maschinen. - Probefahrt des Kreuzers II. Klasse „Astraea". — Die neuen 
Belleville-Kessel aus St. Denis für das Torpedo - Kanonenboot I. Klasse 
„Sharpshooter" sind inChatham angekommen. — Eine Anzahl Schiefsversuche 
zu Silloth, dem Schiefsplatze von Sir William Armstrong, Mitchell & Comp., 
haben in Gegenwart von Bevollmächtigten verschiedener Staaten statt- 
gefunden. — Nach der „Yacht* 4 werden pro 1894 für die „Mobile Ver- 
teidigung 44 173 Torpedoboote in Dienst gestellt, deren Verteilung an den 
verschiedenen Küstenplatzen angegeben ist. — Beschreibung des Nord- 
amerikanischen Schlachtschiffes „Massachusetts 44 . — Am 12. November 1893 
wurde das russische Panzerschiff 1. Klasse „Tri Sviatitelaya 44 in Nicolajeff 
vom Stapel gelassen, dessen Dimensionen, Armirung etc. angegeben werden. 
Auch in der Ostsee wurde ein K üsten- Verteidigungsschiff „Admiral Ushakoff", 
ein Schwester-Schiff des „Admiral Senyavin", vom Stapel gelassen. 
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Revue maritime et coloniale. Kr. 389: Richtmethode aus den 
Küstenbatterien. Von M. G. Weiis, Artillerie- Hauptmann. (Mit einem 
Textbilde). — Die Hülfeleistungen fiir Verwundete und Schiffbrüchige im 
Seekriege (Schlufs). Von Dr. C. Auffret, Chef-Arzt der Marine in Rochefort. 

— Ergänzung bezüglich der Angabe über ein Projekt der Krümmungs- 
einheit im Schiffskurse, (cfr. Revue maritime Dezbr. 1893 Seite 449. Von 
E. Tournier, Lieutenant de vaisscau). — Probleme der relativen Kurse 
in einem Geschwader. Zwei Beispiele mit Formclentwicklungen. — Biblio- 
graphie maritime et coloniale. Bericht bezüglich der Seefischerei. Von 
M. J. Thoulet. 

La Marine de France. Nr. 47: Die junge Schule und der Kom- 
mandant Vallier. Von Kontre-Admiral Reveillere. — Äufserungen über 
Angriff und Verteidigung zur See. — Die Vergrößerung der italienischen 
Flotte unter Angabe der dazu verwendeten Geldmittel und die Verwendung 
der ersteren zur Küstenverteidigung. — Die vom aktiven französischen 
Mittelmeer-Geschwader seit Dezember vorigen Jahres ausgeführten Manöver. 

— Nr. 48: Eine Kritik über die französiche Flotte und deren Fehler in der 
Wahl der Zusammensetzung. — Quiberon. Von Kontre-Admiral Reveillere; 
Äufserungen über die Küstenverteidigung Frankreichs, zu denen auch 
Quiberon, eine Landzunge an der Westküste, Departement Morbihan, 
9 km lang, gehört. — Die grofsen Dampf- Yachten. Von G. de Wailly, 
(Forts.). — Die neuen Kriegsschiffsbauten in Rufsland. — Nr. 49: La 
navigation sous-marine. Angaben über die submarinen Boote „Goubet", 
„Gymnote" etc. — Die Magcnta und der Arbeitsrath. Von J. J. Gorick. — 
Ein sehr scharfer Artikel gegen die Zweckmässigkeit der Zusammensetzung 
und der gedeihlichen Wirksamkeit oben genannter Behörde. — Die sub- 
marinen Experimente in Italien. — Nr. 50: Die Verteidigung von Corsika. 

— L'escadre de deuxieme ligne et l'obus ä grande capacitä. Von Kontre- 
Admiral Reveillere. — Die Explosion auf der „Brandenburg". — Das 
neue Reglement zur Küstenverteidigung. Nr. 51: Die Stabilität der fran- 
zösischen Panzerschiffe. Von Hillandfield. Schliefst mit den Worten: 
Nous avons assez de la guerre d'cscadres. Nous avons assez de la Hogue, 
d'Aboukir et de Trafalgar. Nous ne voulons pas recommencer. 

Riyista marittima. Nr. II. 1894. Die nautischen Wissenschaften 
vom Anfang derselben bis zu Ende des 17. Jahrhunderts. Von Gelcich, 
Direktor der Seemannschule in Lussin. — Über Verbesserungen bei 
metereologischeu Beobachtungen. Von F. BiazzL — Eine Formel zur Be- 
rechnung der mittleren indizirten Pferdekräfte bei Schiffs-Dampfmaschinen. 
Von R. Bettini. — Supplement. Beschlüsse und Vorschlage der vom 
Admiralitätsrate ernannten Kommission zur Prüfung der bestehenden Typen 
und der Projekte von Maschinen und Kesseln für die engliche Marine. Aus 
dem Englischen übersetzt. Von A. Alieri. 

Morskoi Sbornik. (Russischer Marine-Sammler. Januar 1894.) 
J. F. Lissjanski (war Kapitän der Schaluppe „Newa a , welche als erstes 
russisches Kriegsfahrzeug im Jahre 1803 eine Reise um die "Welt antrat). — 
Die Marine - Abteilung auf der Ausstellung in Chicago. — Russische 
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wissenschaftliche Untersuchungen vor dem Urteile englischer Spezialisten; 
betrifft die Untersuchungen von W. J. Afonassjew bez. der Bestimmung 
der Kraft von Mechanismen, der Fahrtgeschwindigkeit der Schiffe u. s. w., 
welche in der Londoner Gesellschaft der Schiffsarchitekten eine sehr 
günstige Beurteilung gefunden haben; A. ist der erste russische Name, 
welcher in der ausländischen Litteratur in Verbindung mit ernstlichen 
wissenschaftlichen Untersuchungen auf dein Gebiete des Schiffbaus genannt 
worden ist. — Die Bewegung von Flüssigkeiten in Röhren; von Afonassjew.— 
Ein neues Verfahren zur Bestimmung der Zirkulation. — Uber die Sonnen- 
und elektrische Beleuchtung von Wassertiefen. — Die neuesten englischen 
Panzer und Kreuzer I. Klasse. — Der Meeres-Kanal von Korinth. — 
Über den See-Roman (übers, a. „RevistA Marittima", 1893, Nr. 11). - 
Februar. Astronomische, magnetische und hydrologische Beobachtungen 
im Nördlichen Eismeere im Jahre 1893. — Der amerikanische Drei- 
Schrauben-Kreuzer „Colombia". — Neue englische Panzer von 14000 Tons.— 
Elektrizität und Elektrotechnik auf der Weltausstellung in Chicago. — 
Elektrische Navigation und ihr Vergleich mit der Dampf-Navigation. — 
Versuche mit Naphta-Heizung auf Torpedobooten und Minenlegern. — 
Gründe für das Reifsen der Dampfröhren auf dem Schiffe „Ssinop" am 
25. Juli 1890. — Die Verteidigung der englischen Kolonien und die 
Sicherung des Seehandels. — Uber die zur Aufsuchung des Panzerschiffes 
„Ruisalka" vorgeschlageneu Mittel. 

Bücher. 

Cours elementaire d'Astronomie. Von E. Guyon, Fregatten -Kapitän. 

Mit 170 Textbildern und zwei Sternkarten. Paris 1893. Berger 

Levrault et Co. Preis 10 frcs. 
Das stattliche 570 Seiten starke Werk zerfallt in 5 Abschnitte. Der 
erste mit seinen 6 Kapiteln behandelt die Erde, deren Gestalt, die tagliche 
Umdrehung um ihre Achse etc., die Atmosphäre, die Refraktions- 
erscheinungen, die Breitenbestimmungen, die Beschreibung des Theodoliten 
etc. Sodann die Beschreibung der Himmelskugel, Klassifikation der Gestirne 
Beschreibung der verschiedenen astronomischen Instrumente, Form nnd 
Gröfse der Erde, geopraphische und Sternkarten etc. — Der zweite Teil 
behandelt in 6 Kapiteln die Sonne und den Mond, deren Bewegungen, 
Einflufs auf die Erde, terrestrische Zonen, Klimate, die verschiedenen Zeiten, 
wie z. B. wahre Zeit, mittlere Sonnenzeit, Sternzeit, Ephemeridentafeln der 
Sonne, das Kepplersche Problem, Sonnen- und Mondfinsternisse etc. — 
Der dritte Teil behandelt die Planeten mit ihren Satelliten, Bewegung der 
Kometen etc. — Der vierte Teil behandelt die Elementarbegriffe der 
himmlischen Bewegung und der letzte Teil die Beschreibung der einzelnen 
Weltkörper. — Fregatten-Kapitän Guyon hat sich schon durch seine früheren 
Worte: Theorie du navire, Trait6 de Trigonometrie rectiligne et sphdriqne, 
De-veloppements de göometrie du navire und andere einen Namen erworben. 
Auch dies stattliche Werk ist mit grofsem Fleifs und Verständnifs bearbeitet. 
Textlich richten sich die Vorzüge dieses Werkes auf das Ziel erschöpfender 
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Behandlung des Gegenstandes bei möglichst gedrängter durch Zeichnungen 
erläuterter und auf das Wesentliche gerichteter Darstellung, die denn auch 
eine aufserordentliche Bereicherung des Stoffes bis zur jüngsten Zeit und 
dem neuesten Stand der Forschungen entsprechend gestattete. Die astro- 
nomischen und terrestrischen Zeichnungen und Skizzen sind sehr gut gewählt 
und leicht verständlich. Wir können das Werk nur als ein nach jeder 
Richtung hin gelungenes bezeichnen. 19. 

IT. Yerzeichnifs der zur Besprechung eingegangenen Bücher. 

1. Monument» German iae Paedagogica. Schulordnungen, Schul- 
bücher und pädagogische Miscellaneen aus den Landen deutscher Zunge. 
Unter Mitwirkung einer Anzahl von Fachgelehrten herausgegeben von 
Karl Kehrbach. Band XV: Geschichte des Militär-Erziehungs- und 
Bildungswesens in den Landen deutscher Zunge. Von B. Poten, Kgl. 
Preufs. Oberst a. D. Dritter Band, Österreich. Berlin. A. Hofmann & Co. 
1893. Breis 15 M. 

2. Das Russische 3 Linien-Gewehr M/1891. Nach authentischen 
Quellen. Mit 36 Text-Illustrationen und 1 Tafel. Separat-Abdruek ans 
der „Minerva" Nr. 19—20. Wien 1893. Druck und Verlag von Kreisel 
& Gröger. Preis 1,60 M. 

3. Das russische Kriegstheater. Strategische und geographische 
Studie. Aus dem Russischen von Stefan Sarkotic, k. u. k. Hauptmann. 
Abdruck aus dem Märzhefte 1894 der Osten-, milit. Zeitschrift „Streffleur". 
Wien 1894. Verlag der Zeitschrift. Preis 2 M. 
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XX. 

Die deutsche Flotte und der Reichstag. 

Von 

v. Henk, Vize-Admiral z. D. 



Die Beratungen über die Forderungen des Marinebudgets pro 
1894/95 haben wiederum, wie schon seit einer Reihe von Jahren ein 
wenig erfreuliches Bild geboten. Die Führer der verschiedenen Parteien 
vertraten die verschiedensten Ansichten, nur in einem Punkte stimmten 
sie wunderbarerweise Alle überein, nämlich darin, dafs, Angesichts 
der Mehrforderungen für die Armee, vom Marine-Etat bedeutende 
Abstriche gemacht werden müfsten; vor allen Dingen sollte dieser bei 
den Schiffs-Neubauten und in zweiter Linie bei dem lndienststcllungs- 
fond bewirkt werden. Auf eine sachliche Prüfung scheint der Reichs- 
tag namentlich nicht bei der Indienststellung eingegangen zu sein, 
vielmehr die geforderten Summen nur einfach verringert zu haben. 

Bei der Motte spielt das Material eine noch ungleich wichtigere 
Rolle als bei dem Heere, das „Schiff" bildet erst den Boden für die 
militärische Thätigkcit des Personals. Unter dem „Schiff" begreift 
man freilich alle die zahlreichen Gattungen schwimmenden Materials 
der Kriegsflotte, von dem Schlachtschiff bis zum Torpedo- und sub- 
marinen Boote; aber sie alle sind komplizirte Kriegsmaschinen, um 
so komplizirter, je vielseitiger ihre Verwendung und Leistung sein soll. 

Den Kern einer jeden Flotte stellen die Schlachtschiffe 
dar. Die von Zeit zu Zeit auftauchenden Ideen der Entpanzerung 
der Kriegsflotten sind heutigen Tages so zu sagen in die Rumpelkammer 
geworfen. Den besten Beweis hierfür liefern die in allerneuester Zeit 
eingebrachten Forderungen für Panzerkolosse von 14 bis 15 000 Tons 
Deplacement in England, Frankreich, Rufsland und Italien. Es 
scheint dies bei den Budget-Beratungen im Reichstage — angeblich 
aus Sparsamkeitsrücksichten — übersehen worden zu sein. 

Die dem deutschen Reichstage vorgelegte amtliche Denkschrift 
betreffend die weitere Entwicklung der Kaiserlichen Marine vom 
Jahre 188 4 spricht sich unter anderem folgendermafsen aus: . . . 

Jahrbücher Nr dio Deutsche Armee und Marine. Bd. DCC, 3. 18 
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„man kann gepanzerte Schiffe und schwere Artillerie da nicht ent- 
behren, wo um die Beherrschung eines Meeresteiles gekämpft werden 
soll. Solchen Kampf mufs indefs jede europäischs Flotte im Auge 
haben, für ihn mufs sie einen Teil ihrer Streitmittel zurichten, wenn 
sie überhaupt eine Flotte bleiben will. Eine Marine, die ihren Schwer- 
punkt auf dem Lande oder am Lande suchte, verdient den Namen 
nicht mehr." 

Ferner nahm in der Reichstagssitzung vom 26. Januar 1886 der 
gegenwärtige Herr Reichskanzler, damals Chef der Admiralität, Anlafs 
zu erklären: „In der Presse und aus anderen öffentlichen Aufserungen 
habe ich gelesen, man sollte nicht nach einer Marine ersten Ranges 
trachten, das würden wir nicht aufbringen können. Die Voraussetzung 
ist immer die, das wir eine Marine zweiten Ranges hätten. Das 
trifft nicht mehr zu. Als der Flottengründungsplan (vom Jahre 1873) 
geschaffen wurde, war das die Absicht, aber seither sind zehn, zwölf 
Jahre vergangen und was inzwischen geschehen ist seitens der Russen 
und Italiener, überflügelt uns so, dafs wir faktisch auf dem Stand- 
punkte einer Marine dritten Ranges angekommen sind. Ich 
lege Wert darauf, dies vor dem Lande zu konstatiren!" — 

Das waren ernste und beherzigenswerte Worte, wohl geeignet, 
um die Zuhörer und Alle, die es anging, stutzig zu machen und zum 
Nachdenken anzuregen; aber wie das in Deutschland bei Marine- 
angelegenheiten üblich und charakteristisch ist, haben sie weder auf 
den Reichstag, noch im Lande einen merklichen Eindruck gemacht, 
sondern sind wirkungslos verhallt. Und so ist es gekommen, dafs der 
Niedergang unserer Flotte bei den fortwährenden Abstrichen noch 
weiter andauert. 

Von welcher aufserordentlichen Wichtigkeit für unsern Küsten- 
schutz und Seeverkehr, vor allen Dingen aber auch für die Krieg- 
führung am Lande es sein würde, wenn unsere Flotte die Ostsee 
beherrschte, soll hier nicht erörtert, sondern nur in Kürze bemerkt 
werden, dafs eine Nötigung Rufslands zum Frieden ohne Mitwirkung 
einer der feindlichen überlegenen Flotte nicht möglich ist. Aber wenn 
man von einer solchen Utopie auch ganz absieht, so stark müJste die 
deutsche Hotte mindestens doch sein, dafs sie eine feindliche Flotte an 
der Blockirung unserer Häfen, an der Brandschatzung oder Beschiefsung 
unserer Küstenstädte und einer Landung an unserer Küste zu hindern, 
kurz, dafs sie dem Feinde die Herrschaft in den heimischen Gewässern 
streitig zu machen im Stande wäre, denn das ist das Haupterforderniis 
einer wirklichen Küstenverteidigung. Dies und nicht blos die Ver- 
teidigung unser Haupthäfen unter Preisgebung der eigentlichen Küste 
ist auch das Kriterium für eine Seemacht zweiten Ranges, welche 
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die deutsche Hotte nach dem vom Reichstage gut geheifsenen Plane 
der Regierung sein soll. Entspricht sie aber diesen Anforderungen 
gegenwärtig oder ist dazu Aussicht für eine absehbare Zukunft vor- 
handen? Wir möchten diese Frage mit „nein" beantworten! denn 
unter den Hochseepanzerschiflen sind mehrere, welche nicht mehr auf 
der Höhe der Anforderungen stehen. Trotzdem sind die Ersatz- 
schiffe vom Reichstage abgelehnt worden! Allerdings ist in 
erster Reihe die Marine- Verwaltung mit Schuld daran, dafs die Schlacht- 
schiffe durch rechtzeitigen Ersatz nicht auf der Höhe der Zeit gehalten 
worden sind, indem Jahre lang nicht ein einziges Panzerschiff gebaut 
wurde, trotzdem aber hätte das Herabsinken der Flotte nicht geschehen 
können, wenn nicht das Interesse für die Marine im Lande, obgleich 
vielfach mit tönenden Worten hervorgehoben, blos ein rein oberflächliches 
wäre, und wenn dem Reichstage die Bedeutung und die Unentbehrlichkeit 
der Flotte für das Bestehen und Gedeihen des Reiches vor Augen 
gestanden hätte. Dafs dies auch heute ebenso liegt, dafs die Ansichten 
darüber, welcher Stärke zur See das Reich notwendig bedarf und 
welchen Aufgaben unsere Marine gewachsen sein mufs, noch immer 
unbestimmt und unklar sind, darüber liefert die bei der diesjährigen 
Etatsberatung gemachte Äufserung über die Marine wieder den 
deutlichen Beweis. 

Wie Se. Majestät der Kaiser über die Aufgabe unserer Flotte 
denkt, geht aus einer Rede Hochdesselben anläfslich des 25. Jubiläums 
der Panzerfregatte ., König Wilhelm" am 27. Februar d. J., hervor. 
Darin heifst es: „Dem „Wilhelm" ist es nicht vergönnt gewesen (1870), 
Rumpf an Rumpf und Schiffswand an Schififswand im Gefecht mit dem 
Feinde zu ringen, es ist nur wenigen Schiffen beschieden gewesen, 
an den Feind zu kommen; dafür hat sich aber „König Wilhelm" mit 
der undankbaren und zu echtem Heldenruhm keinen Raum bietenden 
Rolle abfinden müssen, die Küsten des Vaterlandes zu schützen. 

Wer sich in den Geist und das Gemüt jener Männer hinein- 
zuversetzen vermag, die draussen gelegen haben monatelang hart an 
dem Feind, den sie doch nicht angreifen durften, wem wollte da nicht 
das Herz vor Bitternifs und Unmut zerspringen. Mit dankenswertem 
Eifer haben sie ihren Dienst geleistet und sind dem Befehl ihres 
obersten Kriegsherrn gefolgt und haben durch ihre Disziplin den 
Grundstein gelegt zur hentigen Gröfse der Marine". . — Und am 
Schluis heifst es dann: „ . . . Ich hege keinen Zweifel, dafs „König 
Wilhelm" allezeit, wenn er gegen den Feind hinaus soll, seinen Platz 
ausfüllen wird, und wenn er auch der heutigen Taktik nicht mehr 
gewachsen ist, die Offiziere und die Besatzung das, was etwa fehlen 
sollte, durch Tapferkeit und Pflichttreue ersetzen werden, und dafs 

18* 
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der Geist der unerschütterlichen Treue und Hingebung weiter auf 
diesem Schiffe gepflegt werde. 44 

Nach der neuen Gattungsbezeichnung der Kriegsschiffe unserer 
Marine unterscheidet man: Hochseepanzer: 1. Klasse mit einem 
Tonnengehalt von 10 000 Tonnen Deplacement und darüber; 2. Klasse 
mit 7500—10 000 Tonnen und 3. Klasse mit 5000 — 7500 Tonnen 
Deplacement; sodann die Küstenpanzer mit einem Deplacement 
von 3000 bis 5000 Tonnen, sowie die Panzerkanonenboote mit einem 
Deplacement unter 3000 Tonnen. Hierdurch ist es auch dem Laien 
leichter gemacht, sich einen Begriff von der Gröfse unserer Panzer- 
Schiffe, anderen Nationen gegenüber, zu machen, als bei den früheren 
veralteten Benennungen. Ebenso sind die Kreuzer unter Bezeichnung 
der Stärke der Panzerdecks und Angabe des Geschützkalibers in 
4 Klassen geteilt. Dann folgen die Kanonenboote, Avisos, Torpedo- 
divisionsboote und Torpedoboote, dann die Schulschiffe und ad 9. 
Schiffe zu besonderen Zwecken, zu welch letzteren: die Kaiserliche 
Yacht ,,Hohenzollern u , die Hafenschiffe „Friedrich Carl", „Kronprinz" 
und „Arminius" (alte Panzerschiffe) etc. gehören. Wenn die zur 
Budget- Kommission gehörigen Mitglieder des Reichstages sich bei 
Prüfung des Marine-Ktats der Mülie unterzogen hätten, die neue 
Aufstellung der Schiffe genauer zu prüfen und an der Hand dieser 
Vergleiche mit anderen Marinen angestellt hätten, so würden sie bei 
objektiver Beurteilung wohl zu der Ansicht gelangt sein, dafs noch 
viel zu thun übrig ist, wenn die neuen Schiffsklassen aus vollwertigem 
Material bestehen sollen! 

Wie beschämend aber ist es für uns, die Verhandlungen in der 
französischen Kammer zu lesen, wo kein Franzose es wagen würde 
die Forderungen der Regierung zur Verteidigung des Vaterlandes 
herabzumindern? — Hat ferner nicht die öffentliche Meinung die 
englische Regierung zur aufseror.lentlichen Vermehrung der Flotte 
gedrängt? Selbst das kleine Dänemark ist nicht unthätig und 
beabsichtigt, nach dem Ausbau der Festungswerke von Kopenhagen 
auch eine befestigte Flottenstation im Grofsen Belt, und zwar bei der 
nahe an Seelands Küste liegenden Insel Aggersoe zu errichten. Und 
nun erst unser östlicher Nachbar! Wir müssen darauf gefafst sein, 
dafs wir über kurz oder lang in der Ostsee etwa 17 russischen Panzer- 
schiffen neuester Konstruktion gegenüber stehen werden. Liefert der 
Ausbau des Hafens von Li bau zum Kriegs hafen nicht den besten 
Kommentar zu den Absichten unseres östlichen Nachbars — trotz 
der günstigen Handelsverträge, welche wir mit ihm abgeschlossen 
haben? Sehr bezeichnend ist auch ein Artikel der „Warschawski 
Dnewnik", die Abrüstungsfrage betreffend, bei welcher das Blatt sich 
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folgendermafsen äufsert: „Wenn Deutschland und der Dreibund ein- 
sehen, dafs es unmöglich sei, auf dem bisherigen Wege weiterzugehen, 
so giebt es für sie nur eine Umkehr: Sie mögen vor Rufsland und 
Frankreich kapituliren und sich den Fordeningen unterwerfen, welche 
diese beiden Mächte in der einen oder der anderen Form aufstellen 
werden. Wenn die Zeit für eine solche Fahrt nach Canossa noch 
nicht gekommen ist, so können Frankreich und Rufsland den Moment 
des Sieges der unerschütterlichen Logik der Ereignisse ruhig ab- 
warten". — Diese Sprache bedarf wohl nicht erst eines Kommentars. 
Nicht viel anders lautet ein Patrie- Artikel: „Wenn Wilhelm II. die 
endgültige Friedensstiftung in der Welt aufrichtig will, so braucht er 
uns nur Elsafs-Lothringen zurückzugeben," wahrend Österreich sich 
zur vollständigen und vor allem ehrlichen Ausführung des Vertrages 
von San-Stefano herbeiläfst. Wenn wir nichts mehr von Deutschland 
zu fordern haben, wenn Rufsland befriedigt worden ist, werden wir 
die Waffen fröhlich an den Nagel hängen und darüber nachsinnen, 
wie wir Europas Handel und Industrie gegen eine Überschwemmung 
aus andern Weltteilen verhindern. 4 • 

Dafs der seit Jahren drohende Krieg, für den die kontinentalen 
Grofsmächte unausgesetzt mit aller Macht rüsten, siegreich für uns 
verlaufen wird, darauf wollen wir mit Zuversicht hoffen, wenn es auch 
eine Gewifsheit dafür nicht geben kann; darüber jedoch darf nach 
den russisch -französischen Verbrüderungsfesten in Kronstadt und 
Toulon, ein Zweifel nicht mehr bestehen, dafs wir uns diesmal nach 
zwei Fronten zu schlagen haben werden. 

Möglieherweise wird dieser furchtbare Krieg nicht schnell beendet 
werden, sondern sich lange, vielleicht Jahre sich hinziehen, bis auf 
der einen oder anderen Seite völlige Erschöpfung eingetreten ist. 
Gcwifs ist jedenfalls, dafs dieser Krieg von Seiten unserer Gegner mit 
der gröfsten Erbitterung, in der rücksichts- und schonungslosesten 
Weise geführt werden wird. Dies gilt für die Armee sowohl wie für 
die Flotte. Hat es doch der verstorbene französiche Admiral Aube 
offen ausgesprochen, dafs künftig der Küstenkrieg sich hauptsächlich 
gegen offene Städte richten und ein Brennen und Plündern ohne 
Mitleid sein solle. 

Es giebt zwar unter den Reichstagsabgeordneten, die sieh mit 
diesem Gegenstande beschäftigt haben, — „dem Anscheine nach sind 
es nur Wenige, die sehr grofse Mehrzahl derselben wohnt weit vom 
Schufs" — auch solche, die einer derartigen Eventualität wenig oder 
keinen Wert beilegen, denn der mit Sicherheit und Nachdruck auf- 
gestellte Satz: „Unsere Küste schützt sich selbst!" hilft zu bequem 
über die Frage des Küstenschutzes hinweg, als dafs er nicht zahl- 
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reiche Anhänger gefunden haben sollte. — Wenn man sich dabei aber 
von dem Gedanken leiten liifst, wie er fast landläufig geworden zu 
sein scheint, dafs unsere Küste (mit Ausnahme an der Ostküste 
Schleswig-Holsteins etc.) keine Landung zuläfst, dafs man daher die 
Verteidigung nur auf die grofsen Handelsstädte beschränken könne, 
so ist das Brandschatzen der Küste durch die feindüchen Geschosse 
etc. nicht ausgeschlossen. — 

Der ganze Reichstag, Konservative, Zentrum und die ganze Linke 
Seite desselben haben durch die Abstriche vom Marine-Etat eine 
Verantwortung auf sich genommen, welche sie im Falle eines baldigen 
Krieges nicht zu tragen im Stande sind. — 

Wir kommen jetzt zu den Abstrichen beim Indienststellungsfond. 
Auch hier können wir zunächst auf die Anstrengungen von England, 
Frankreich, Rufsland und Italien hinweisen, welche jeden Sommer 
Flottenmanöver von grofsem Umfange ausfuhren lassen, um bestimmt* 
strategische Aufgaben zu lösen! — Darf die deutsche Marine etwa 
die Hände in den Schoofs legen? — Würde der Reichstag es wohl 
wagen, die Mittel für die Armee-Manöver zu verweigern? Oder, kennt 
dor Reichstag alle solche Momente, welche bei Flottenmanövern einer 
eingehenden Prüfung unterworfen werden müssen, um für den Krieg 
vorbereitet zu sein? Ist nicht schon das Regeln des Signalwesens 
für jede Flotte eine Lebensfrage? Haben doch die französischen 
Flottenmanöver im Kanal im letzten Jahre eine vollständige Änderung 
des Küstensignalwesens zur Folge gehabt. Besonders empfindlich 
werden diese Abstriche auch unsere Landsleute aufserhalb des Vater- 
landes empfinden. Seit zehn Jahren hat unsere Marine die Kolonien 
kräftig unterstützt und ist thatsächlich mehrfach in der Lage gewesen, 
für die Sicherheit der deutschen Ansiedler mit blutigem Ernste ein- 
zutreten. Vielfach hat sie auch Gelegenheit gehabt, den vaterländischen 
Interessen durch Schutz des deutschen Handels und deutscher An- 
gehöriger im Auslande zu nutzen. Welchen Jubel hat es hervor- 
gerufen, als vor einigen Jahren unser Kreuzer-Geschwader die Küsten 
Chiles besuchte und den dortigen Deutschen Schutz gewährte! Welchen 
Vorteil haben unsere Kreuzer noch in jüngster Zeit in Rio de Janeiro 
den deutschen Handelsfirmen und Schiffen während der Revolution 
geleistet? Hat man das öffentliche Dankschreiben an die betreffenden 
Offiziere von Hamburg aus übersehen? Hat man dies Alles über den 
Notstand der deutschen Landwirtschaft und die deutsch-russischen 
Handelsverträge vergessen? 

Fordert man aber Leistungen der deutschen Marine im Frieden 
wie im Kriege, so niufs man auch die Mittel nicht allein für Schiffe, 
sondern auch für die Ausbildung des Personals bewilligen! 
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Unsere Marine macht, ungeachtet der endlosen Etats-Debatten, 
Tag für Tag Fortschritte und bietet die Gewähr dafür, dafs sie in 
der Stunde der Erprobung, dafs sie der Opfer und der Sympathie 
des Landes wert gewesen sei. Um so mehr mufs es aber jeden 
Vaterlandsfreund erbittern, wenn ihr durch aufsergewöhnliche Abstriche 
die notwendigsten Mittel zu ihrer Vervollkommnung entzogen werden. 



XXI. 

Friedrich Wilhelm I. über die Erziehung der 
militärischen Jugend. 

Von 

von Scharfenort, 

Hauptmann a. D., Bibliothekar der Hauptkadettenanstalt und Lehrer an der Kriegsakademie 

Unter den Trümmern, in welche die Brandfackel des 30jährigen 
Krieges das blühende Deutschland verwandelt hatte, war mit der 
sinkenden Macht der Städte auch das alte Bildungsideal des 16. Jahr- 
hunderts begraben worden. Die Erstarkung der absoluten Fürsten- 
gewalt hatte für die Erziehung des Adels ein neues geschaffen; galt 
es im 16. Jahrhundert für den jungen Edelmann als höchstes Ziel, 
ein vollendeter Gelehrter zu werden, so war an dessen Stelle nun der 
vollendete Hofmann getreten, zu dessen Heranbildung man wesentlich 
praktischen Wissenschaften huldigte. Diesen Anforderungen schienen 
„Rittcrakademien" am meisten zu entsprechen; hier fand mit Be- 
tonung der modernen Wissenschaften und Künste auch die nunmehr un- 
umgänglich notwendig gewordene Unterweisung in der höfischen Sitte 
eine Stätte. Eine Reform auf diesem Gebiete mufste zur Notwendigkeit 
werden, da die Erziehung des jungen Adels in dem 17. Jahrhundert 
eine arg vernachlässigte war. In die Schulen schickte der Adel, seit- 
dem er der herrschende Stand geworden, die Söhne nicht mehr, 
welche bis zum Besuche einer Universität durch Informatoren heran- 
gebildet wurden, über die ein Zeitgenosse abfällig, wie folgt, urteilt: 
„Was grofser Herren Kinder für ein sonderliches Unglück haben, dafs 
sie gemeiniglich Pedanten zu Präzeptoren bekommen, welche sie 
lehren subtile Garne stricken, welche zu nichts anderem nützlich 
sind, als dafs man lateinische Häsen und Schulfüchse damit fange. 
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Ich sehe, dafs der grofsen Herren Kinder nicht recht auferzogen 
werden, sondern wachsen auf entweder im Frauenzimmer, inter adu- 
lationes et delicias muliebres, oder unter einem Haufen Schulfüchse, 
welche sie anführen, als ob sie auch notwendig müfsten magistri 
werden und ihr Land und Leute mit Metaphysik regieren." 

Auch der grofse Kurfürst klagt in seiner Ritterordnung, „dafs 
die jungen Edelleute gar zu zeitig den Schulen und dem Studium über 
werden, dafs aber auch diejenigen, welche in den Krieg ziehen, über 
der Not und den Beschwerden gar zu leicht ermüden und heimkehren." 

In den Ilitterakademicn sollte die adlige Jugend „nicht schul- 
füchsig, sondern königlich und fürstlich und ihrem Stande gemäls auf- 
erzogen werden, sowohl in der wahren Gottesfurcht, als auch in allerhand 
guten Künsten, Sprachen und ritterlichen exercitiis von Lehrern, 
welche Gott und die Welt kennen". Ihnen suchten die Schulen 
Rechnung zu tragen; wie es in einem Programm heifst: „Wir unter- 
scheiden adlige und vornehmer Leute Kinder von andern, so niedriger 
Geburt sind, auch dadurch, dal's wir ihnen teils einen näheren, lieb- 
reicheren und vertrauteren Umgang mit den Lehrern uuter Bezeigung 
aller anstandigen Höflichkeit gestatten, teils auch, dals sie von ge- 
wissen Verrichtungen ausgenommen sind, denen sich andere unter- 
ziehen müssen. 4i Trotz dieser Bevorzugungen waren die Adligen in 
den Schulen selten geworden, während allerorten, vorzugsweise' in 
Residenzen, Ritterakademien entstanden, die von Westen her, wie die 
gesammte vornehme Welt, die Bildung bezogen, die französische Sprache 
zu der des Gebildeten stempelten und das Deutsche nur obenhin 
betrieben. War doch seit dem grofsen Kriege das deutsche Volk nicht 
mehr ein achtunggebietender Faktor und seine Sprache zu kennen 
nicht mehr die Pflicht eines gebildeten Menschen. 

Dem neuen Bildungsideal lag die Weltanschauung des Rationalis- 
mus zu Grunde, welche von Westen kommend an den deutschen 
Höfen und dem deutschen Adel ihre Träger findet und gegen Ende 
des 18. Jahrhunderts in die Aufklärung mündete. Was Wunder, dafs 
sie in Preufsen keine Wurzel schlagen konnte, in diesem Lande, raub 
in seiner Natur, rauh in seinen Bewohnern, in welchem der Pietismus 
eines Friedrich Wilhelm I. in seiner volkstümlich religiösen Richtung 
nicht das geringste Verständnils für jenes von Frankreich eingebürgerte 
Gewächs hatte. Hier zeigt sich von neuem der schroffe Gegensatz 
zwischen französischem und preufsischem Wesen; auch in der Pädagogik 
übernimmt der brandenburgisch- preulsische Staat die Führerrolle in 
Deutschland, die er sich zu behaupten weifs, nicht zum wenigsten 
Dank seiner Fürsten, die es stets verstanden haben, das Wahre von 
dem Wesen des Scheins zu trennen. .Jenem höfischen Wesen, das 
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sich in lächerlicher Weise wie ein üppig wucherndes Unkraut überall 
ausbreitete und Keime urdeutschen Denkens erstickte, stand Friedrich 
Wilhelm I. in seiner derben Natur feindlich gegenüber. Sein Bildungs- 
ideal deckte sich mit dem Francke's, der 4 Stücke als das Ziel der 
Erziehung bezeichnet: dafs die Jugend einen guten Grund lege 1. in 
der wahren Gottseligkeit, 2. in den nötigen Wissenschaften, 3. in einer 
geschickten Beredsamkeit, 4. in äufserlich wohlanständigen Sitten. 

Diese geistige Wandlung, welche sich von dem Rationalismus dos 
Königs „Soleil 4 bis zum Pietismus Friedrich Wilhelms I. vollzog, zeigt 
auch die Geschichte der Militärbildungsinstitute. 

In der Ritterakademie zu Kolberg (1(153 eröffnet) werden die 
Zöglinge „in allerhand adliche und Kriegsexercitia nebst der Music, 
Mathesi und französischen Sprache" unterwiesen. Die jungen Leute 
waren im Übrigen, dem praktischen Sinne des grofsen Kurfürsten 
entsprechend, den Kompagnien der Garnison zuerteilt, deren Uniform 
sie auch trugen. Wesentlich höheren Zielen strebte die 1705 ein- 
gerichtete neue Fürsten- und Ritterschule in Berlin zu, „in welcher 
nicht allein S. K. M. Vasallen, sondern auch Fremde nach Standes- 
gebühr aufgenommen werden können." Gelehrt wurden Moral, Staats- 
und Naturrecht, Zivilrecht, Heraldik, Genealogie und Diplomatik, 
Philosophie, Physik, Mathematik, Fortifikation im weitesten Umfange, 
Eiementartaktik , Exercitium mit Pike und Muskete und ritterliche 
Künste. — 

Es ist klar, dafs dieses Institut ein Greuel dem knorrigen, derben 
Wesen des Kronprinzen war, der 1713 die Akademie aufhob und nur 
die 1704 eröffnete Ritterakademie in Brandenburg bestehen liefs. 
Die schon 1703 an Stelle der eingegangenen Ritterakademie in Kolberg 
gegründete Kadettenkompagnie, sowie die 1701 in Berlin neu gegründete 
Kadetten-Akademie und die 1709 in Magdeburg ins Leben gerufene 
bezeichnen in ihren Zielen den schroffen unvermittelten Übergang der 
Erziehung des Hofmanns in die eines brauchbaren Offiziers. 

In dem Briefwechsel*) zwischen Leopold v. Dessau und dem 
Kommandeur der Magdeb. Kadettenkompagnie v. Bosse, sind die 
Erziehungsgrundsätze erhalten, welche die Billigung des Kronprinzen, der 
Oberster der Kompagnie war, fanden. Er heilst : „in diesen Sentiments : u 
„Um aus einem Kadetten einen guten Offizier zu erziehen, gehört, 
dafs der betreffende 1) einen geschickten Leib, 2) soliden esprit, 3) eine 
fertige Zunge und Feder, 4) ein ehrlich und brav Herz und 5) eine 
vorsichtige Conduite habe. Zu einem geschickten Leib gehören: Tanzen, 
Fechten und die Kriegsexercitien. Was den soliden Esprit anbelanget, 
so müssen sie das alleniötigste und solideste aus allen Wissenschaften, 

*) Archiv in Dessau; anch abgedruckt N. 31. B. 22. 
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so zum Soldatenleben nicht allein, sondern en gencral zu des Königs 
Dienste etwas contribuiren könnte, begreifen, also: Arithmetik, Hand- 
griff des Zirkels, Trigonometrie, Geodäsie, Stereometrie, Ingenieurkunst, 
Zivilbaukunst, Artiglerie und Miniren. Aufserdem müssen sie noch 
von allen Sachen solid zu räsonniren wissen, die Politique, Geographie, 
Historie nebst Genealogie, Chronologie und die Jura." 

Allzuhohe Erwartungen darf man freilich von der Ausführung 
dieses stolzen Programms nicht haben; „wenn", fährt Bosse fort, „in 
den Berliner Zeitungen stände, dafs der dänische Gesandte bald Audienz 
haben würde, so wollte ich ihnen aus der Politique sagen: was ein 
Abgesandter, Ambassadeur, Envoye, Resident und Agent sei: aus der 
Geographie, wo Dänemark hegt, aus der Historie, wie es in den 3 letzten 
Seculis darin zugegangen, aus der Genealogie, wie der jetzige König, 
sein Vater und Grofsvater gehiefsen und wieviel Kinder er habe; aus 
der Chronologie, wann der jetzige König geboren, wann sein Vater 
gestorben u. s. w. , aus dem jure gentium, was ein Ambassadeur vor 
Privilegien habe, ingleichen ein vom Feind abgesandter Trompeter oder 
Tambour. Wenn sie das begriffen, so müssen sie es auch manierlich 
mündlich und schriftlich vorbringen können, daher ich oft mit ihnen 
discutieren und ihnen oftmals etwas aus der Zeitung oder Historie 
erzählen lassen würde, auch sollton sie alles, was sie von mir ver- 
langten, durch einen Brief bei mir suchen, damit es ihnen an der 
fertigen Zungo und Feder nicht fehlt und zwar in deutscher und 
französ. Sprache. Mit dem Lateinischen dürfte ich nicht angestochen 
kommen. Gesetzt nun, sie wüfsten dies Alles, so hielte ich doch die 
Königlichen Gelder für übel eniployirt, wenn sie nicht dabei hätten 
ein ehrlich und brav Herz. Um dies bei ihnen einzuführen, werde 
ich aus der alten römischen und deutschen Historie alle Exempel 
derjenigen heraussuchen, die ehrlich und brav vor ihren König und 
Vaterland gethan, hingegen ihnen die Schande von ihrer Familie vor- 
stellen, wenn sie was malhonnetes oder laches begingen; dafs es keine 
bravour sei, die man sich durch eine bouteille Brantwein zu wege 
bringe; dafs es Thorheit sei, den splendeur des Adels von seinem 
Grofsvater herzuholen und selbst eine Bestie zu sein. Die vorsichtige 
Conduite wollte ich ihnen nach Art der alten Egyptier aus Sinnbildern, 
aus den Fabeln Aesopi, Reinecke Fuchs und Fröschmäusle lehren. Bei 
ihrem Christentum wollte ich dahin sehen, dafs sie keine Atheisten, 
aber auch keine bigots werden." Ferner über den Geistlichen, der 
als Kadettenprediger vorgesehlagen wurde: „Wenn seine Ernennung er- 
folgt, dann kann es nicht fehlen, die Leute müssen sehr moderat 
werden und in allen Sachen die Mittelstralse halten. Denn wenn ich 
ihnen den Ehrgeiz einpflanzen werde, so w ird ihnen Schilling die Ver- 
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achtung der weltlichen Ehre cinpredigen; wenn er ihnen wird sagen, 
sie sollen den andern Backen auch hinhalten, wenn man ihnen eine 
Ohrfeige giebt, so werde ich sie ermahnen, dafs sie den mit Füisen 
treten, der die Miene dazu macht, dafs er losschlagen will." 

Der Kronprinz war durchaus mit diesen Sentiments einverstanden, 
nur im Punkte der Disziplin hatte Friedrich Wilhelm eine audere 
Meinung, er meinte, dafs Bosse die jungen Edelleute mit der douceur 
allein nicht im Zaum halten könne, er kenne die pommerschen Junker 
noch nicht. In nicht minderem Grade ist ein anderes Erziehungs- 
programm von Interesse, das sich zwar nur auf die Erziehung eines 
einzelnen Knaben erstreckt. Es handelt sich um die Erziehung des 
verwaisten Sohnes des Generalmajor von Albe, für den der Geheimrat 
von Berlepsch 1717 auf Befehl des Königs einen Plan entworfen hatte, 
zu dem der König seine Bemerkungen machte. „Der Junge von der 
Albe ist 10 Jahre alt; mein Sohn aber wird künftigen Sommer 9 Jahre 
alt. Sie können beide Teutsch-Lateinisch Lesen, auch reden und ver- 
stehen, was gesprochen wird; im Lateinischen haben Sie einen anfang, 
defsgleichen im Schreiben. Es würde aber Kindern von denen Jahren 
fernerfs anzuweisen sein: zu der Schreib und Rechenkunst, zu der 
lateinischen Sprache, dafs Sie solche reden, Bücher lesen und verstehen 
können, wiewohl ihnen dieses mehr durch öfteren Vorsagen und Fragen, 
als durch die beschwehrlichen Schuhlregeln und beständiges auswendig 
Lernen bei zu bringen, auf eben solche art dann auch die historie, 
Genealogie, Geographie, Mathematique." 

Hierzu bemerkt der König: Sein Sohn kan er lafsen lernen 
was er will, aber Albe sein Sohn soll die pedantische Latin nich 
lernen, aber die Historie von 100 Jahr her, seine Religion funda- 
mentellement, Geographie und Mathematique und die Rechenkunst 
fundamentellement; perfekt Französisch lesen, schreiben, fechten, 
dantzen und wenn die Jahre kommen zu Hallo Reitten. Mehr soll 
Albe sein Sohn nich lernen." 

Berlepsch fährt fort: „Und weile diese Wissenschaften führnehmlich 
in französ. und teutscher Sprache sehr wohl und kurtz gefasset, so 
mufs man sich vielmehr dergleichen, als der Schwehrcn Lateinischen 
bücher bedienen, dann diese Letztere vollkommen zu verstehen die 
Beste Zeit der Jugend erfordert. Müssen Sie vor allen Dingen zu 
einer kurtzen, Läufigen und natürlichen Schreibahrt sowohl in teutscher 
und französischer Sprache unterwiesen werden. Weile aber hierzu 
ein vernünftiger Hofmeister erforderlich wird, so bereits die Welt 
gesehen, junge Leute erzogen, fürnehmlich aber an sich selbst ein 
belebter und Ehrlicher Mann sey, damit er seine Untergebenen zu 
Ehr und Tugend und was sonst zur Redlichkeit gehört, durch 
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beständige gütliche remonstrationes und seine eigene Lebensahrt an- 
weisen und abhalten könne, so würde einen solchen Menschen auf- 
zusuchen und selben zusambt Ilaufs und Tisch 200 Thaler gages 
und dem befinden nach ein raehreres zu geben sein." Am Rande 
befindet sich ein kräftiges „Ja". 

Hierbey könnte ihnen wöchentlich 3— 4 mahl das exerziren oder 
Manual, das Tantzen und Fechten, eins umb das andere gewiesen 
werden, wiewohl zu beiden letzteren Schlechte Meisters alhier vor- 
handen, worzu endlich leicht anstallt zu machen wäre. Das Zeichnen, 
alls welches zur Mathematique höchst nützlich, können Sie beiher zu 
ihrer ergetzlichkeit lernen, defsgleichen die musique, so ferne ihre 
inclination dahin gehet. „Sehr richtig" bemerkt der König. 

Bei solcher Erziehung würden Sie 1 '/ 2 , längstens 2 Jahre im Hause 
beizubehalten, nachhero aber zusambt den Hofmeister an einen Ohrt 
zu schicken, wo sie mehrere weit und Leute sehen, die exercitia neben 
ihren Studiis besser treiben, auch zum reiten allsdann einen anfang 
machen können und daselbst bifs Sie das 13. oder 14. Jahr erreichet, 
zu lassen, nachdem aber mit ihrem Hofmeister auf eine Akademie, 
alfs Geneve, Uetrecht, Haag oder Brüssells zu senden sein; damit 
sie sich in denen Wissenschatten und exerzitien, fürnehmlich im Jure 
publico und im reiten vollendfs perfectioniren." 

Hiermit ist der König nicht ganz einverstanden: „Soll Albe in 
2 Jahren her kommen, dann will ich Ihm das Iteitten umbsonst weisen 
lassen." — „Endlich, wenn sie das 17. oder 18. Jahr erreichet und von 
der academie wieder zurückkommen, werden Se. Königl. Maj. feraerfs 
allergnädigst befehlen, ob der von der Albe zum Regiment« gehen 
soll"; ich aber werde meinen Sohn alfsdann gleichfalls zu dero Kriegs- 
diensten unterthänigst presentiren, und wann Sie sich ein oder 2 Jshre 
bestmöglichst auf den Dienst appliciret, also zu mehrerer erfahrung 
und reiferen Verstände kommen, und S. M. nicht selbst dero armee 
oder trouppes zu Felde schicken, werden Sic Sr. Maj. allergnädigste 
disposition erwarten, ob ihnen aufserwerts Campagnen zu thun, 
oder so kein Krieg wäre, Engeland, Erankreich und Italien zu be- 
sehen erlaubt sein solle." Hierzu bemerkt der König: „So wül ich 
es vorgeschrieben haben vor Albe: Sein Sohn kann er nach sein 
gefallen auferziehen!" 

Es hiefse einen schweren Fehler begehen, wollte man in diesem 
Erziehungsplan die Ansichten des Königs erkennen, die er der Aus- 
bildung der Gesammtheit seiner militärischen Jugend zu Grunde ge- 
legt wissen wollte. Der obige Entwurf ist nur ein Beweis, wie der 
König 1717 noch den Grundsätzen huldigte, die bei der Erziehung 
des vornehmen und vor allem vermögenden Adels die allgemein 
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gültigen waren. Nur ein geringer Teil der in die Armee eintretenden 
Offiziere dürfte eine so vornehme Erziehung erhalten haben. Wollen 
wir des Königs eigenste Ansichten kennen lernen, so bietet die Durch- 
sicht seiner Reglements für die Erziehung Friedrichs einerseits und 
das Aktenmaterial über die G r ü n d u n g d e s K a d e 1 1 e n k o r p s ein wesent- 
lich anderes Bild. Weiuger der Wunsch, den Kronprinzen in einem 
militärischen Kreise gleichaltriger aufwachsen zu sehen, mag bestimmend 
für Friedrich Wilhelm gewesen sein, die Vereinigung der verschiedenen 
Kadetten-Kompagnien in Berlin anzustreben, als der sehr viel höhere 
Gesichtspunkt, für das Offizierkorps eine Pnanzschule zu begründen, 
der jene Erziehungsprinzipien zu Grunde liegen sollten, die er bei der 
Erziehung Friedrichs verfolgte und mit einigen Einschränkungen die- 
selben waren, welche bei seiner eigenen Erziehung mafsgebend ge- 
wesen waren. Sie gipfelten in den Worten (Instrukt. an d. Gouverneur): 
„Absonderlich haben sie es sich angelegen sein zu lassen, Meinem 
Sohne die wahre Liebe zum Soldatenstande einzuprägen und Ihm zu 
imprimiren, dafs, gleich wie nichts in der Welt, was einem Prinzen 
Ruhm und Ehre zu geben vermag, als der Degen — Diesen 
Grundsatz wollte der König auf den jungen Adel ausgedehnt sehen, 
insbesondere den verarmten, dessen Söhne im Kadettenkorps eine 
kostenfreie Erziehung genossen und die den Hauptersatz für sein 
Offizierkorps liefern sollten. Wollte er nun militärische Spielgefährten 
für seinen Sohn, so hätte die in Berlin schon vorhandene Kadetten- 
akademie genügt. Der Vereinigung lag aber, wie oben angedeutet, 
eine höhere organisatorisch' 1 Idee zu Grunde: Gleichmäfsige Erziehung 
des Nachwuchses für das Offizierkorps, das in dem Könige nicht nur 
den absoluten Herrscher, wie in Frankreich, sondern auch einen Re- 
genten verehren lernen sollte, der ein höheres über sich erkennt, dem 
er sich wie der geringste der Unterthanen unterwirft — der Pflicht 
gegen das Vaterland. Nicht aber allein auf den Prinzipien der Pflicht 
und des ihr zu Grunde liegenden Gehorsams, sondern auch auf denen 
der ritterlichen Ehre baute dieser gewaltige Mann sein Offizierkorps 
auf, für welches das Corps des cadets im Laufe der Jahrhunderte 
den Ausgangspunkt der Erziehung des Offizierkorps bildete und dem 
jeder seiner Nachfolger den Stempel seines eigensten Wesens auf- 
drückte. — Wir sehen bis zum Zusammenbruche des Staates 1800 
die Grundzüge Friedrich Wilhelms bei der Erziehung seiner militärischen 
Jugend gewahrt, die, mit dem einheimischen Adel indentifizirt, 
ein Standesbewufstsein empfing, das es schroff von andern Ständen 
unterschied. 

Es handelte sich seit 1717 nicht mehr um die Erziehung zum 
Hofmanne, sondern zum Offizier zum Kameraden des Königs, der 
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den Hofiiiann ans seiner Umgebung verbannte und sich nur mit 
Offizieren umgab, deren Kleid, die Uniform ohne jedes Rangabzeichen, 
er trug. So gab er dem Heere seinen Halt im Offizierkorps, diesem 
hingegen im Kadettenkorps eine Pflanzstätte für seinen Nachwuchs, 
der herangebildet wurde unter den Geboten der Pflicht und Ehre. 

Das Kadettenkorps war ein Truppenkörper, der in seiner Ein- 
richtung die Gesammtheit der Heereseinrichtungen umfafste. Dieser 
Umstand mufs scharf hervorgehoben werden, da wir hier den Ursprung 
so mancher harten Erziehungsmafsregel zu suchen haben. Schon die 
bei dem Eintritte in die Anstalt geforderte Ablegung des Eides, der 
im Falle der Demission den Eintritt in fremde Kriegsdienste unter- 
sagte, weist auf den Unterschied zwischen damals und jetzt hin. Der 
Ersatz wurde nur im Adel gesucht: der König wies, wie es aus dem 
oben behandelten Briefwechsel zwischen Leop. v. Dessau und Bosse 
hervorgeht, jeden fort, dessen Adel nicht ganz fleckenlos erworben 
war, so den jungen Baron von Greiffenpfeil , dessen Grofsvater den 
Adel durch Hopfenhandel erhalten hatte. Auch hier zeigte der König 
seine bekannte Schwäche für grofse Leute. Als der Kommandeur 
meldet, dafs „ein Junker von Stojentien anhero gekommen, der sehr 
gesetzt sei und kein Wachstum hoffen lasse" bestimmt der König: 
„Wo kein Waxstum, abweifsen" und an anderer Stelle (1731): „leb 
wil, dafs Ihr 20 Kadets, da kein Waxstum dadrinnen und doch gute 
Köpfe seynd, aussuchen, und anhero schicken sollt, weil ich dieselben 
bei der Artollerie cmployiren will." 

Wenden wir uns jetzt den Erziehungsgrundsätzen Friedrich 
Wilhelms zu, die auf der Grundlage der Pflicht und Ehre be- 
ruhen, so nimmt die Pflicht gegen Gott einen hervorragenden 
Platz ein, der durch religiöse Übungen genügt wurde, welche be- 
zweckten, „Gottesfurcht in das junge Herz einzuprägen", die 
als das Hauptmittel angesehen wurde zur Bildung des „Gemüts, 
woraus alle menschlichen Handlungen herfliefsen, und der Gestalt 
formirt werde, dafs es von der ersten Jugend an eine Lust und 
Hochachtung zur Tugend, hingegen einen Abscheu und Ekel vor die 
Laster bekomme." Die Gebetverrichtungen werden für Friedrich 
genau festgesetzt; der Wortlaut der Gebete vorgeschrieben. Das 
gleiche ist bei den Kadets der Fall. Auch hier beginnt und schliefst 
der Tag mit Gebet. Viermal in der Woche des Morgens um 7 und 
Abends 5 l / s Uhr war Betstunde, in der nach gesungenem Liede eine 
Stelle aus dem Sirach erklärt wurde. An dieser Betstunde, die 
30 Minuten währte, nahmen alle Konfessionen teil. Bei den Mahl- 
zeiten wurde desgleichen gebetet, der Hauptmann ernannte die Beter, 
heifst es in einem Manuskript, zwei einander gegenüberstehend an 
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einem Tische. Der Eine sprach das „Aller Augen 4 ', der andere das 
Vaterunser. Nach der Mahlzeit das „Danket dem Herrn. Er hat 
nicht Lust an der Stärke des Rosses, noch Gefallen an Jemandes 
Beinen" und das Vaterunser. 

Von Interesse ist auch ein Schreiben des Königs von 1733: 
Mein lieber Oberster von Milagsheim! Da Ich zum Gebrauche meiner 
Armee das neue Testament nebst einigen Gebethen und hundert Ge- 
sängen drucken lassen, so schicke ich Euch vor das Korps Kadets 
. . . . Stück davon, welche bei demselben an die Unter-Offizier und 
Gemeine verteilt werden sollen; es müssen diese Bücher wohl in acht 
genommen werden und sollen solche bei dem Korps wie eysorne seyn. 
Wenn auch hinfür noch bei dem Korps Predigt, Betstunde oder sonst 
öffentlicher Gottesdienst gehalten wird, sollen alsdann keine anderen 
Lieder gesungen werden, als diejenigen so in diesem Buche stehen, 
damit dio Kadets sich daran gewöhnen und solche mit der Zeit aus- 
wendig lernen." 

„Nächst der Gottesfurcht aber," sagt Friedrich Wilhelm, „ist nichts, 
das ein fürstliches Gemüt mehr zum Guten antreiben und vom Bösen 
abhalten kann, als die wahre Glorie und Begierde zum Ruhme, Ehre 
und zu der Bravour." Daher sollen ,aufgeblasener Stolz und Hoch- 
mut, die schädlichen Einflüsse der Flatterie unterdrückt werden, daher 
denn Meinem Sohne unablässig beizubringen, dafs nichts schöneres als 
die Tugend, welche Ehre, Ruhm und Autorität giebt und nichts 
schädlicheres als das Laster, wovon man nur Schande, Scham und 
Verachtung eingeerndet und dafs dannenhero fürnehmlich nach einer 
guten Renommee zu trachten und ein Prinz erst den Ruhm, dafs er 
ein honnete Horame ist erwerben müsse; ehe ihn der andere, dafs er 
ein gröfserer und löblicherer Fürst, zu Teil werden könne. 

Diesen Ruf wird er sich in erster Linie erwerben durch Erfüllung 
der Pflicht, zu der Friedrich wie auch seine cadets durch eine fest- 
geregelte Tageseinteilung gehalten war. Hier herrscht wie auch in 
den Francke'schen Stiftungen der Grundsatz: auf kürzestem Wege 
gröfste Leistung. „Indem er sich kämmen läfst", heifst es in dem 
Reglement, „soll er zugleich Thee und Frühstück nehmen, dafs das 
zugleich Eine Arbeit ist. 7 — 9 Historie; 9 — 11 Unterweisung im 
Christentume ; von 11 Uhr beim Könige — 2 Uhr: 2 — 3 Weisung der 
Landcharte, 3 — 4 Moral, 4 — 5 Teutsche Briefe, „damit er einen guten 
Stlyem bekomme." Von 5 an körperliche Übungen und „er kann 
thun, was Er will, wofern es nur nicht gegen Gott ist." An den 
Mittwochen und Sonnabenden war mehr freie Zeit; von 10 Uhr ab 
konnte Friedrich thun was er wollte, wie der König es ausdrückt: 
„das Übrige vom Tage gehört vor Fritzchen." 
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Übereinstimmend hiermit ist auch die Einteilung im Corps des 
cadets; es scheint, als ob diese Einteilung von 1717 bei der später 
verfafsten Instruktion für die Gouverneure des Prinzen mafsgebend 
gewesen ist. Hier war die alte Klasseneinteilung, die im 18. Jahr- 
hundert wenig Verteidiger gefunden hat, nicht aufgegeben ; die Schüler 
wurden nicht nach Fächern, wie in den Francke'schen Stiftungen, sondern 
in Abteilungen gebildet; so hatte eine Abteilung von 6—8 Tanzen und 
Fechten, die andere Französisch. Um 8 Uhr gingen die Fechter und 
Tänzer zum Ingenieur, die Franzosen auf den Fechtboden u. s. w. 
Um 10 Uhr war der Vormittagsunterricht beendet. — Der Nachmittags- 
unterricht begann um 2 und dauerte bis 6 Uhr. Somit wurden im 
Ganzen wöchentlich 40 Unterrichtsstunden erteilt, eine im Vergleich 
zu heute ungewöhnlich grofse Zahl. Von 10 Uhr bis zum Mittag- 
essen ward exerziert, so dafs erst nach dem Abendessen freie Zeit 
blieb, die jedoch zur Instandsetzung der Montur angewandt wurde. 

Hier wie in Halle wurde ,jeder Streifen Zeit in Kultur genommen, 
um darauf Frömmigkeit und nützliche Kenntnisse oder Fertigkeiten 
anzubauen; auf dem unkultivirten Boden, meinte Francke, würde doch 
nur Unkraut wachsen, von welchem dann auch das bebaute Feld 
überwuchert werden möchte. " 

Die Lehrgegenstände waren Religion, Geographie, Fortifikation, 
Französisch, Hcchnen, Schreiben, Fechten und Tanzen. Wären 
tüchtige Lehrkräfte vorhanden gewesen , so hätte bei wöchentlich 
8 Stunden für jedes Fach mit Ausnahme der Religion und Geographie, 
tüchtiges geleistet werden können. Wurde in allen Instituten, so auch 
in den vom König sehr bewunderten Francke'schen, der Hauptwert 
auf Lateinisch gelegt, so ist hiervon weder bei Friedrich noch im 
corps des cadets die Rede, selbst in dem vornehmen Erziehungsplan 
für Albe wird das Lateinische schnöde abgewiesen. „Was die lateinische 
Sprache anbelangt, so soll Mein Sohn solche nicht lernen, und will 
Ich auch nicht, dafs Mir Einer davon sprechen soll, sondern sie (die 
Gouverneurs) sollen beide dahin sehen, dafs er sowohl im Französischen 
als Teutschen eine elegante und kurze Schreibart sich angewöhne; die 
Rechenkunst, Mathematik Artillerie, Ökonomie mufs er aus dem 
Fundamente lernen, die alte Historie kann ihm nur überliin, diejenigen 
aber von unsern Zeiten und von 150 Jahren her mufs Ihm aufs 
(Jenaueste beigebracht werden; das jus natural und Gentium, oder 
Völkerrecht, wie auch die Geographie und was in jedem Lande 
remarquable mufs er vollkommen inne haben, absonderlich aber mufs 
Meinem Sohne die Historie seines Hauses sorgfältig beigebracht werden." 
„Fürnehmlich ist bei Lesung kluger Historiarum zu beobachten, dafs 
auf die Begebnisse und derselben Ursachen Reflexion gemachet werde." 
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Man sieht, dafs im Verhältnils zu dem Stundenplan der Kadetten 
den Studien Friedrichs eine bei weitem gröfsere Ausdehnung gegeben 
war. Ob der wissenschaftliche Unterricht im Kadettenkorps Friedrich 
Wilhelms I. ein so unbedeutender gewesen ist, wie allgemein an- 
genommen wird, mufs füglich bezweifelt werden, da aufser den 3 Fecht- 
und 3 Tanzmeisters, die allerdings die erste Stelle einnahmen, immerhin 
1 Ingenieur, 1 Rechenmeister, 4 Sprachmeister, 4 Schreibmeister, 1 Schul- 
meister, angestellt waren. Die Französische Sprache fand die gründ- 
lichste Berücksichtigung; am ungünstigsten war der Rechenunterricht 
bedacht, für den nur ein Lehrer angestellt war, wie auch die Forti- 
fikation, die in damaliger Zeit die ganze Kriegswissenschaft wie auch 
die Mathematik umfafste. Jedenfalls war die Zeit während des sieben- 
jährigen Krieges in wissenschaftlicher Beziehung eine trostlosere. Be- 
kannt ist das harte Wort Friedrichs: „Durant la derniere guerre 
l'education avait degenere de ce quelle avait ete et etait devenue si 
mauvaisc qu'a peine les jeunes gens qui sortaient de ce corps savaient 
lire et ecrire." Es wäre ungerecht, diesem Urteil, wie es oft geschieht, 
rückwirkende Kraft auf die Zeit von 1717—1740 zu geben, da Zeugnisse, 
welche das Gegenteil beweisen, vorhanden sind. Originell schildert 
ein Zeitgenosse die Abhaltung der einzelnen Stunden: „der Hauptmann 
von der Woche war stets in den Stunden zugegen und ging, begleitet 
von einem Unteroffizier du jour mit blofser Klinge, wie ein römischer 
Konsul von seinen Liktoren begleitet, durch die Zimmer." 

Über die einzelnen Unterrichtsfächer berichtet der Chronist, dafs 
im Französischen 3 Lehrer in einem Zimmer je 12— IG Kadetten unter- 
richteten. Abteilungen nach den Kenntnissen fanden nicht statt, 
sondern der neue Ankömmling wurde dem Lehrer zugewiesen, der die 
wenigsten Schüler hatte. Nach dem Unterricht wurden die Lehr- 
bücher abgenommen. 

Geographie und Geschichto nehmen in den Erziehungsanstalten des 
Königs nur einen untergeordneten Platz ein, wie auch in den übrigen 
Anstalten der Monarchie, so in Halle, wo auch nur eine Stunde für 
diese Fächer ausgeworfen ist. Am Anfang der Stunde wurden auf 
Pappe geklebte Landkarten ausgegeben, „bin mir aber", heifst es in 
dem öfter angezogenem Manuscript, „eines Zuwachses meiner Kennt- 
nisse nicht bewufat, da die Lehrstunden Abends von 3—5 besucht 
wurden, wo an kurzen Tagen zum Gebrauch der Landcharten das 
Licht gebrach." — 

Der Hauptwert wurde auf die ritterlichen Übungen gelegt, „weil, 
wie der König meint, durch mäfsige Exercitia corporis die Gesundtheit 
guten Teils erhalten und die Kräfte vermehret werden", aber „bei 
allen solchen Übungen ist die Enervation zu verhüten." Bekannt 

J.hrbttxber für die Deutle Armee und Marine. Bd. IXC., 3 19 
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ist die Stelle in dem Briefe des Königs an Friedrich 1728: „Zudem 
weifs er wohl, dafs ich keinen cffeniinirten Kerl leiden kann, der 
keine menschliche Inclination hat, der sich schämt, nit reiten noch 
schiefsen kann." 

Der Reitunterricht wurde vom Könige weniger als Dienst, wie 
als Erholung und Belohnung angesehen. In dem Archiv des Kadetten- 
korps befindet sich ein Marginalschreiben des Königs zu einem Gesuche 
zur Wiederaufnahme eines zum Stockhause verurteilten Kadetten: 
„Obrst. Fincke sol ihn wieder unter die Cadets nehmen, soll aber 
nitt Reiten." 

Die weitgehendste Berücksichtigung fand der Tanzunterricht, für 
den 3 Lehrer angestellt waren, von denen jeder seinen besonderen 
Tanzboden hatte. Es wurden fast nur Menuetts und Polonaisen, und 
der Takt gelehrt. Die letztere Übung findet folgende Darstellung: 
„Der Tanzmeister nahm seine Geige, setzte sich auf einen Schemel, 
geigte und trat den Takt dazu, und wenn er trat, so traten seine im 
Halbkreise um ihn stehenden Lehrlinge mit. Ich glaube, ich träte 
noch, ohne zu wissen, was Takt sei." 

Der Tanzunterricht fand eine mehrjährige Unterbrechung, ver- 
ursacht wohl durch eine eigenartige Gemütsstimmung des Königs. 
Die hierauf bezügliche im Original dem Archiv einverleibte Ordre 
lautet: „Dieweil notorisch ist das durch exerciren die Menschen adret 
werden und man es an die Regimenter sehen kan,ergo keine dantz-Meister 
nütze sin, als die Jugendt aufzuerziehen zum tantzen und den satan 
sein reich zu vermehren, also sollen sie von jetzo an cassiret sein, 
und soll sich kein dantzmeister dorten sehen lassen, und die Cadets 
sollen auch nit, bei strafe des stockhauses untersieh tantzen. Die 
30 Thal, soll 10 Th. in Kassa flifsen, die andern 20 Thal, davor soll 
der Oberstlieutenant Fincke noch vünf Franzosen annemen, die die 
frantzösische Sprache lern, da von 5 sprachmeister sie besser Profitir 
müssen. Die stunde da sie getauzet haben, solle zur französischen 
spräche employirt werden. Also sie ob so leichter lernen müssen ist 
meine Order." Fr. Wil. 

Die Ordre wurde schon nach 3 Jahren aufgehoben. 

Von 10 Uhr bis zum Beginn des Mittagessens wurde exerzirt 
„das Pulver aber nur auf die Pfanne geschüttet aber nicht in den 
Lauf. Im Winter pflegten wöchentlich ein oder 2 Mal 7 Rotten 
Grenadiere unter Anführung eines Unter -Offiziers im gröfsten Staat 
und in voller Rüstung auf d. Schloß zu ziehen. Friedrich, der von 
dem KadettenunterofTz. v. Rentzell ausgebildet war, exerzirte selbst 
seine Kadettenkompagnie. 

Unter den Mitteln der Erziehung nahm die Strafe eine hervor- 
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ragende Stelle ein, die in ihrer Anwendung sich kaum von dem Ge- 
brauehe in der Armee unterschieden haben dürfte. Kein Geringerer 
wie Friedrich sah hierin den Krebsschaden der Schöpfung seines 
Vaters. Wenige Monate nach seiner Thronbesteigung erläfst er den 
Befehl an den Kommandeur des Kadettenkorps: „Das Fuchteln derer 
Kadets und die bisherigen Arthen von Strafen sollen hinfiihro gänzlich 
unterbleiben, hergegen diejenigen, so sich negligiren oder etwas Un- 
rechtes begehen mit arrest bei Wasser und Brodt gestrafet werden. 
Jedoch mufs zugleich auf das Alter und die Konstitution des Kadets 
gesehen, und die Strafe danach proportioniret werden. Was Bagatellen 
sind, die sollen nicht anders als mit reprimanden gestrafet werden . . 
Die Feldwebel sollen keine plumpen noch bäuerische Manieren gegen 
die Kadets haben, die wie Edelleuthe und künftige Offiziers, nicht 
aber wie Bauerknechte traktiret werden sollen." 

In diesen Sätzen liegt ein harter Vorwurf, dem von vielen Schrift- 
stellern eine zu weitgehende Bedeutung zugemessen wird. Friedrich 
war keineswegs gesonnen an Stelle des harten Regiments nun ein 
mildes treten zu lassen, bei dem man der körperlichen Strafe 
hätte entbehren können. In einer Ordre 1743 heilst es: „Ihr sollt 
alle diejenigen so darin impliciret sind, straffen lassen, insonderheit 
aber die Urheber solchen Unfugs brav fuchteln, krumm schliefsen 
und bey Wasser und Brod ins Stockhaus liegen lassen.' 1 

Es darf nicht vergessen werden, dafs das Material ein überaus 
rohes war, Friedrich aber auch das Kadettenkorps als Truppenkörper 
angesehen wissen wollte, somit auch die in der Armee üblichen Straf- 
mittel anwandte. Bei schwereren Vergehen wurde daher stand- 
rechtlich abgeurteilt, und die Verurteilten, „an die Karre" nach 
Spandau und Cüstrin geschickt. Für kleinere Vergehen trat Fuchtel, 
Krummschliefsen und Stockhaus ein. Man gebrauchte daher wie in 
der Armee einen Profofs, der am 1. 11. 1717 eine Rechnung ein- 
reichte was er „vor die Kadetzen geliefert an 4 langen und (> kurzen 
Ketten, 6 Beinschellen, 14 Handschellen und 10 Schlösser!" Bosse, 
dem gewifs ein Herz für die ihm anvertraute Jugend nachgerühmt 
werden kann, verfiel auf ein anderes Strafmittel. Er liefs einen 
durchtriebenen Junker mit 12 Zigeunern in Magdeburg zusammen 
einsperren; ob mit Erfolg ist nicht gesagt. 

Man ist sehr geneigt, Friedrich Wilhelm den Vorwurf zu machen, 
er habe durch seine Erziehung das Ehrgefühl in den Kadetten durch 
diese Art Strafen unterdrückt. Dieses Gefühl für Ehre war aber 
ein nicht so fein potenzirtes, wie wir es später in der Armee des 
grofeen Königs wahrnehmen, der es verstand, dem Offizier-Korps die 
veredelnde Wirkung seines Geistes aufzudrücken. Die Auffassung 
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Friedrich Wilhelms war eine grobkörnigere: aber in ihrem Kerne die 
gleiche Friedrichs. W r enn die Kadetten auch scheinbar mit ent- 
ehrenden Strafen belegt wurden, so blieb ihre Ehre dennoch ge- 
wahrt. W f er diese Ehre verloren, war auch für das Offizierkorps 
verloren; er kam weder an die „Karre" noch wurde er ins Stockhaus 
krumm geschlossen, sondern einfach schimpflieh aus dem Kadettenkorps 
ausgestofsen. In einer Ordre des Königs heifst es: „Keiner solle sich 
unterstehen eine Nadelwerth oder sonsten zu stehlen; solte sich aber 
dennoch einer gelüsten lassen bey aller Verwarnung solches zu thun, 
so soll der Obrist- Lieutenant ihm alsoforth die gantze Mondirung 
aul'sziehen und durch den profos zur barriere herausstofsen lassen, 
und wenn solche Execution geschehen, Mir nachher allerunterthänigst 
berichten: es soll hierin Keiner conniviret werden, welches Mein 
ernstlicher Wille ist. 44 — 

Soweit die Äufserungen des Königs über Unterricht und Erziehung 
der militärischen Jugend, welche nach Ansicht des Verfassers bisher 
nicht die ihnen gebührende Würdigung erhalten haben. Eine solche läfst 
sich nur im Vergleich mit den Resultaten und Lehrzielen anderer 
Institute erreichen, nur auf diesem W T ege dürfte der Historiker zu 
einem unparteiischen Urteil gelangen. Nur dann wird sieh die event. 
Richtigkeit des Satzes ergeben, dafs Friedrich Wilhelm der militärischen 
Ausbildung den Vorrang vor der wissenschaftlichen gab, welche ver- 
nachlässigt, die Heranbildung des Ersatzes des Offizierkorps nicht auf 
der Höhe erscheinen läfst, die Friedrich ihr gegeben. Zum' über- 
wiegenden Teil stützt das ungerechte Urteil über die Lehr- und Er- 
ziehungsthätigkeit im Kadetten -Korps von 1707—1740 sich auf die 
wenige Monate nach Friedrichs Thronbesteigung erlassene Kabinets- 
ordre. W r enn in derselben der König sagt: „Dafs von der ersten 
Jugend an den Kadetten eine gewisse Liebe und Hochachtung vor 
den preufsischen Dienst einzuprägen, dergestalt, dafs die idee, als ob 
kein besserer Dienst in der Welt sey wie der Preufsische, gleichsahm 
mit ihnen aufwachse und ihnen fest imprimieret werde." — so ist 
diese Forderung nur ein in andere Form gekleideter Gedanke Friedrich 
Wilhelms I., wie wir oben in der Instruktion für die Gouverneure 
seines Sohnes gesehen haben. Wenn Friedrich „zur Erweckung einer 
vernünftigen Ambition das^ Fuchteln und die bifsherigen Arthen von 
Strafen" untersagt, so war der Profofs wohl eine unnötige Persön- 
lichkeit, das Fuchteln hingegen hat Friedrich wenige Jahre später 
als notwendig für renitente Junkers empfohlen. Mit welchen idealen 
Vorstellungen Friedrich seine Erziehungsthätigkeit begann, zeigt die 
Einführung „der Logique", welche den Kadetten „sobald sie lesen und 
schreiben können, gelehrt werden soll, damit sie von Jugend auf zum 
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vernünftigen und ordentlichen Denken und Beurteilen angewöhnet 
werden." Diese Neuerung verfehlte gänzlich ihren Zweck. Ein Zeit- 
genosse berichtet darüber: „Die Logikklassen waren Zufluchtsorte für 
Ankömmlinge; was nirgends unterzubringen war, mufsto Logik hören. 
Der Lehrer safs auf einem Schemel mitten im Zimmer und redete, 
was ihm einfiel, nur nicht Logik." Die Einfuhrung dieses Lehr- 
gegenstandes war 1740 jedenfalls eine verfrühte. Der schwerste Vor- 
wurf liegt in den Worten Friedrichs über die Erziehung im Kadetten- 
Korps in dem oben angeführten Wortlaute. Aber dieses Urteil bezieht 
sich nur auf die Erziehung von 1756 — 1763, kann also keineswegs 
auf die Zeit 1717 — 1740 Anwendung finden. Auch des jungen 
Monarchen Anordnungen zur Verhütung der Krätze blieben während 
des 18. Jahrhunderts nur Wünsche. In dieser Instruktion besitzen 
wir somit ein vollgültiges Zeugnifs für die grofsherzigen Ideen des 
jungen Monarchen, diese aber zu einer Kritik der Erziehungsthätigkeit 
Friedrich Wilhelms I. verwerten zu wollen, hiefse sich einer parteiischen 
Geschichtschreibung schuldig bekennen. Nur zeitgenössische Urteile 
über Ziele und Erfolge anderer Institute geben das Recht Vergleiche 
zu bilden und Schlüsse zu ziehen. Reiske (1728) in seiner Selbst- 
biographie: „Von dieser Schule (Waisenhaus Hallo) brachte ich einen 
ganz guten Grund im Lateinischen mit weg, sonst aber nicht viel 
mehr. In meinem 12. Jahr machten mich die Betstunden zum Narren. 
Ich ward ein Betnarr. Allein die Hitze verrauchte bald; kurz, ich 
ward nicht viel besser als ein Naturalist. Von diesem so weiten 
Sprunge über eine so grofse Kluft habe ich mich noch nicht ganz 
erholt." Nicolai (1733): „Ich lernte nichts als lateinische und 
griechische Wörter, wunderbar zusammengeknetet in alle Prädikamente 
einer pedantischen Grammatik. Aufserdem lernte ich auch beten und 
würde auch nach damaliger Stimmung das Heucheln gelernt haben, 
wenn ich die geringste natürliche Anlage dazu gehabt hätte. Vor allem 
wurde wiederholt: Wer nicht gut lateinisch könne, sei ein deutscher 
Michel." Lessing (Meifsen): „Ich habe es schon in Meifsen geglaubt, 
dafs man vieles daselbst lernen mufs, was man in der Welt garnicht 
brauchen kann." Zum Schlufs Reinecke über die Schulen vom 
Jahre 1740: „Die meisten Schulen sind so eingerichtet, dafs die aller- 
wenigsten Menschen sich derselben mit Nutzen bedienen können. Wer 
nicht auf die Wissenschaften sich allein legen, sondern einen Dienst 
oder sonst ein gutes Handwerk oder die Kaufmannschaft erlernen 
will, findet bei den Schulen gar schlecht seine Rechnung. Es wird 
in denselben auf die Reinigkeit und Rechtschreibung der Muttersprache 
wenig gesehen; die Rechenkunst wird sehr sparsam getrieben; zur 
Historie und Geographie werden entweder gar keine oder die Woche 
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über nur aufs Höchste ein paar Stunden und dieses noch dazu privatim 
ausgesetzet. Die Weltweisheit , insonderheit die Vernunftlehre , wie 
auch die Mefskunst sind auf den allermeisten Schulen unbekannte 
Sachen. Überdein sind die meisten Schulen so eingerichtet, dafs, wer 
sich nicht vornehmlich auf die Gottesgelahrtheit legen will, in den- 
selben viel Stunden vergeblich zubringen mufs." 

Diesen Urteilen seien die Aufzeichnungen des Generalquartiermeister- 
Lieutenants von Barsewisch gegenübergestellt: „Da nun die vor- 
trefflichen Anstalten, zur Erziehung deren Jungen von Adel, so zum 
Militär bestimmt hinlänglich bekannt, so werde ich davon nur etwas 
weniges gedenken. Der Etat bestand zu der Zeit aus 260 Kadetten, 
so mit Gewehr versehen, und die Militärischen Exercicien zugleich mit 
denen Wissenschaften erlerneten, und etwa aus 30 — 50 Übercomplette, 
so noch zu jung das Militärische Gewehr zu führen. Die Lehrer 
dieses Kadettenkorps bestanden aus einem Feld-Prediger, so alle Tage 
2 mal Betstunde abhielt. Diese Lehrmeister waren alle so verteilet, 
alfs die Stunden gehörig auf einander folgten und die Kadetten jeder- 
zeit nach ihre mitgebrachten Wissenschaften, bei denen Maitres ge- 
geben, und nach ihrem angewanten Fleifs mit bewiesener Ge- 
schick lichkeit weiter befördert wurden. Die Einteilung bei diesen 
Kadettenkorps war vortrefflich und Sr. Maj. der König haben sich nach 
dem Siebenjährigen Krieg selber bemühet in vielen Stücken eine Ver- 
besserung dabei einzuführen". Wie Friedrich hatte auch Friedrich 
Wilhem I. „sich selber bemühet die Examina derer Junker in hoher 
Person beyzuwohnen und auch dabey einige selbsten ganz unerwartete 
Fragen zur Beantwortung vorgeleget, um dadurch ihre Kenntnisse in 
denen Wissenschaften und die Promtitude in deren Beantwortung 
zu beurteilen und darüber Ihr höchstes Wohlgefallen bezeuget und 
einige so sieh bey dergleichen Examina vorzüglich ausgezeichnet auf 
der Stelle mit Militärischen Ehren-Stellen belehnet". 

Man wende nicht ein, dafs Barsewisch 1750 Kadet gewesen und 
somit sein Urteil nicht für die Zeit von 1717 — 1740 zutreffend sei. 
Die Zustände hatten sich in keinerleiweise in dem ersten Jahrzehnt 
geändert. Erst nach dem siebenjährigen Kriege beginnt Friedrichs 
von so reichen Erfolgen gekrönte Erzieh ungsthätigkeit. 

Bei einem Gegenüberstellen dieser Urteile findet zum mindesten 
keines Raum, das dem Kadettenkorps einen niederen Rang anweist. 
Wohl aber lassen diese Vergleiche den schöpferischen Geist Friedrich 
Wilhelms von einer neuen Seite erkennen. Man braucht zum Beweise 
keineswegs den Unterschied seiner Erziehungsgrundsätze und denen 
des Rationalismus zu betonen — diese waren dem König einfach 
ein Greuel. Eine geringere schöpferische Kraft hätte aber ein ge- 
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gebenes Vorbild willig und dankbar angenommen; ein solches Vor- 
bild erblickte Friedrich Wilhelm in den von ihm so bewunderten 
Francke'schen Stiftungen in Halle. Sein scharf ausgeprägtes Urteil 
liefs ihn aber die Schattenseiten nicht übersehen. Seine Abneigung 
gegen das Lateinische war nicht eine Marotte, sondern eine feste 
innere Überzeugung. Er hätte sicherlich das Urteil Weigels (1G25 
bis 1690) unterschrieben, „dafs die alten Sprachen ein Hemnifs der 
Gottesfurcht sind; sie bringen meistens abscheuliche Welthändel, 
Fabeln und Figmente und darunter gewisse garstige und verführerische 
Vorstellungen, ja Lehren und Anreizungen zur Geilheit, zum Betrug, 
zur Falschheit und allen Lastern vor". Was sollte also dem künftigen 
Offizier der lateinische Unterricht. 

Zum „Betnarren" hatte der König sein Kadettenkorps auch nicht 
gemacht. Die religiösen Übungen übersehritten zwnr um ein wesent- 
liches die heutigen, standen aber weit hinter den übrigen Anstalten 
zurück. Im Kadettenkorps Friedrich Wilhelms kann man von einem 
methodisch durchgebildeten System religiöser Übungen nichts bemerken. 
Den Unterricht betreffend, suchte Friedrich Wilhelm einer Vertiefung 
des Wissens vor dem umfassenden den Vorrang zu geben. Gab es 
leichteres für ihn, als die pomphaften Programme der zahlreichen 
Akademien anzunehmen? Man mufs zugobon, dafs selbst bei nur 
mittelmäfsigen Lehrkräften bei wöchentlich 8 Stunden für jedes Fach, 
in Summa 40 Stunden, Tüchtiges geleistet werden konnte — und, 
wie Barse wisch sagt, auch geleistet wurde. Für Studiosi artium 
liberalium hatte der Staat Friedrich Wilhelms, am allerwenigsten sein 
Kadettenkorps, keinen Raum. Wenn der König den ritterlichen 
Übungen eine verhältnifsmäfsig breite Ausdehnung giebt, so erschienen 
ihm in dieser Beziehung die Bestrebungen der Ritterakademie nach- 
ahmungswert. Den militärischen Übungen hat er nicht einen breiteren 
Spielraum gegeben als mit dem ganzen Unterrichtsorganismus vereinbar 
gewesen wäre. Wenn Crousaz in seiner Geschichte des Kadetten- 
korps sagt: „Die Hauptsache war immer der praktische Dienst", so 
ist dieser Satz nicht zuzugeben. Den wöchentlich 40 Lektionsstunden 
standen täglich gegen 2*/» Stunden Exerziren gegenüber, eine gewifs 
nicht bedeutende Zahl, wenn man bedenkt, dafs gymnastische Übungen 
ganz ausfielen: Allerdings Ferien und Freizeit gab es nicht — weder 
hier noch in Halle, „Spiel und Scherz, in welcher Gestalt immer, 
wurden fern gehalten: es sind Arbeitshäuser, nicht Häuser der Mufse". 

So wuchs hier allmählich ein Geschlecht heran, das diese Gedanken 
unausgesetzter Pflichtausübung vom frühen Morgen bis zum späten Abend 
in jene Reihen hinaustragen sollte, welche sich nach und nach zu einem 
gemeinsamen Körper zusammen fügten, dessen Seele „Gott und der 
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Dienst war"; zusammen geschweifst waren diese so verschiedenartigen 
Elemente durch die Bindemittel „Pflicht und Ehre", welche in der 
formenden Hand des genialen Friedrich noch an Bindekraft gewannen. 
Durch das Kadettenkorps wurde diesem Organismus aber immer neues 
Blut zugeführt, das von Jahr zu Jahr seine Lebenskraft stärkte, bis 
es auf den Schlachtfeldern des siebenjährigen Krieges den Boden 
düngte, auf welchem die Grofsmachtstellung als herrliche Frucht sich 
entwickeln sollte. Gelehrte hatte die harte Schule Friedrich Wilhelms 
nicht gebildet, aber Charaktere in den 1250 Kadetten von 1717 — 1740 
der Armee zugeführt. Ihrer Grofsthaten hat der dankbare Friedrich 
in der Einleitung zur Geschichte seiner Zeit mit folgenden Worten 
gedacht : „Ich werde den unsterblichen Ruhm nie vergessen, den soviele 
Offiziere erworben haben und weihe ihnen diesen schwachen Versuch 
als ein Denkmal meiner Dankbarkeit." 

Wenn man die Akten dieser Zeit durchblättert und die Arbeits- 
kraft des Monarchen staunend bewundert, von denen jene Zeugnifs 
ablegen, so reich an unbedeutenden Anfragen, für welche der König immer 
eine Antwort hatte, denn das unscheinbarste hatte für diesen un- 
ermüdlichen Arbeiter auf dem Throne, eben Wert genug, um Gegenstand 
seiner Mühen und Sorgen zu sein, so lernen wir mehr und mehr das 
Wort des Dichters begreifen: 

„Und manche, die mit ihm gerungen 
Soin grofs Verdienst unwillig anerkannt 
Sie fühlen sich von seiner Kraft durchdrungen 
In seiner Sphäre willig festgebannt. — " 

Wir lernen die Wahrheit von neuem erkennen, welche in dem Wort 
Friedrichs liegt, der mehr wie alle andern mit ihm gerungen : „Wenn 
es wahr ist, dafs wir den Schatten der Eiche, der uns umfangt, der 
Kraft der Eichel verdanken, die den Baum sprossen liefs, so wird 
der Erdkreis darin einstimmen, dafs in dieses Fürsten Leben voll 
Arbeit und in der Weisheit seines Waltens die Urquellen der Wohl- 
fahrt zu erkennen sind, deren das Königshaus nach seinem Tode sich 
erfreut hat." Non soli cedit kündete die Fahne, welche der König 
dem Kadettenkorqs 1717 verlieh, non soli cedit diejenige, welche 
Kaiser Wilhelm II. dem 2. Bataillon der Hauptanstalt überwies. Die 
alte rief in 175 Jahren den tausenden und aber tausenden, welche 
unter diesem Wahrzeichen der altpreufsischen Hohenzollernpädagogik 
gebildet wurden, jenen Wahlspruch Friedrich Wilhelms zu, der sein 
ganzes Erziehungsprogramm umfafst. „Non soli cedit d. h. Wachet, 
stehet im Glauben, seid männlich und stark." — 
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Die englische Kavallerie hat vor einiger Zeit neue Ausbildungs- 
Vorschriften erhalten, welche sich vor Allem dadurch von den früheren 
Reglements unterscheiden, dafs man mit der Einteilung in Halb- 
eskadrons („troops"), als Einheit für den inneren Dienst und für 
taktische Verwendung, gebrochen und sich ziemlich eng an das 
deutsche, hier und da auch an das französische Reglement der 
Kavallerie angelehnt hat. Die neuen Vorschriften enthalten Grund- 
züge für Ausbildung des einzelnen Mannes, die Reitvorschrift und 
dann im Teil II auf etwa 300 Seiten die Bestimmungen für Ver- 
wendung und Ausbildung der Truppe, mit der Eskadron beginnend 
und mit der Kavallerie-Division abschliefsend. 

Ehe wir uns den taktischen Vorschriften zuwenden, ist ein Blick 
auf die Friedens- und Kriegsorganisation der englischen Reiterei 
erforderlich. Abgesehen von Übungszwecken bildet den höchsten im 
Frieden bestehenden Verband der Kavallerie das Regiment zu 4, in 
den Kolonien und Indien zu 3 Eskadrons (eine Ersatz-Eskadron in 
Canterbury). Die Friedensstärke der Regimenter in England ist ver- 
schieden, je nachdem die Regimenter in kürzerer oder späterer Zeit 
zur Verwendung aufser Landes bestimmt sind: 

7 Linien-Kav.-Regt., 24 Offz., 50 Uffz., 8 Tromp., 624 Mann, 424 Pferde 
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Das MiTsverhältnifs zwischen der Zahl der Reiter und Pferde 
ist in die Augen fallend; es ist keine Frage, dafs dieses ungünstig 
auf die Reitausbildung einwirken mufs. Es sei bemerkt, dafs die 
3 Regimenter Garde-Kavallerie (343 Mann, 275 Pferde) nicht zum ge- 
wöhnlichen Dienst aufserhalb des Mutterlandes herangezogen werden. 
9 Kavallerie-Regimenter befinden sich in den Kolonien und Indien; 
die sieben ersten Regimenter in Grofsbritannien liefern im Kriegsfalle 
die Kavallerie-Truppen zur Aufstellung eines Armeekorps und einer 
Kavalleriedivision (erste Staffel der gleichzeitig auf Dampfern und 
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Transportschiften einzuschiffenden Truppen), die nächsten 4 Regimenter 
werden einem zweiten Armeekorps, den Etappentruppen und vielleicht 
noch der Kavallerie-Division zugeteilt. Das Korps-Kavallerie- Regiment 
ist mit je einer Eskadron auf die 3 Infanterie-Divisionen verteilt, die 
4. Eskadron bildet die Stabseskadron. Auf Zusammensetzung der 
Kavallerie-Division kommen wir noch zurück. 

Die Kriegsstärke eines Kavallerie- Regiments beträgt 31 Offiziere, 
41 Unteroffiziere, 8 Trompeter, 55*5 Mann — 88 Offizier-, 457 Reit- 
und (>8 Zugpferde — 4 Patronen-, 10 Pack-, (> Zeltwagen, 1 Maultier 
zum Transport von Sanitätsmaterial. Es sind also für jedes der 7 
ersten Kavallerieregimenter etwa 100 150 Mobilmachungspferde ein- 
zustellen. Mobilmachungspferde sind bis zur Höhe von 14 000 Pferden 
gegen Zahlung einer jährlichen Prämie im Lande im Frieden bereits 
sichergestellt. 

I. Die taktischen Formen. 

Wenden wir uns nun zu den Vorschriften selbst, so finden wir 
das Tempo der einzelnen Gangarten, wie folgt, angegeben: 

Schritt 107, Trab '215, Galopp 402 m in der Minute. 
Frankreich: „ 100- 120 „ 240 „ 340 u. 441 m in der Minute. 
Rufsland: „ 90-105 „ 213 295 m in der Minute. 

Deutsehland: „ 100 „ 240 „ 400 „ „ „ „ 

Wir finden in England somit einen verhältnifsmäfsig weiten 
Schritt, einen recht kurzen, die Lungen der Pferde nicht angreifenden 
Trab und einen langen geräumigen Galopp. 

Die Aufstellung der Eskadron ist ähnlich wie in Frankreich, auf 
den Flügeln der Züge ein Unteroffizier, die Stelle des Mittelreiters 
wird ebenfalls mit einem Unteroffizier besetzt, Fühlung bis auf 15 cm, 
Gliederabstand eine Pferdelänge (2,4 Meter, Frankreich 1,50, Deutsch- 
land 2 Schritte), in der Kolonne wird der Gliederabstand bis auf eine 
halbe Pferdelänge verkürzt. Je nach der Rottenstärke erfolgt die 
Einteilung in 2, 3 und 4 Züge (troops), die Stärke des Zuges soll 
32 Mann (1(5 Rotten) nicht übersteigen und nicht unter 17 Mann 
(12 Rotten) heruntergehen. Bei geringerer Rottenstärke" würden die 
Züge einen zu grofsen Abstand gewinnen, so dafs ein Einschwenken 
zur geschlossenen Linie nicht möglich sein würde. (Drei Pferdelängen, 
einschliefslieh Zugführer des folgenden Zuges, drei halbe Pferdelängen- 
Abstände — 4 1 /? Pferdelängen = 36 Fufs Frontbreite eines Zuges von 
12 Rotten). 

Die Formationen der Eskadron sind die Linie, Halbkolonne, 
Zugkolonne, als Marschkolonne die Kolonne zu V 7 ieren (sections) und 
die Wendungskolonne (column in Fours). Das Eskadronsexerziren 
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ist ganz nach deutschem Muster: Abbrechen (in Frankreich nicht 
bekannt) und Abschwenken aus der Linie zur Zug- und Halbkolonne, 
Aufmarsch (rechts und links, oder rechts oder links) und Einschwenken 
aus der Kolonne zur Linie. Da der Zugabstand vom ersten zum 
ersten Gliede der Frontbreite des Zuges entspricht, so ist nach dem 
Einschwenken die geschlossene Linie gebildet. In Frankreich ist der 
lichte Zugabstand zwischen zwei Zügen gleich der halben Frontbreite, 
also bei 12 Rotten 6 Schritt, in Deutschland 3 Schritt, die Folge ist, 
dafs es sich zwar in der französischen Zugkolonne bequemer als in 
der englischen und deutschen Zugkolonne reitet, dafs aber nach dem 
Einschwenken ein Zusammenschliefsen der Eskadron nach der Mitte 
erforderlich ist, um eine für die Attacke erforderliche geschlossene 
Linie zu bilden. Nach dem Vorgang des französischen Reglements 
erhalten die Züge keine festen Nummern, sie wechseln dieselben je 
nach ihrem Verhältnifs in der Kolonne zum vorderen oder in der 
Linie zum rechten Flügelzuge. 

Das Regiment besteht aus 4 Eskadrons in Linie mit lim Zwischen- 
raum, nach französischem Muster erfolgt die Einteilung in Halb- 
regimenter (wings) zu je zwei oder zu drei und einer Eskadron, ohne 
dais aber ein besonderer Führer bezeichnet wird, wie dieses in Frank- 
reich der Fall ist. Die Eskadrons werden vom rechten Flügel oder 
von der Tete der Kolonne ab bezeichnet. Die moisten Formationen, 
namentlich aber Bewegungen in und Übergänge aus den einzelnen 
Formationen, entsprechen den deutschen Bestimmungen. Besonders 
werden Staffelformationen in Halbregiinenter und Eskadrons, aus der 
Mitte und von einem Flügel bevorzugt. Signale und Kommandos sind 
nach Möglichkeit eingeschränkt, grofse Bedeutung wird dem lautlosen 
Reiten nach Zeichen beigemessen. 

Die selbstständige Kavalleriebrigade besteht aus 3 Regimentern 
mit einer reitenden Batterie. Abstände und Zwischenräume zwischen 
den Regimentern richten sich nach den Umständen und dem Gelände, 
Formationen sind die Linie, Staffem in Regimentern, Brigade in Es- 
kadrons- und Regimentskolonnen, Brigadekolonne und schliefslich die 
Regimenter in Regimentskolonne hintereinander. 

Die Kavallerie- Division besteht gewöhnlich aus 3 Brigaden, jede 
zu 2 Regimentern und 2—3 reitenden Batterien. Bis vor kurzem 
gliederte sich die Kavallerie-Division in 2 Brigaden zu 3—4 Regimentern. 
Die Zusammensetzung einer englischen Kavallerie-Division ist völlig ab- 
weichend von der uns bekannteren Organisation der Kavallerie- 
Divisionen der Festlandsstaaten. Jede Brigade besitzt eine Revolver- 
geschützabteilung, ferner, um die Kavallerie-Division möglichst selbst- 
ständig zu machen: Ein Bataillon berittener Infanterie (nur zum 



292 



Da» Exerzirreglement der englischen Kavallerie. 



Gefecht und zur Sicherung) mit 2 Revolvergeschützen; eine Munitions- 
kolonne mit Park; eine berittene Pionierabteilung; 3 Train-Kompagnien 
mit Proviantkolonne; Sanitätsdetachements und Feldlazarethe. Wir 
erhalten somit eine Gefechtsstärke von 3000 Säbeln, 1000 Gewehren, 
8 Revolver- und 12 reitenden Geschützen. Im Vergleich hierzu aber 
eine Verpflegungsstärke von 6700 Mann und 6664 Pferden. Die Zahl 
der Fahrzeuge ohne Geschütze beträgt 457. Die Folge ist, dafs die 
Division in ihrer freien Bewegung sehr behindert ist. 

Hei den Übungen werden die Brigaden nach ihren Führern, nach 
der Gattung der Kavallerie oder nach ihrer augenblicklichen Stellung 
bezeichnet. Für Paradezwecke hat man die Formationen der Divisionen 
aus dem französischen Reglement entnommen. Für Versammlung 
und Bereitschaft sind die Formen den deutschen Vorschriften nach- 
gebildet. Als günstige Form für die Bereitschaft wird empfohlen, 
eine Brigade in Eskadronskolonne, die beiden anderen Brigaden mit 
200 Yards Abstand als Staffeln rückwärts. Die reitende Batterie mit 
zwei Wagen hinter der vorderen Brigade. 

II. Das Gefecht. 

Exerzirbewegungen haben der Truppe den nötigen Halt und die 
erforderliche Ruhe zur Ausführung von Bewegungen auf dem Gefechts- 
felde zu geben, von den Exerzirbewegungen sind scharf die Bewegungen 
auf dem Gefechtsfelde zu trennen. Zweck derselben ist, die Truppen 
schnell und in der wirksamsten Richtung gegen den Feind zu führen, 
den Angriff, wenn möglich, gegen Flanke und gegen den Rücken des 
Feindes zu richten. Im Allgemeinen soll der Angriff, wenn irgend 
thunlich, aus einer anderen Richtung als in der, in welcher die Truppe 
anmarschirt, erfolgen. „So wird sich der Führer Grundlagen des 
Erfolges schaffen, welche in geschickterer Führung und überlegener 
Beweglichkeit liegen." Besondere Bedeutung wird dem schnellen 
Sammeln nach der Attacke beigelegt. 

Ohne ein Schema geben zu wollen, gliedert das Reglement den 
Verlauf des Kavalleriekampfes in den erkundenden, den vorbereitenden 
Teil, in den Ubergang zum Angriff und in den entscheidungsuchenden 
Abschlufs. Eine Abgrenzung dieser Abschnitte, ein Vorschreiben der 
jedesmal anzuwendenden Formen und Bewegungen ist nicht möglich. 

Die einzelne Eskadron wird nur selten allein zur Verwendung 
kommen (Aufklärungs- und Sicherungsdienst), die Ausbildung hat 
sich daher im Wesentlichen auf die Schulung der Truppe für den 
Gebrauch im Verbände zu erstrecken, unter Berücksichtigung der 
einzelnen Aufgaben, die sich der Eskadron auf den Flügeln oder im 
zweiten und dritten Treffen einer attackirenden Truppe bieten. 
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Die Erkundung soll sich auf Stärke und Mafsnahraon des Feindes, 
auf Beschaffenheit des Geländes erstrecken, der Führer soll bemüht 
sein, die Truppe schon jetzt in die möglichst günstige Ausgangsstelle 
zum ADgriff zu bringen. Auf 450 m vom Feinde, nach unserer An- 
schauung reichlich spät, sollen noch Bewegungen stattfinden, um sich 
dem Gegner gegenüber in ein günstigeres Verhältnifs zu setzen, der 
Aufmarsch mufs auf etwa 180—270 m erfolgt sein. Zur Ausführung 
der Bewegungen dient die Zug- oder Ilalbkolonne. 

„Ein geschickter Führer wird aber nicht eher die Attacke be- 
ginnen, ehe er nicht jedes Mittel versucht hat, den Gegner zu einer 
falschen Bewegung zu veranlassen. Das Geheimnifs des Erfolges liegt 
darin, schnell einen solchen Fehler zu erkennen uud ihn auszunutzen". 
In dieser Bestimmung, im Verein mit der Forderung, erst auf 
180 — 270 m aufzumarsehiren , ist die Gefahr vorhanden, in der 
Kolonne oder im Einschwenken von einem entschlossenen Gegner 
attackirt und geworfen zu werden. Das deutsche Reglement § 160 
hat dieses im Auge, indem es die Attacke auf „evolutionirende Ka- 
vallerie" empfiehlt und zur Ausnutzung der Schwäche den früheren 
Übergang zum Galopp fordert. „Die gröfsere Chance des Gelingens 
liegt dann in dem schnellen Überwinden des vom Gegner trennenden 
Raumes". Eine Entfernung von 4 — 600 m kann hierbei nicht ins 
Gewicht fallen. 

Kavallerie soll wenn möglich die gegnerische Kavallerie im Halten 
oder im Evolutioniren attackiren, der Stöfs soll, wenn angängig, gegen 
die linke Flanke (Zügelseite) gerichtet werden. Auf dem Übungs- 
platze hat die Attackenweite 1100—1400 m zu betragen, davon */s — s /4 
im Trabe, der Rest im stets an Geschwindigkeit zunehmendem Galopp 
und schliefslich 50 — 60 m im Marsch -Marsch in gröfstmöglichster 
Geschwindigkeit, aber unter Aufrechthaltung der Ordnung uud Ge- 
schlossenheit. Zum Galopp ist so spät wie nur irgend möglich über- 
zugehen, Bodenbeschaffenheit, Zustand der Pferde, Feuerwirkung des 
Gegners und die Absicht, den Feind im Aufmarsch zu treffen, können 
es notwendig machen, dafs der Galopp frühzeitiger begonnen wird. 
Das Reglement bezeichnet als Entfernung für den Galopp 330 — 460 m 
(Frankreich: 3 — 400m, Deutschland: „kurzer Galopp 1 *). Das russische 
Reglement bemifst die Länge der im Carriere zurückzulegenden Strecke 
auf 105 m, die Glieder sollen sich nicht vermischen, die Frontbreito 
sich nicht über den Raum von fünf Zügen ausdehnen. Weder das 
russische noch das französische Reglement legen genügend Gewicht 
auf die Geschlossenheit der Attacke, sie opfern diese Grundbedingung 
der Erzielung gröfscrer Geschwindigkeit. Das deutsche und englische 
Reglement fordern hingegen zwei gut erkennbare geschlossene Glieder, 
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die Mannschaften des zweiten Gliedes mit einer Pferdelänge Abstand, 
jederzeit bereit, etwaige Lücken im ersten Gliede auszufüllen. Die 
Attacke hat mit der Verfolgung zu schliefseil, die Kskadron ist zu 
üben, sich sowohl schnell vorwärts wie auch rückwärts zu sammeln. 

Im Allgemeinen soll die Eskadron als ein geschlossenes Ganze 
attackircn, doch sind Gelegenheiten, den Feind etwa mit einem Flügel- 
zuge zu umfassen, nicht unbenutzt zu lassen, andererseits haben die 
die Flügelzügc, ohne einen weiteren Befehl abzuwarten, sich selbst- 
ständig einem Flankenangriff des Feindes entgegenzuwerfen. Ist es 
erforderlich, einen Zug als Reserve zurückzuhalten, so folgt derselbe 
auf 50—100 m hinter dem bedrohten Flügel, auch kann es sich bei 
starken Eskadrons empfehlen, einen Zug vorzuschieben, um den Gegner 
zu verleiten, diesen zu attackiren und dann mit dem Rest der Eskadron 
über ihn herzufallen. Nimmt der Feind die Attacke nicht an, so 
können einzelne Züge zum Nachhauen bestimmt werden. Die Eskadron 
soll sowohl geübt werden, in Linie wie in Kolonne zu attackiren. 
Letztere Form ist anzuwenden, namentlich bei überraschendem An- 
griffe, wenn Zeit und Raum zum Aufmarsch fehlt, oder wenn es sich 
um einen Durchbruch an einem bestimmten Punkt der feindlichen 
Linie handelt, in diesem Fall soll die Eskadron als ein Ganzes an- 
reiten, oder einen Zug auf 80 — 100 m vornehmen, oder zugsweise an- 
reiten oder die beiden letzten Züge, wenn Raum vorhanden ist, als 
Staffeln auf beiden Seiten anhängen. 

Ein Angriff auf Infanterie hat die gröfsten Aussichten, wenn es 
gelingt, die Infanterie zu überraschen, wenn diese sich verschossen 
hat, oder nach langem, vielleicht unglücklichem Kampfe nicht mehr 
die erforderliche Widerstandskraft hat. Besondere Verhältnisse können 
auch den Angriff gegen nicht erschütterte Infanterie notwendig machen. 
Vor Allem gegen Ende des Kampfes wird die Kavallerie, sowohl im 
Angriff wie in der Verteidigung, durch geschicktes Eingreifen wesentlich 
zum Erfolg beitragen können. Die Kavallerie soll beim Angriff gegen 
Infanterie nicht viel Zeit mit Manöveriren verlieren, Front und Flanke 
der Infanterie sind gleich stark, das Bestreben mufs sein, durch 
schnelle Gangart die überlegene Feuerwirkung der Infanterie aus- 
zugleichen, es ist daher, wenn das Gelände nicht Schutz verleiht, 
mit dem Galopp schon auf 900 m vor dem Feinde zu beginnen. Zur 
Herabminderung der Verluste empfiehlt es sich, die Glieder mit 100 m 
Abstand anreiten zu lassen. Gegen aufgelöste Infanterie soll die 
Schwarmattacke angewendet werden. 

Bewegungen in geöffneter Ordnung, schneller Übergang zur 
geschlossenen Eskadron sind häufig zu üben, um schnell mit wenig 
Verlusten unbedecktes Gelände zu durchschreiten. Der Angriff soll, 
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wenn möglich, bergauf und gegen die rechte Hanke gerichtet sein, 
da Infanterie in der Aufregung die Neigung hat hoch zu schiefsen 
und nach Schiefsplatzergebnissen das Feuer der Infanterie mehr nach 
dem linken wie nach dem rechten Flügel der Infanterie an Wirksamkeit 
zunimmt. (?) 

Artillerie soll, wenn möglich, in der Bewegung attackirt werden, 
bei der Attacke auf feuernde Artillerie wendet sich ein Teil in auf- 
gelöster Ordnung gegen die Geschütze, während ein anderer Teil 
der Eskadron gegen Flanke oder Rücken der Batterie anreitet, die 
Hälfte der Eskadron folgt geschlossen, um sich der Geschützbedeckung 
entgegenzuwerfen. Für Bewegungen im Artilleriefeuer empfiehlt sich 
die Annahme geöffneter Formationen. Eclaireurs (ground scouts, ein 
bis zwei in jeder Eskadron) haben die Gangbarkeit des Geländes zu 
untersuchen und frühzeitig von der Beschaffenheit desselben den 
Eskadronchef in Kenntnifs zu setzen. Gefechtspatrouillon haben Stärke 
und Bewegungen des Feindes zu beobachten, frühzeitig etwaige Um- 
fassungen zu erkennen, im offenen Gelände werden 2 Reiter für jede 
Flanke genügend sein. In gröfseren Verbänden, namentlich wenn 
ein feindlicher Angriff in der Flanke sehr wahrscheinlich ist, wird 
man die Gefechtspatrouille einem Offizier unterstellen. 

Die hier für die Verwendung der einzelnen Eskadron gegebenen 
Gesichtspunkte finden in erweitertem Mafse für das Regiment An- 
wendung. Gefechtsformation ist auf 2500 — 4500 m vom Feinde an- 
zunehmen. Der Führer soll nicht an der Truppe kleben, sondern 
bestrebt sein, selbst zu sehen, der Führer soll suchen, ein Gelände 
aufzufinden, welches ihm verdeckten Anmarsch und günstiges Attacken- 
feld gewährt. Eskadronskolonnen bilden die günstigste Manövrir- 
formation, die Flügeleskadrons bereit, jeder Zeit als Defensiv- oder 
Offensivflanke sich vom Regiment loszulösen. Gelingt es, das stets 
dem Regiment zugeteilte Maschinengeschütz in eine günstige Stellung 
zu bringen, so ist es vorteilhaft, den Feind zur Attacke gegen dasselbe 
zu verleiten und dann mit dem Regiment in den Kampf einzugreifen. 

Auf eine Entfernung von 450 m vom Feinde ist der Aufmarsch 
zu beenden, falls idcht das Feuer des Feindes zwingt, frühzeitiger 
zur Linie überzugehen. Im Allgemeinen wird das Regiment ohne 
Treffengliederung attackiren, doch ist es wünschenswert, eine oder 
beide Flügeleskadrons ganz oder teilweise bis auf etwa 40—50 m 
Abstand zurückzuhalten. An das taktische Verständnifs der Führer 
dieser Abteilungen werden hohe Anforderungen gestellt; diese Eskadrons 
folgen in Linie oder in Zugkolonne, jederzeit bereit, einer Umfassung 
zu begegnen oder selbst den Gegner zu flankiren. 

Fehlt es an Zeit oder Gelegenheit, das ganze Regiment gleich- 



Digitized by L^OOQlc 



29G 



Da« Exerzirreglement der englischen Kavallerie. 



zeitig namentlich nach Überschreiten eines Engweges einzusetzen, so 
ist eine Attacke in Staffeln empfohlen. 

Bei der Attacke gegen Infanterie soll, unter möglichster Wahrung 
der freien Bewegung, einer jeden Eskadron ein Attackenobjekt zu- 
gewiesen werden. Unerschütterte Infanterie wird am günstigsten 
gleichzeitig von mehreren Seiten oder von mehreren Treffen, die sich 
auf Vorderrichtung mit 120—180 m Abstand folgen, angegriffen. 

Ein Regiment wird sich zum Angriff gegen Artillerie gliedern, 
wie folgt: eine Eskadron in aufgelöster Ordnung zum frontalen An- 
reiten gegen die Geschütze; eine oder mehrere Eskadrons mit etwa 
15 m Abstand und weiten Zwischenräumen zum Kampf gegen die 
Bedeckung. Der Angriff kann durch das Feuer abgesessener Schützen 
unterstützt werden. 

Die Treffengliederung in der Kavalleriebrigade und in der 
Kavalleriedivision ist nach den Gesichtspunkten anzuordnen: 1. eine 
hinreichende Tiefe zu haben, um eine Unterstützung von rückwärts, 
genügend Flankenschutz sicher zu stellen, und um zu vermeiden, dafs 
die ganze Kraft der Division auf einmal aufgebraucht wird; 2. ein 
möglichst starkes erstes Treffen zu haben, um durch den Erfolg 
desselben den glücklichen Ausgang der Gesammtattacke zu begründen. 

Ist die Anwesenheit des Feinde« auf einige km Entfernung ge- 
meldet, so nehmen reitende Batterien und Maschinengeschütze eine 
Stellung, aus welcher das Gelände vorwärts und wenn möglich auch 
das Gelände in den Flanken zu beherrschen ist. Der Führer hat sich 
dann darüber schlüssig zu machen, auf welchem Flügel der Artillerie 
vorzugehen ist. Die Artillerie wird den Angelpunkt für die weiteren 
Bewegungen abgeben. 

Die Engländer teilen mit den Franzosen die Vorliebe für drei 
gleichstarke Treffen, welche mit 150 — 200 m Abstand einander folgen. 
Die französischen Vorschriften führen zu Gunsten dieser Anordnung an, 
die sichere Ausführung von Bewegungen durch 8 anstatt 12 Schwa- 
dronen in erster Linie, die Wahrung des Brigadeverbandes und die 
Möglichkeit einer besseren und nachhaltigeren Unterstützung des ersten 
Treffens. Die Schwierigkeit der Frontalbewegung dreier aufmarschirter 
Regimenter kann als Beweisgrund gegen die deutsche Gruppirung 
nicht ins Gewicht fallen. Wie das Beispiel der fridericianischen 
Kavallerie zeigt, lassen sich diese Schwierigkeiten durch eine gute 
Friedensau8bildung überwinden. Das zweite Treffen ist das Manövrir- 
treffen, es setzt seine Kräfte nur selten gleichzeitig an, sichert die 
Flanken des ersten Treffens und führt selbst Flankirungeu aus, ver- 
längert bei einem überflügelnden feindlichen ersten Treffen das eigene 
erste Treffen. Das dritte Treffen ist die Reserve des Divisions- 
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kommandeurs und wird gewöhnlich auf einen anderen Flügel als das 
zweite Treffen angesetzt. Ein starkes drittes Treffen kann einige 
„Unterstützungseskadrons" für das erste Treffen vorschieben, sie sollen 
nach französischem Muster dem ersten Treffen mehr Nachdruck ver- 
leihen, durchgebrochene Abteilungen anfallen und etwaige Lücken aus- 
füllen. Gerade das letztere verbieten die deutschen Vorschriften; nach 
Ansicht des Reglements sollen sie vornehmlich in das Handgemenge 
eingreifen und kommen somit kurz nach dem Zusammenstofs, die 
französischen und englischen Unterstützungseskadrons sicherlich vor 
dem Zusammenstofs zur Verwendung. Es ist klar, dafs dieses eine 
weniger wirkungsvolle Verwendung ist. 

Auch die Bestimmungen für Verwendung der Artillerie sind 
dem französischen Muster nachgebildet. Auf dem Marsch bleiben die 
zwei oder drei Batterien zusammen und folgen meist dem Haupttrupp 
der Avantgarde, finden nach Übergang in das Treffenverhältnifs Auf- 
stellung hinter dem ersten Treffen und sollen beim Vorgehen zur 
Attacke Aufstellung seitwärts vorwärts des ersten Treffens nehmen. 
Zweifelhaft ist es, ob es den Batterien gelingt, rechtzeitig aufzufahren. 
Nimmt man an, dafs Artillerieführer und Treffenführcr 2,5 km vom 
Feinde (Kavallerie) gemeinsam ihre Befehle erhalten und die Be- 
wegungen des Treffens und der Batterien gleichzeitig beginnen können, 
so bleibt, wenn das erste Treffen sogleich im Trabe anreitet, der 
Artillerie nur 47a Minute Zeit bis zum Zusammenstofs, um sich aus 
der Bereitschaftsstellung herauszuziehen, aufzufahren und zu wirken. 
Es empfiehlt sich daher, wie dieses auch vom deutschen Reglement 
anheimgegeben wird, die Artillerie von der Division zu trennen und 
seitwärts vorwärts eine Stellung nehmen zu lassen. 

Die Vorschriften über die Verwendung der Kavallerie auf dem 
Gefechtsfelde im Verein mit den anderen Waffen sind fast wörtlich 
den bekannten Galliffet'schen „Observations" nachgebildet und können 
daher hier übergangen werden. 

Das Fufsgef echt der Kavallerie ist in England von beschränkterer 
Bedeutung als in anderen Armeen, da sich bei jeder Kavallerie-Division 
ein Bataillon berittener Infanterie befindet und die Truppe noch in 
reichlicher Weise mit Maschinengeschützen ausgestattet ist. Das Fufs- 
gefecht soll Verwendung finden, wenn es sich darum handelt, Örtlich- 
keiten bis zum Eintreffen der Infanterie zu besetzen, Engwege zu 
sperren oder zu Öffnen, bei Rückzugsgefechten den Feind aufzuhalten, 
geworfene Kavallerie aufzunehmen und den Angriff von Kavallerie 
auf Artillerie zu unterstützen. Vom Fufsgefecht soll aber nie Gebrauch 
gemacht werden, wenn die Möglichkeit vorhanden ist, dafs der Gefechts- 
zweck zu Pferde erreicht oder wenn feindliche Kavallerie die ab- 
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gesessenen Schützen früher treffen kann, ehe diese ihre Pferde erreicht 
haben. Handelt es sich nur um ein kurzes, vorübergehendes Gefecht, 
so können nach Abrechnung der Reserve zu Pferde 3 / 4 bis y 2 der 
verfugbaren Reiter absitzen. Soll dagegen ein hartnäckiges längeres 
Gefecht geführt werden, so sitzt alles ab, die Pferde werden zusammen- 
gekoppelt und bleibt bei jeder Gruppe nur ein Mann zurück. 

Feuer gegen Schützen ist auf Entfernungen von 250 — 300 m 
wirksam, gegen gröfsere Ziele kann bis auf 700 und 900 m geschossen 
werden. 

Die Handpferde werden gegen Sicht und Feuer gedeckt und 
bleiben etwa 450 — 550 m von der Schützenlinie entfernt. Die Reserve 
zu Pferde übernimmt während des Gefechtes den Aufklärungs- und 
Sicherungsdienst und greift nach Bedarf in den Kampf ein, sichert 
schliefslich das Aufsitzen der Schützen. 

Maschinengeschütze sollen niemals bestimmt sein, die Feuer- 
wirkung der Artillerie zu ersetzen, sie dienen nur dazu, die Wirkung 
des Karabinerfeuers zu erhöhen. In durchschnittenem und bedecktem 
Gelände, in welchem selbst reitende Artillerie nur schwer vorwärts 
kommen kann und es oft an dem nötigen Raum zur Aufstellung der 
Geschütze fehlt, werden Maschinengeschütze von besonderem Nutzen 
sein. Da Maschinengeschütze aber sehr schnell von Feldgeschützen 
kampfunfähig gemacht werden können, so sollen sie erst das Feuer 
eröffnen, wenn gröfsere Ziele sichtbar werden. Von besonderem 
Nutzen werden Maschinengeschütze sein, wenn die Kavallerie-Division 
beauftragt ist, gegen Flanke und Rücken einer feindlichen Stellung 
zu wirken und wenn es sich darum handelt, der feindlichen Ver- 
folgung ein Ziel zu stecken. In jedem Regiment sind 5 Offiziere und 
50 Mann im Gebrauch des Geschützes auszubilden. Es sei erwälint, 
dafs der französische Oberst Langlois und ebenso der verstorbene 
General Ferron für die Zuteilung von Maschinengeschützen an die 
Kavallerie eingetreten sind. 23. 
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Die Umformung der technischen Waffe. 

VV-n 

H. Frobenius, Oberstlieutenant a. D. 



Die Frage einer Neugestaltung der technischen Waffe und ihres 
Offizierkorps ist schon seit vielen Jahren innerhalb der Waffe selbst 
eingehend erörtert, sie ist auch von einzelnen Militärschriftstellern, 
wie z. B. von Scherff, welche mit weit umfassendem Blick die hohe 
Bedeutung dieser Frage nicht übersahen, öffentlich besprochen worden. 
Im Verlauf des letztvergangenen Jahres 1892/93 wurden Stimmen aus 
der Waffe selbst laut, deren fast gleichzeitiges Auftreten ein Zeugnils 
für die allgemein tief empfundene Notwendigkeit einer Erlösung aus 
den bestehenden unhaltbaren Verhältnissen ablegt. Denn diese Stimmen 
gehören nicht allein unserer, sondern verschiedenen Armeen an. Fast 
gleichzeitig mit meiner Broschüre über Neuorganisation des Ingenieur- 
Korps erschien Salis-Soglio „Die Neuorganisation der technischen 
Waffe" und Killiches Studie" in Osterreich. Gleichzeitig brachten 
die französischen Militär -Zeitschriften Artikel über den Gegenstand, 
der italienische Genie- Hauptmaun Zanotti veröffentlichte seine „gli 
ufficiali del genio" und im August 1893 schrieb der General Brialmont 
seiue „etude sur l'infanterie legere, l'organisation et l'emploi dos 
troupes du genic dans la guerre de campagne et la guerre de siege". 
Eine nicht zu überhörende gewichtige Stimme gesellte sich hiermit 
zu den Mahnrufen aus Deutschland, Österreich, Frankreich und Italien. 

Die Frage selbst ist unverkennbar eine außerordentlich schwierige, 
zumal sie Gefahr läuft, mit anderen wichtigen Fragen verquickt und 
dadurch verwirrt zu werden. Die eine derselben ist die Festungs- 
frage. Dem hier und da erhobenen Ruf: „wir brauchen keine 
Festungen und in Folge dessen keine Fortifikationsoffiziere mehr" 
tritt als einem zwar verführerischen aber doch unausführbaren 
Fantasiegebilde die rauhe Wirklichkeit entgegen: wir haben Festungen 
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im eigenen wie ün Feindeslande, der Festungsbau wird als eine 
Notwendigkeit überall empfunden und gefördert, wir müssen damit 
auch in Zukunft rechnen. Jene Festungs-Beseitiger sind nicht viel 
anders zu betrachten als die Abrüstungs- Prediger, deren frommem 
Wunsch durch weitere Anspannung der Wehrkraft in allen Staaten 
Europas geantwortet wird. Diese Frage kann und mufs man also 
ausscheiden. Wir werden Festungen und Festungsbau-Offiziere haben 
und brauchen. Eine zweite Frage ist die der Betrauung aller Waffen 
mit technischen Arbeiten. Wir lehren unsere Infanterie und Artillerie 
im Feld- wie im Festungskriege ihre Kampfstellungen mit eigenen 
Mitteln und Kräften zu befestigen, wir versehen unsere Kavallerie 
mit dem nötigen Gerät und der Fertigkeit, Hindernisse, die ihr ent- 
gegentreten, selbst zu überwinden. Brauchen wir also die technische 
Waffe noch in dem Umfang als früher, ist gerade der jetzige Moment 
nicht vielmehr geeignet, dieselbe zu reduziren als zu vermehren? Dem 
gegenüber mufs man aber ins Auge fassen, dafs diese den anderen 
Waffen übertragenen Arbeiten mit donen der Pioniere, der technischen 
Waffe, schlechterdings gar nichts zu thun haben, dieselbe also auch 
nicht entlasten können. Mochte man vor 30 Jahren noch die Pioniere 
auf den Manöverfeldern als Schanzarbeiter verwenden, weil man keine 
bessere Gelegenheit zu finden wufste, sie zu beschäftigen — das waren 
vorbereitete Stellungen, Schanzen, die an die Linien von Torres Vedras 
erinnerten, aber in der Kegel garaicht zur Verwendung kamen, und 
deren notwendige Wiederbeseitigung den Pionieren eine abermalige 
willkommene Beschäftigung gewährte — kein Mensch hätte im Ernst- 
falle daran gedacht, diese Applikationen altväterischen Lehrstoffes 
auszuführen. Die Formen dagegen der modernen Feldbefestigung, 
Schützengräben und leichte Eindeckungen, deren unvermeidliche An- 
wendung jeder kämpfenden Truppe durch die mörderische Wirkung 
der Feuerwaffen aufgedrängt wird, ob sie nun auf dem „Offensiv- 
oder Defensiv-Felde" stehe, sind niemals die Sache der Pioniere ge- 
wesen. Mit dem Spaten, welcher dem Infanteristen in die Hand ge- 
geben wurde, ward ihm die Aufgabe zu Teil, als sein eigener Schanz- 
arbeiter sich die Deckung zu Nutze zu machen, wo immer er sie 
braucht. Also auch diese Frage müssen wir ausscheiden; mit den 
Schanzarbeiten der Infanterie hat der Pionier ebensowenig etwas zu 
thun, als mit den Flufsübersetzungen der selbstständigen Kavallerie- 
abteilungen: auch diesen gab man die notwendigen Hilfsmittel in die 
Hand, weil sie zur Bewältigung ihrer Aufgaben derselben nicht mehr 
entbehren konnten. So wenig aber die Kavallerie -Telegraphisten die 
Feld -Telegraphen -Truppen entlasten, so wenig die Faltboote der 
Regimenter die Pionier-Kompagnien. 
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Die dritte Frage, welche mit der der Pioniere nicht verquickt 
werden darf, ist die der technischen Spezialitäten: Eisenbahn-, Tele- 
graphen-, Luftschiffer-, Torpedo -Truppe. Die Notwendigkeit, diese 
Dienstzweige schon im Frieden einzelnen selbstständigen Truppen- 
körpern zuzuweisen, hat sich mehr und mehr herausgestellt und es 
ist undenkbar, dafs nicht ebenso, wie die Eisenbahn-Truppe und Luft- 
schiffer-Abteilung bereits als besondere Formationen aufgestellt sind, 
auch für die beiden anderen Dienstzweige binnen kurzem in dieser 
Weise gesorgt werden sollte. Zumal das Militär -Telegraphenwesen 
wird niemals den hohen Anforderungen, welche ihm als einem der 
wichtigsten Dienstzweige im Kriege gestellt werden müssen, genügen 
können, so lange das Personal, aus den Pionier -Truppen genommen, 
seine Obliegenheiten nur als eine Nebenbeschäftigung betreibt. Deutsch- 
land ist der einzigste Staat, welcher noch bisher auf diesem Stand- 
punkt verharrt ; es wird nicht umhin können, hier bald eine Änderung 
eintreten zu lassen. 

Nach Ausscheidung dieser Fragen — die auch Brialmont nicht 
berührt — haben wir es nur mit der Pionier -Truppe zu thun. Mit 
dem Anwachsen der Armeen, mit der Beschleunigung ihrer Bewegungen, 
sei es beim Vormarsch, sei es behufs Konzentration oder Ver- 
schiebungen auf dem Sehlachtfelde, bei der Umfassung einer Festung, 
oder sei es beim Rückzug, hat sich die Arbeit derselben wesentlich 
gesteigert. Schon auf einem Kriegstheater, welches einem hoch- 
kultivirten Lande angehört, sind allerorten Parallelstrafsen zu be- 
zeichnen, für den Marsch grofser Massen und schwerer Fahrzeuge 
auszubessern, haltbar zu machen, Hindernisse zu beseitigen, Über- 
gänge neuherzustellen. Wenn wir aber mit einem Kriegstheater zu 
rechnen haben, wo die Wege nicht befestigt, die Flufsläufe ohne 
Brücken, die Dämme durch Sumpf und Weichland unhaltbar sind, 
steigt die Arbeit ins ünzubewältigende. Fassen wir aber diese W T ege 
ins Auge, nachdem die Feldtruppen sie passirt, nachdem die Pioniere 
ihr Gerät wieder weggeräumt und ihre Brückentrains wieder mit- 
genommen haben. Waren sie vorher schon schlecht, so sind sie nun 
noch um vieles schlechter. Selbst die guten Strafsen sind durch die 
starke rücksichtslose Beanspruchung stark mitgenommen, Niemand 
bessert sie aus, Niemand entwässert sie. Niemand bewahrt die Über- 
gänge vor dem Zusammenbrechen. Nun kommen die Kolonnen, 
welche der Armee folgen, nun kommen vielleicht Transporte schwerer 
Geschütze und ihre Munitionslasten, und sie fahren selbst die besten 
Strafsen in Grund und Boden, wenn eine nasse Witterung dazukommt. 

Aber wir müssen diese Strafsen haben, wir müssen diese 
Brücken, welche die Pioniere aus Feldgerät herstellten, durch andere 
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Konstruktionen ersetzen und den ganzen Strafsenzug im Rücken der 
Armee im Stand erhalten. Da mufs entweder die Pioniertruppe von 
dem Armeekörper getrennt, abkommandirt werden und wird dort in 
schwierigen Momenten fehlen — oder eine andere technische Truppe 
mufs jenem folgen und die Arbeiten übernehmen. Diese Wege- und 
Brückenbauten sind aber nur ein Teil der Arbeiten, welche den 
Pionieren zufallen. Man erinnere sich der zahlreichen Spreng- und 
Zerstörungsarbeiten, der Waldlichtungen, riesigen Verhau-Iinien. der 
Inundationen und sonstigen Hindernifsanlagen, sowie der ausgedehnten 
Verteidigungsanlagen, welche über das Können der Infanterie hinaus- 
gehen, wie sie alle im Feldzuge 1870 71 zur Ausführung kamen. 
Alle jene Arbeiten, für welche die Kräfte der technischen Truppe 
anerkanntermafsen damals kaum notdürftig ausreichten, haben sich 
nicht vermindert, sie werden im Gegenteil mit der Zeit immer mehr 
anwachsen, wie sie sich bisher immer gesteigert haben und wir wollen 
und müssen dann mehr, besseres leisten. Das erfordert eine Ver- 
mehrung der technischen Truppen für den Feldkrieg. 

General Brialmont fafst allein den Dienst bei der Feldarmee ins 
Auge, nicht denjenigen in ihrem Rücken und hält hierzu 2 Pionier- 
Kompagnien für jede Infanterie-Division für erforderlich, deren eine 
mit dem Brückentrain (35 m Brückenbahn) bei der Avantgarde 
marschirt, während die andere mit dem auf 2 Fahrzeugen verladenen 
Material einer 15 m langen leichten Avantgarden-Brücke sich vor der 
Spitze der Avantgarde befindet , unmittelbar hinter der Kavallerie. 
Der anstrengende Dienst der Pioniere läfst eine Ablösung der vorderen 
Kompagnie von Zeit zu Zeit als notwendig erscheinen und hieraus 
folgt, dafs bei allen Armeen, welche nur 1 Pionier- Bataillon pro 
Armee -Korps haben, diese "Waffe von unzureichender Stärke ißt 
(Seite 23), denn im Allgemeinen kann jeder Division nur eine 
Kompagnie zugeteilt werden. An Stelle eines verlangt Brialmont 
deshalb für jedes Armee-Korps 2 Bataillone zu je 3 Feldkompagnien 
und will je eine derselben — als pionniers de cavalerie — mit hin- 
reichendem Fuhrwerk für eventuellen Mannschaftstransport ausgerüstet, 
der selbstständigen Kavallerie beigeben. Für die Kavallerie-Divisionen 
einer Armee von 5 Armee-Korps ständen dann 10 Pionier-Kompagnien 
zur Verfügung, welche die Autgaben von Soutiens für dieselben zu 
übernehmen hätten und gleichzeitig in technischer Beziehung ihnen 
alle notwendigen Dienste leisten könnten. Dieser Gedanke, welcher 
an die Ausbildung der Pioniere allerdings neue ungewöhnliche An- 
forderungen stellt, ist schon deshalb, weil er den Erwägungen eines 
Brialmont entsprungen, gewifs nicht von der Hand zu weisen. Er 
erscheint um vieles zweckentsprechender, als die „berittenen Pioniere" 
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eine Zwittergestaltung, welcher die Pferde wahrscheinlich bei Arbeit 
und Gefecht mehr Last bereiten würden, als bei der Bewegung Vor- 
teile gewähren. Es ist nur nicht abzusehen, weshalb diese Pioniere 
der Kavallerie nicht mit einigem Brückengerät leichtester Kon- 
struktion — wie etwa Faltboote — versehen und durchaus nur auf 
Benutzung unvorbereiteten Materials beschränkt sein sollten. Hier, 
wo es auf Zeitgewinn vor Allem ankommt, darf man sich wohl kaum 
auf das Zusammensuchen des Materials ganz beschränken. 

Es ist lehrreich, das Verhältnifs zu betrachten, in welchem die 
Infanterie-Bataillone zu den technischen Truppen (Feldpioniere bezw. 
Sappeur-Mineure und Pontoniere auf Bataillone zu je 4 Kp. gebracht) 
im Friedens- Etat der Europäischen Armeen stehen: 
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In diesen Zahlen sind zum Teil die Kompagnien mit enthalten, 
welche — als Festungspioniero — nicht mit ins Feld rücken. Und 
deshalb sagt Brialmont mit Recht, dafs auch unter der Vorausetzimg, 
Deutschland beabsichtige bei jedem Korps 1 Regiment Pioniere zu je 
2 Bataillonen zu formiren, diese Zahl nicht ausreichen werde (S. 34). 
Er nimmt an 20 Regimenter ä 6 Feld-Kompagnien und das Verhältnifs 
würde sich dann immer noch auf 23 Vs : 1 stellen. 

Mit den „Festungs- Pionieren" gelangen wir zu dem zweiten 
Punkt, in dem sich die verschiedenen Schriftsteller begegnen, zu der 
Forderung der Arbeitsteilung, durchgeführt in der Truppe und im 
Offizier-Korps. „Dans les armecs, comme dans Tindustrie, le principe 
de la division du travail doit etre observe" sagt Brialmont (S. 25). 
Es kann zwar durchaus nicht mit Bestimmtheit darauf gerechnet 
werden, dafs in Zukunft der Mineur beim Festungskrieg keine Rolle 
mehr spielen werde — in Rufsland wendet man den Mineurübungen 
volle Aufmerksamkeit zu — und auch bei den der Infanterie über- 
wiesenen Laufgraben-Arbeiten wird der Pionier wohl noch oft genug 
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eingreifen müssen; aber sehen wir auch gänzlich von den Mineur- 
und Sappeurarbeiten ab, so lehrt uns ein Blick auf die technischen 
Hilfsmittel des Angriffs wie der Verteidigung, dafs die technische 
Truppe im Festungskrieg eine sehr bedeutende Rolle auch zukünftig 
spielen wird. So wesentlich verschieden diese Hilfsmittel — Sturm- 
gorät, Hindernisse und ihre Beseitigung, Lichtmaschinen , innere 
Beleuchtungsvorrichtungen, Feldbahnen, Panzerkonstruktionen und 
ihre Bewegungsvorrichtungen, Unterkunftsbauten etc. — von denen 
des Feldkrieges sind, so verschieden sind die Dienstverrichtungen, 
welche der technischen Truppe beim Festungskriege zufallen. .,11 
resulte de la que des troupes du genie, exereees aux travaux multiples 
de la guerre de siege, seront aussi neecssaires dans Tavenir qu'elles 
l'ont etc dans le passe, et que leur tache, loin d'avoir perdu de son 
importance, sera au contraire plus difficile, plus longue, plus perilleuse" 
(Brialmont Seite 38). 

Killiches will die drei Dienstzweige der technischen Truppe: 
Brücken- und Wegebau, Feldbefestigung und Festungskrieg in der 
Weise berücksichtigt wissen, dafs den Pionieren (Pontoniere) in der 
Hauptsache die erste, der Genie-Truppe (Sappeur-Mineure) die beiden 
letztgenannten zufallen, so dafs diese für Feld- und Festungskrieg in 
gleicher Weise verwendbar wird. Brialmont dagegen will seinen 
Feld-Pionieren Pontonierdienst und Feldbefestigung zuweisen und den 
Festungs-Pionieren die Dienstzweige des Festungskrieges reserviren. 
Die Differenz würde sich in der Praxis dadurch beseitigen lassen, 
dafs man die Feldbefestigung als gemeinsames Übungsobjekt beider 
Gattungen behandelt, dieselben nur durch Ausbildung im Pontonier- 
dienst einerseits, im Festungskriege anderseits streng scheidet. Das 
Ausbildungspensuni ist dann noch wohl zu bewältigen, während bei 
der Überbürdung mit den verschiedensten Dienstzweigen, wie wir sie 
zur Zeit bei unseren Pionierbataillonen sehen müssen, an eine gründliche 
Ausbildung in auch nur einem derselben garnicht mehr zu denken 
ist. Man sollte nicht aufser Acht lassen, dafs die Leistungen der bei 
der Fahne befindlichen Mannschaften, wie wir sie bei Vorstellungen 
und Manöverübungen sehen, durchaus keinen Mafsstab für die Leistungs- 
fähigkeit der mobilen Feldtruppe abgiebt. Mehr als in jeder anderen 
Waffe beruht bei den Pionieren die Leistung der Truppe auf der 
exakten, nur durch andauernde Übung ermöglichten Maximalleistung 
des einzelnen Mannes und auf der zur zweiten Natur gewordenen 
handwerksmäfsigen Beherrschung des Übungsstoffes beim Unteroffizier- 
korps. Die für die Übung des einzelnen Gegenstandes verfügbare 
Zeit wird aber durch die Ubermasse derselben so herabgemindert, 
dafs sich wohl im direkten Anschlufs daran eine gute Leistung er- 
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zielen läfst, aber keine derartige Einprägnng und Einübung, dafs der 
Reserve- und Landwehrmann diese Dinge alle auch nur einiger- 
mafsen beherrschen könnte. Trotz aller Anstrengungen des 
Offizierkorps stehen wir deshalb vor der Gefahr, keine 
leistungsfähige technische Feldtruppe mehr erziehen zu 
können, wenn nicht eine Arbeitsteilung eintritt. 

Beinahe noch schbmmer, als mit der Truppe, steht es mit dem 
Offizierkorps. In meiner Broschüre „Gedanken über Organisation 
und Neuorganisation des Ingenieurkorps' 4 habe ich nachgewiesen, 
dafs wir Gefahr laufen, tüchtige Fortifikationsofiiziere überhaupt 
nicht mehr ausbilden zu können, weil sich die Dienstzeit bei der 
Truppe zu der bei dem Festungsbau wie 3 zu 1 verhielt. Bei der 
neuesten Vermehrung der Pionierbataillone ist die Sache noch viel 
schlimmer geworden. Von der Effektivzahl 143 (im Jahre 1891) ist 
der Offiziersbestand der Festungen auf 104 herabgegangen und ab- 
züglich der Kommandirungen bleiben zum Dienst 87 ; bei dem Bestand 
des Offizierskorps von rund 600 kommt also ungefähr auf 7 Dienstjahre 
eins bei der Fortifikation. Und wie vielgestaltig ist der Dienst im 
Übrigen! Der Ingenieur- und Pionier-Offizier soll in sich alle tech- 
nischen Fertigkeiten vereinigen, um heute in der Eisenbahnbrigade, 
morgen als Telegraphist, als Pontonier, als Kriegsschullehrer, als 
Techniker in Stahl und Eisen, als Luftschiffer und Wasserbauingenieur 
Verwendung zu finden, immer mit der Forderung, schnell und prompt 
den Gegenstand zu beherrschen. Es ist ganz ähnlich in Italien, und 
der Capitano Zanotti entwirft ein wahrheitsgetreues Bild von den 
tausend Gefahren, in welchen selbst der tüchtigste, talentvollste und 
pflichtgetreuBte Genie -Offizier jederzeit schwebt, dafs er bei einer 
plötzlich verfügten anderweitigen Verwendung an der geringsten 
Kleinigkeit scheitern kann. Es ist ein Verzweiflungsschrei, diese 
Broschüre, ausgestofsen im Namen der hunderte braver fleifsiger 
Offiziere, die in der Hetze von einer Beanspruchung zur anderen 
ilire Elastizität schwinden fühlen und laut rufen nach Arbeitsteilung, 
durch welche mit so viel weniger Quälerei so viel Mehr, Tüchtigeres, 
Freudigeres geleistet werden könnte. 

Die verschiedenen Vorschläge zur Ausführung dieser Trennung 
basiren alle auf einer Auswahl der Offiziere, nachdem sie eine gleich- 
artige Ausbildung genossen haben, je nach Neigung und Beanlagung, 
die einen zur Truppe, die anderen zum Pestungsbau. Letztere müssen 
indessen durch einen akademischen Kursus bau wissenschaftlich weiter 
ausgebildet werden. Brialmont überweist die Festungsbauoffiziere an 
die Festungs-Pionier-Truppe zur Dienstleistung und läfst sie mit der- 
selben in Wechselwirkung treten wie zur Zeit in Deutschland mit 
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der ganzen Pioniertruppe. Wenn er ihnen in dieser Weise den 
Zusammenhang mit der Armee und deren taktisch-wissenschaftlichein 
Leben ermöglichen will, so erscheint es günstiger, sie lieber durch 
Kommandirungcn zu anderen Waffen damit in Konnex zu erhalte«. 
Durch das Aneinanderheften von Fortifikatiousoffizier und Festungs- 
pioniert ruppe wird der Erziehung des Kastengeistes geradezu Vorschub 
geleistet und das Vertrautwerden mit den Lebensbedingungen der 
Armee wird dem Offizier vorenthalten. Den Offizieren der Feld- 
Pioniere will Brialmont ein höheres Avancement eröffnen, indem er 
entweder die Bataillone zu Regimentern zusammenfafst oder — indem 
er sie als Oberstlieutenants zur Infanterie übertreten läfst. Es ist 
bekanntlich dieser Punkt — das Fehlen der Regimentskommandeur- 
steilen — welcher vor allem die Brandensteinsche Reform in Deutsch- 
land rückgängig machte. Das letzte von dem belgischen General an- 
gegebene Auskunftsnüttel möchte doch auf lebhaften Widerstand 
stofsen bei der Infanterie, während das erste bei einer — doch not- 
wendigen — Vermehrung der Pioniertruppe keine allzugrofsen Schwierig- 
keiten machen möchte, nachdem eine Anzahl Regimentskommandeur- 
stellen durch Verminderung der Festungs- Inspekteurstellen bereits 
gewonnen ist. 

An die Spitze der gesammten technischen Truppen und der 
Festungen stellt General Brialmont einen General -Inspekteur, ihm 
zur Seite einen zweiten General-Inspekteur (sous-inspecteur general) 
mit der speziellen Verantwortlichkeit für die technische Ausbildung 
der Feld-Pioniere und technischen Spezialtruppen. Die Feld-Pionier- 
bataillone unterstehen schon im Frieden den Divisions-Kommandeuren, 
die Eisenbahn-, Luftschiffer- und Telegraphentruppen treten erst bei 
der Mobilmachung unter den Generalstab. Gleichzeitig auch der 
zweite General- Inspekteur, indem er nebst 3 oder 4 Pionier-Offizieren 
eine technische Abteilung desselben bildet. Der erste General- 
Inspekteur, welchem im Besonderen die Festungen und Festungs-Pioniere 
unterstellt sind, letztere nach General Killiches Vorschlag in Regi- 
mentern vereinigt, behält auch im Kriege die Verantwortung imd 
Verfügung über dieselben bis zu dem Moment, wo die Pioniere zu 
einem Belagerungskorps stofsen oder einer vom Feinde bedrohten 
PYstungsbesatzung angehören. 

Mit diesen Vorschlägen tritt Brialmont ganz wissentlich und ab- 
sichtlich den Bestrebungen des Generalstabes entgegen, wie sie 
namentlich in Österreich-Ungarn bei der Reorganisation der technischen 
Truppen hervorgetreten sind. „Ses officiers u sagt er Seite 24, „en- 
orgueillis par leurs brillants succes (187071) se sont crus aptes 
a trancher toutes les questions qui, auparavant, etaient du domaine ex- 
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clusif des chefs de Tartillerie et du genie. Ceux-ci ont ete relegues 
au Becond plan et leurs fonctions amoindries. Cette Situation n'a 
pas donne lieu ä de fortes critiques du vivant du marechal deMoltke; 
mais depuis que cette haute personnalite a disparu, la pretention du 
Grand Etat-Major de s'annexer les troupes du genie a paru excessive 
et Ton a dit, avec raison, qu'il devTait lui suffire de disposer de ces 
troupes en temps de guerre, laissant a leurs chefs le soin de les 
former, de les administrer et de les Commander en temps de paix". 
Deshalb will er auch die Eisenbahn-, Luftschiffer- und Telegraphen- 
truppen nicht dem Generalstab unterstellen oder gar von Generalstabs- 
offizieren im Frieden kommandiren lassen, denn sie sollen und ebenso 
die Pioniere, ein Kriegsinstrument sein, das der Generalstab zu ge- 
brauchen verstehen müsse, ebenso wie jedes andere, sei es Artillerie 
oder Infanterie, das aber auszubilden er nicht im Stande sei und 
deshalb der Verantwortung des technischen General-Inspekteurs über- 
lassen müsse. Dem Prinzip der Abhängigkeit der technischen Waffe 
vom Generalstab kann er durchaus nicht beistimmen und will die 
unabhängige, hoch verantwortliche, aber dafür auch solbstständige 
Stellung der General -Inspektion der technischen Waffe wieder voll 
und ganz hergestellt wissen, nachdem sie mehr und mehr in Ab- 
hängigkeit vom Generalstab gekommen ist, zum alleinigen Heil der 
Entwickelung der Waffe und zum Nutzen der ganzen Armee. Denn 
nur, wo freie Bewegung, dort ist freudiges Leben und Fortschritt. 
Dessen aber bedarf die technische Waffe vor allen anderen. 

Möchten die ernsten Mahnungen des Altmeisters der Militär- 
technik nicht ungehört verhallen! 



XXIV. 

Der Exerzirplatz und das kriegsgemäfse Exerziren. 

Eine Betrachtung, wie die Verhältnisse sind und wie sie sein sollten. 

Von M. B. 



Jeder Garnison ist ein Stückchen Land zugewiesen, welches bestimmt 
ist, den Truppen Gelegenheit zu geben, alle durch das das Exerzir- 
Reglement vorgesehenen Formen und Bewegungen zur Durchführung 
zu bringen. Kurzweg heifst man ein solches, möglichst eben ge- 
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wähltes Landstiick, Exerzirplatz. Dieser soll indessen nicht allein 
die Übungen aufser der Kaserne ermöglichen; er ist vielmehr bestimmt, 
die Abteilungen mit den Vor- und Nachteilen der Bodengestaltung 
vertraut zu machen. Dafs einzig das Gelände (d. h. dessen deckende 
Gegenstände und Teile) für den Soldaten — im Feldkriege — Schutz- 
waffe sein kann, das haben die letzten Feldzüge hinreichend bewiesen, 
und selbst die neuerfundenen, undurchschiefsbaren Stoffe werden 
hieran nichts ändern können. Vollkommene Deckung wird eine Ab- 
teilung wohl nur ausnahmsweise finden, aber auch geringe Boden- 
ungleichheiten, wie auch Masken, haben für die Truppe hohen Wert, 
wenn sie es versteht, dieselben auszunutzen. Das Erkennen, Be- 
urteilen und zweckentsprechende Verwerten derselben soll auf dem 
Exerzirplatz erlernt und fortdauernd geübt werden. 

Ks sei nun gestattet, zunächst den Exerzirplatz der Infanterie 
näher zu betrachten. Gestützt auf die Forderungen des Reglements 
soll darzulegen versucht werden, dafs der Kxerzirplatz im Allgemeinen 
nicht gestattet, kriegsgemäfs zu exerziren, dafs er vielmehr der kriegs- 
gemäfsen Ausbildung von Truppe und Führer hinderlich ist. 

„Der Schütze," sagt das Reglement, „mufs im Halten stets eine 
Körperhaltung wählen, die ihm unter möglichster eigener Deckung sofort 
einen wirksamen Gebrauch seiner Waffe gestattet". Frägt man sich 
nun, ob der Exerzirplatz den Mannschaften Gelegenheit bietet, dieser 
Forderung gerecht zu werden, so mufs man leider mit „nein" ant- 
worten. Die Folge des ebenen Exerzirplatzes ist, dafs bei Felddienst- 
übungen und Manövergefechten erwähnten Forderungen oft in bedenk- 
licher Weise entgegen gehandelt wird. Wio oft sieht man, dafs ein 
die Feuerlinie bezeichnender, etwas erhöhter Rain, nicht als Deckung 
oder zur Auflage des Gewehrs verwertet, sondern von den meisten 
Leuten zum Aufstützen der Ellenbogen mifsbraucht wird! Dem ein- 
greifenden Zugführer gelingt es oft erst nach und nach, seine Mann- 
schaften hinter die schützende Erddeckung zurückzunehmen und sie 
so in eine kriegsgemäfse, wenn auch weniger bequeme Lage zu bringen. 

Derartige Verstöfse darf man nicht etwa der Unbeholfenheit 
oder Gleichgiltigkeit der Mannschafton zuschreiben. Es wurde ihnen 
das Deckungnehmen vom Rekrutenoffizier, der die wenigen brauch- 
baren Stellen des Exerzirplatzes auszuforschen bemüht war, wohl 
gelehrt, allein die Leute hatten später keine Gelegenheit es zu üben. 
Man mufs die Ursache derartiger grober Fehler auf den ebenen 
Exerzirplatz zurückführen und auf diejenigen Vorgesetzten, welche 
in den Sommermonaten das Formencxerziren übermäfsig betreiben 
und nur die Schönheit des „Bildes", die genauen Richtungen der 
Schützenlinien, das gleichzeitige Vorspringen, sowie das gleichzeitige 
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Eingreifen der Unterstützungen im Auge haben. „Das, meine Herren, 
ist das Exerziren der Zukunft!" äufserte ein Kommandeur wenige 
Monate vor Einführung des neuen Exerzirreglements! 

Der ebene Exerzirplatz begüngstigt dieses Formenwesen ungemein 
und verbietet, sozusagen, jedes freie, selbstständige Handeln des 
Schützen. Dieser mufs sich als Teil der aufgelösten Linie wohl stets nach 
der Allgemeinheit richten; auf dem Exerzirplatz verlangt man aber 
überdies schöne, gerade Linien, wie sie im vorigen Jahrhundert als 
notwendig erachtet wurden ; es gelingt auch den meisten Kommandeuren 
geradlinige Angriffsfronten zu schaffen — aber auf Kosten des Kriegs- 
gemä&en, auf Kosten der Truppe selbst. Es sei gestattet, zur Be- 
gründung dieser Behauptung Beispiele anführen zu dürfen, wie solche 
wohl in jeder Abteilung ähnlich vorkamen und vorkommen werden. 

Gelegentlich des sprungweisen Vorgehens bei einem Manövergefecht 
kam ein Teil der Schützenlinie hinter eine, auf dem Flügel etwas 
zuriiekbiegende Erdwelle in gute Stellung. Statt dafs sich nun der 
verlängernde Teil der Schützenlinie in schräger Front ebenfalls hinter 
die schützende Erdwelle gelegt hätte, lief derselbe, im Drange, die 
Richtung, auf welche die Leute hauptsächlich geschult wurden, zu 
erhalten, über die Höhe und legte sich völlig ungedeckt aber gut 
gerichtet nieder. Der Zugführer hatte alle Mühe, seine Leute in 
entsprechende Lage zurückzunehmen. — Hätte der Gegner, anstatt 
harmlose Holzgeschossc zu verpuffen, scharf geschossen, so hätte 
wohl die blutige Wirkung die Mannschaften über ihre falsche Lage 
belehrt. Die Truppe soll aber nicht erst im Kriege, sie soll im 
Frieden lernen. 

Dafs derartige Fehler auch mit gröfseren Abteilungen gemacht 
werden, dafs die Form — oder besser gesagt — das Bild zu sehr 
gepflegt wird, zeigt folgender Fall: Ein Bataillon sollte den Angriff 
des ersten Treffens durch Flankiren unterstützen. Da aber die 
feuernde Abteilung schon sehr weit vorgerückt war, mufsten von den 
in Schützenlinien aufgelösten Flankenkompagnien beträchtliche Strecken 
durchlaufen werden. AJs das Bataillon — ohne Schufs — fast G00 m 
im Laufgschritt vorgerückt war, wandte sich ein Hauptmann an 
den Kommandeur mit der Bitte, er möge die Mannschaften aus- 
schnaufen lassen, die Leute könnten es nicht mehr aushalten. Dieser 
aber — ein im Kriege sehr bewährter Offizier — entgegnete kurz: 
„Das macht nichts; die sollen dann austreten — es handelt sich ja 
nur um das Bild ; im Ernstfall würden wir das überhaupt ganz anders 
machen, aber die Vorgesetzten wollen es so." Thatsächlich wurde 
das entschiedene Vorgehen des flankirenden Bataillons bei der Kritik 
lobend erwähnt, ob aber mit derartig erregten und erschöpften Schützen, 
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die auf der gewünschten Höhe endlich angelangt, sich athemlos nieder- 
werfen und nur mechanisch — ohne eigentlich bei Bewufstsein zu sein — 
ihr Gewehr handhaben, ob mit solchen Schützen ein erfolgreicher 
Feuerkampf geführt werden kann, scheint mehr als zweifelhaft. Eine 
solch blinde Unterwürfigkeit, wie sie in diesem Falle der Kommandeur 
an den Tag legte, kann aber auch unmöglich im Sinne der Disziplin 
liegen. 

Noch ein Fall aus einem Manövergefecht sei hier erwähnt: Ein 
Zug, welcher beim sprungweisen Vorgehen von seinem Führer etwa 
8 m über die Linie der feuernden Nachbarabteilung hinaus in eine 
günstigere Stellung geführt worden war, wurde vom Bataillons- 
kommandeur zurückbeordert — damit die Richtung erhalten bliebe! 
Auf die Bemerkung des Zugführers, er sei vorgelaufen, weil man hier 
(rückwärts) durch die vorn befindlichen Sträucher am Zielen gehindert 
wäre, entgegnete der Kommandeur: „Dann feuern sie eben nicht! — 
aber die Richtung mufs unter allen Umständen erhalten bleiben!" 

Man mag hier vielleicht einwenden, dafs auch die Zugführer nicht 
immer den besten Platz zur Stellung wählen und sogar Deckungen 
übersehen. Gewifs! Wie oft kommt es vor, dafs der Führer eines 
Unterstützungszuges an einer günstigen Stellung bezw. Deckung vorüber- 
eilt, weil ein neben ihm befindlicher Zug, welcher keine Deckung 
findet, weiter vorrückt! Derartige Fehler sollen hier durchaus nicht 
bestritten werden; sie geschehen aber, weil sich die Offiziere — obige 
Fälle bedenkend — oft scheuen, die Richtung mit den anderen Zügen 
Preis zu geben oder auch, weil sie verlernt haben, das Gelände militärisch 
zu betrachten. Verlernt kann man mit vollem Recht sagen. Lehrt ja 
doch der Lieutenant den Rekruten eingehendst den Wert der Deckungen. 
Indessen schon beim Kompagnienexerziren wird zu sehr auf die Be- 
sichtigung hingearbeitet, bei welcher schöne Richtungen verlangt 
werden, in späterer Zeit kommt das Erlernte fast gar nicht mehr zur 
Anwendung und wird von Mannschaften und Führern vergessen. 

Die jetzigen Feuerwaffen werden in einem künftigen Kriege die 
gründliche Ausnutzung der Bodenbeschaffenheit wohl sehr bald er- 
zwingen; allein es wäre eine zu teuer erkaufte Lehre. Wir sollen 
für den Krieg lernen und fertig in denselben eintreten. 

Die Ursache all der angeführten Übel liegt aber gerade da, wo man 
lernen sollte Fehler zu vermeiden: auf dem Exerzirplatz. Wir haben 
die Lineartaktik als unbrauchbar verworfen, jedoch den 
Exerzirplatz dieser Taktik — die reine Ebene — beibehalten. 
Die Truppen bewegen sich dort, da keinerlei Hemmnisse vorhanden sind, 
so leicht wie im Kasernhof und ein Berittener vermag sämmtliche auf 
der Exerzirebene befindliche Abteilungen zu übersehen, gleich wie ein 
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Knabe seine gesammte bleierne Truppenmacht , die er auf einem 
Tischchen in schönen Linien aufgestellt hat. Ein richtiges Gefechts- 
bild kann auf einem solchen Platze, wie sie in der Regel unsere 
Exerzirplätze sind, nicht zur Durchführung gelangen, denn eine 
Berücksichtigung des Geländes ist in Ermangelung eines solchen aus- 
geschlossen. 

Hier mag wohl mancher Leser Ziffer 7, Teil II unseres Reglements 
anfuhren: ,.Es beschränkt sich die Anwendung der Formen auf dem 
Exerzirplatz auf solche Übungen, welche allgemein giltige, taktische 
Grundsätze in den Entwickelungen etc. darstellen sollen. Für diese 
Zwecke müssen die Bodenformen des Platzes unberücksichtigt bleiben 
und können es, weil die Wahl der zweckraäfsigen Formen mehr durch die 
Besonderheit des vorausgesetzten Auftrages und dem Verhältnisse zu 
anderen Truppenabteilungen, als durch die Eigenart des Geländes 
bedingt wird." 

Es sollen diese Zeilen auch keineswegs gegen die genaue Ein- 
übung der Formen gerichtet sein — es sollen nur die Folgen des über- 
mäfsigen Formenwesens enthüllt werden. Die Form ist, besonders 
für den Mann, sehr bald erlernt. Die Ausnutzung des Geländes kann 
dagegen dem Schützen nur durch längere Übung anerzogen werden 
und mufs für Führer und Truppen Gegenstand fortgesetzter Übung 
bleiben ; dannn werden derartige grobe Fehler, wie sie vorstehend er- 
zählt wurden, kaum möglich sein. So lange dagegen nur die Form 
geübt wird und nur geübt werden kann, so lange nur auf die 
Schönheit, nicht auf die Wahrscheinlichkeit des Bildes geachtet wird, 
müssen ähnliche Fälle immer wiederkehren. 

Die mangelnde Beschaffenheit der Exerzirplätze wird auch vom 
Reglement keineswegs verkannt; dasselbe empfiehlt daher durch ein- 
fache Annahmen im „Gelände" Abwechselung in die Übungen zu 
bringen; auiserdem verlangt es häufige Übungen aufserhalb des 
Exerzirplatzes und wünscht auch zur Vornahme von Besichtigungen 
einen Wechsel zwischen Exerzirplatz und Gelände. Dies wäre freilich 
sehr vorteilhaft für die Ausbildung der Truppen; der Vollzug dagegen 
ist äufserst schwierig; denn erstens kann nicht jede Garnison ihre 
nächste Umgebung als Gelände bezeichnen, zweitens ist die Benutzung 
desselben in der Regel auf Spätherbst und Winter beschränkt — die- 
jenigen Jahreszeiten, in welchen der Mannschaftstand an sich ein 
sehr geringer ist, und überdies, wenigstens in gröfseren Garnisonen 
die Zeit durch übermäfsigen Wach- und Arbeitsdienst für kriegsmäfsige 
Übungen sehr beschränkt wird, wogegen in den Frühjahrs- und 
Sommermonaten das Formenexerziren den Übungsplatz fast vollständig 
beherrscht. 
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Für viele Garnisonen haben die Übungen im „Gelände" nur 
wenig Wert; im Folgenden soll sogar erwiesen werden, dafs sie in 
zahlreichen Fällen der Ausbildung geradezu entgegen wirken. Es 
fanden in manchen Garnisonen bisweilen „Felddienstübungen" statt 
deren Durchführung in Folge der Rücksichten, welche auf den Anbau 
genommen werden mufsten, einen — es sei mir der Ausdruck ge- 
stattet lächerlichen Eindruck machten. 

Für die eine Partei bestand die Übung in einem Vormarsch mit 
Marschsicherung auf der Strafse, vielleicht auch mit Patrouillen rechts 
und links, wenn Nebenwege vorhanden waren — über Acker, durch 
Wiesen oder auf Rainen zu gehen war diesen ja verboten. In jedem 
Falle war eine Meldungserstattung der Seitenläufer in Folge des An- 
baues ausgeschlossen — aber es wurde durch das Entsenden der- 
selben doch der Form genügt. 

Die aufgelöst marschirende Spitze stiefs auf den Feind und nahm, 
verstärkt durch den Vortrupp, den Kampf auf. Es konnte indessen 
nur eine Sektion zur Schützenlinie aufgelöst werden, da die ganze 
Breite der Strafse einschliefslich des Grabens durch diese Truppen- 
masse bereits ausgefüllt war und der Anbau eine Verbreiterung der 
Front nicht gestattete. Gleichwohl wurde der Angriff auf den in 
ähnlicher Weise ausgedehnten Gegner durchgeführt, indem ein Zug 
nach dem anderen in Sektionskolonne auf der Strafse vorrückte und 
sich so hinter die Feuerlinie kniete. Beim Sturm, welcher formgemäfe 
mit dem Heranrücken der Unterstützungen erfolgte, lief die ganze 
Abteilung in tiefen Haufen auf der Strafse vor. Zu erwähnen ist 
noch, dafs während des Gefechtes die Front der Schützenlinie durch 
einige des Weges kommende Fuhrwerke bisweilen empfindlich ge- 
schwächt wurde, so dafs vielleicht nur 10 Mann der Kompagnie feuern 
konnten; jedoch — es war eine Übung im Gelände, welche, soweit 
es die Verhältnisse gestatteten — nach Vorschrift durchgeführt wurde. 
Die Kompagnien konnten in das Übungsbuch abermals eine „Feld- 
dienstübung" eintragen. Deshalb also werden Urlauber einberufen, 
damit ihnen auf solche Weise das früher Erlernte in Erinnerung ge- 
bracht wird! 

Aber nicht nur für diese Mannschaften, auch für die Reserve- 
Offiziere, deren Ausbildung hauptsächlich für den Krieg berechnet 
sein soll, sind derartige Übungen nicht nur nutzlos, sondern schädlich; 
allerdings bringen sie einige Abwechselung in die einförmigen Be- 
wegungen des Bataillonsexerzirens, das manche Kommandeure geradezu 
geisttötend zu gestalten wissen. „Wenn Sie sich richten und decken 
können," rief ein Kommandeur einem erst seit einigen Tagen ein- 
berufenen Lieutenant bei Formirung der Doppelkolonne zu, „dann 
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können ISie alles, was Sie zu können brauchen — aber das kennen 
Sie nicht!" Dieser Ausruf läfst den Geist erkennen, in welchem dieses 
Bataillon exerzirt wurde; er läfst aber auch begreifen, wie verhafst 
Sämmtlichen die zum Wahnsinn ausgeartete Deckwut sein mufste. 

Es ist wohl anzunehmen, dafs ein etwas unebener Exerzirplatz, 
der ein solch peinliches Eindecken unmöglich gemacht hätte, den 
Kommandeur an ein kriegsgemäfses Exerziren hätte mahnen müssen. 
Ein Umhängen von Tornister und Schanzzeug macht ein solches 
Exerziren doch noch nicht kriegsgemäfs, wenn auch in stärkeren 
Verbänden ausgerückt und in der geöffneten Ordnung „exerzirt" wird. 

Das Reglement fordert vom Schützen, er solle sich im Gelände 
anzuschleichen verstehen; wie viele unserer Exerzirplätze gestatten 
aber ein derartiges Anschleichen, auf welchen kann gebücktes, oder 
Vorgehen im Kriechen sinngemäfs geübt werden ? Auf welchem bietet 
der gerade Weg, wie sich das Reglement ausdrückt, dem Einzelnen 
nur bei geringer Abweichung und unter Annahme entsprechender 
Körpererhaltung fast immer Gelegenheit zur Deckung? Wohl auf 
keinem. 

Das Reglement fordert weiter, dafs dem Schützen zu lehren ist, 
wie Mauern, Zäune, Gräben etc. Deckung gegen feindliches Feuer 
und die Möglichkeit gewähren, geschützt zu laden. Dafs man von 
diesem Mangel der Exerzirplätze völlig überzeugt ist, geht daraus 
hervor, dafs die meisten Abteilungen sog. Schützengärten in den 
Kasernenhöfen eingerichtet haben. Es soll nicht in Abrede gestellt 
werden, dafs sich diese zur Unterweisung der Mannschaften sehr 
wohl eignen; allein als ausschliefsliches Mittel zur Übung können sie 
unmöglich angesehen werden. Dadurch, dafs der einzelne Mann 
lernt, im Schützengarten die zweckentsprechende Anschlagstellung 
zu wählen, dadurch ist noch lange nicht verbürgt, dafs er — 
in der Gefechtslinie befindlich — die sich bietenden Vorteile des 
Geländes richtig auszunutzen versteht. Das kann er nur auf dem 
Exerzirplatz erlernen, wenn dort Gelegenheit geboten ist, die Besetzung 
gröfserer Deckungsgegenständo zu üben. 

Das Reglement verlangt weiter, dafs der Schütze im Überwinden 
von Hindernissen, besonders im Überspringen oder Durchklettern von 
Gräben, im Ersteigen und Übersteigen von Mauern, Zäunen etc. geübt 
sein mufs. Wie viele Exerzirplätze geben aber hierzu Gelegenheit? 
Man könnte hier vielleicht einwenden, dafs der Mann beim angewandten 
Turnen reichlich Gelegenheit hat, diese Übungen auszuführen; allein 
hier ist zu bedenken, dafs die einzelnen Leute mit leichter Bekleidung 
und Ausrüstung zu springen und zu klettern haben, wogegen es sich 
im Gelände um ein Zusammenwirken vieler — in feldmäfsiger Aus- 
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rüstung — handelt. Im ersten Falle ist die Übung, nachdem das 
Hinderuifs genommen, beendet; auf dem Exerzirplatz dagegen bedeutet 
das überwinden eines Hemmnisses nur eine Unterbrechung der gleich- 
mäfsigen Bewegung. Das Reglement betont ja auch, dafs in sich 
zusammenhängende Bewegungen von Schützenlinien einen sehr wichtigen 
Zweig der Ausbildung darstellen. Geübt können sie nur auf einem 
unebenen, bedeckten Exerzirplatz werden, die „Form" des Schwärmens 
und Sammeins hingegen läfst sich sogar im Kasernenhof drillen. 

Das Reglement verlangt auch, dafs — wo die Möglichkeit gegeben 
ist, — der Angriff auf eine Höhe, ein Dorf etc., das Vorgehen oder 
der Abzug über ein Defilee geübt wird. Auf welchen Exenrirplätzen 
ist hierzu Gelegenheit geboten, welche Garnison ist so glücklich, nur 
eines der angegebenen Gefechtsbilder richtig darstellen zu können? 
Kaum eine. 

Auf noch ein Übel soll hier aufmerksam gemacht werden, das 
hauptsächlich der Ebenheit der Übungsplätze zuzuschreiben ist. Sobald 
eine Abteilung auf unebenem Boden, d. h. im Gelände, exerziren 
mufste, waren die Bewegungen in geschlossener Ordnung weit unter 
der bisherigen Leistung. Warum: „Die Leute bildeten sich ein, auf 
unebenem Boden könne man nicht exerziren." Dieser falschen An- 
sicht kann der Führer des einzelnen Zuges oder auch der Kompagnie 
leicht entgegentreten; allein ein höherer Befehlshaber vermag seine 
Leute nicht im gleichen Grade zu überwachen. Ein Nachlassen der 
Strammheit in gröfseren Abteilungen macht sich aber schon auf dem 
ebenen Exerzirplatz bemerkbar, und wohl deshalb, weil die eingeteilten 
Offiziere keinerlei Hilfen geben dürfen; sie haben sich nur zu richten 
und zu decken und können in Folge dessen ihre Unterabteilungen nicht 
genügend beaufsichtigen. Das Exerziren im Gelände wäre entschieden 
strammer, wenn die Mannschaft Gelegenheit hätte, es auf dem 
Exerzirplatz zu üben und wenn es hierbei den Unterführern gestattet 
wäre, entsprechende Hilfen oder Mahnungen zu geben. 

In jüngster Zeit wird mit Recht grofser Wert auf das sog. 
„unrangirte" Exerziren gelegt — allein von sehr vielen Abteilungen 
wird es in nicht sachgemäfser Weise geübt. Es kommt bei diesem 
Exerziren doch nur darauf an, dafs die im Gefecht durcheinander 
geratenen Truppen in der Hand eines Führers im Stande sind, alle 
Bewegungen ohne Rücksicht auf ihre früheren Verbände richtig aus- 
zuführen und rasch geschlossene Trupps zu bilden. Bei vielen Ab- 
teilungen wird die Ungeordnetheit erst geschaffen, indem man an den 
geordnet stehenden Zug „Schwärmen!" oder „Weggetreten!" komnian- 
dirt und ihn dann „unrangirt" sammeln lälst, d. h. den Leuten verbietet, 
an ihre nächstgelegenen Plätze zu treten. Würden dagegen — gleich- 
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viel, auf welche Art — Abgänge geschaffen, so würde das Sammeln, 
welches auf diese Weise ein „unrangirtes" wird, leicht vor sich gehen 
können, weil es so natürlich ist; es ist also ganz zwecklos, zu fordern, 
dafs die Leute, welche am rechten Flügel standen, in die Mitte kommen 
und Ähnliches. Dafs das Ausfüllen der vorhandenen Lücken anfangs 
etwas schwerfällig erfolgen wird, ist durch die Einförmigkeit zu 
erklären, zu welcher der Mann erzogen wurde. Denn wenn die 
Flügelleute der Züge, vielleicht sogar der Sektionen immer dieselben 
bleiben, wenn im ersten Gliede stets dieselben Leute stehen, wenn 
jeder Mann täglich dieselben Nachbarn hat, dann mufs er sich unsicher 
fühlen, wenn er ausnahmweise seinen Stammplatz nicht einnehmen 
darf; ein Mann des zweiten Gliedes, welcher gewohnt ist, hinter dem 
Huber oder Meier zu marschiren, wird beim Sammeln immer das 
Bestreben haben, in das hintere Glied zu kommen und wenn vorne 
Raum ist, wird er rückwärts warten, ob nicht Huber doch noch kommen 
könnte. Ein Mann des ersten Gliedes wird umgekehrt immer nach 
vorne drängen. Hieran sind aber diejenigen Vorgesetzten schuld, 
welche den Mann zum Gewohnheitsmenschen erziehen. 

Das schöne Wort „unrangirt" könnte wohl auch vermieden 
werden, wenn man daran festhält, dafs nach einem Gefecht bei dem 
nächsten Führer gesammelt wird; soll ein Vermischen der Verbände 
vermieden werden, so kann durch die Ankündigung „Normal- 
formation !" die ursprüngliche Einteilung hergestellt werden, die ja 
auch stets anzustreben ist. Ein Sammeln im durchschnittenen Gelände 
wird sich auch nicht so rasch vollziehen, wie im Kasernenhof oder auf 
dem ebenen Exerzirplatz und sollte daher dort besonders geübt werden. 

Zum grofsen Nutzen würde ein geländeähnlicher Exerzirplatz 
dem Entfernungsschätzen, einem Ausbildungszweig von hoher Wichtig- 
keit, gereichen ; es könnte auf einem durchschnittenen und bedeckten 
Exerzirplatz zu hoher Stufe gebracht werden und die nach der Schiefs- 
vorschrift benannte, z. Z. so sehr beliebte Verwendung des Gewehres 
könnte mit steigender Anforderung an den Gedankengang des Schützen 
zur Durchfuhrung gelangen. 

Mit diesen bisweilen etwas weit abschweifenden Zeilen ist wohl 
genügend dargethan, dafs die meisten unserer Infanterie- Exerzirplätze 
den an einen Übungsplatz der Waffe zu stellenden Forderungen nur 
in ganz geringem Grade entsprechen; aber auch für die Schwester- 
waffen ist auf solchen Exerzirplätzen eine kriegsgemäfse Ausbildung 
nicht möglich. 

Für die Kavallerie hat der ebene Übungsplatz nur geringen 
Wert; denn diejenige Abteilung, welche dort alle Bewegungen in bester 
Ordnung auszuführen vermag und eine schneidige Attacke reiten 
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kann, ist keineswegs fähig, im durchschnittenen Gelände dasselbe zu 
leisten. Es wurden zwar auf den Übungsebenen, um diesem Cbel 
einigermafsen zu begegnen, stellenweise Hindernisse von Eskadrons- 
breite angebracht, die jedenfalls den Zweck erfüllen, eine Schwadron 
in Front setzen zu lassen; allein hierdurch wurde noch lange nicht 
das geschaffen, was zur sachgemäfsen Ausbildung erforderlich wäre. 
Das Reglement sagt, dafs zu den sachgemäfsen Übungen ein hügeliges, 
von Gräben und Hecken durchzogenes Gelände aufgesucht werden 
soll. Nur in dem Falle, dafs in der Nähe der Garnison ein geeignetes 
Terrain nicht verfügbar ist — dies ist wohl auch meistens der Fall, 
— sind die Übungen auf den Exerzirplatz zu verlegen. Dieser sollte 
aber nicht bretteben sein, sondern wellig und verschiedenartige 
Hindernisse enthalten. 

Die ebene Gestaltung des Exerzirplatzes macht auch der Artillerie 
das Exerziren übermäfsig leicht. Die Leistungen, welche dort voll- 
führt werden, stehen in schlechtem Verhältnifs zu jenen Anforderungen, 
welche an die Artillerie gestellt werden müssen. Für sie sind die 
Unebenheiten etc. besonders schwer zu überwinden und darum ist es 
unerläfslich, ihr auf dem „Übungsplatz 41 Gelegenheit zu geben, sich 
darin zu üben. Das Reglement lehrt das Verhalten bei diesem Boden, 
das Überwinden von Steilhängen, Bergabfahren, das Überschreiten 
von Dämmen, Gräben, das Durchfahren von lichtem Holz; wo aber 
kann das erlernt werden? Desgleichen kann das Auffahren hinter 
einem Höhenzug, das gedeckte Aufstellen von Protzen und Staffeln 
in der Regel nicht geübt werden, weil die deckenden Gegenstände 
fehlen. Auch die Fahrausbildung entspricht nicht den im Reglement 
gestellten Anforderungen. Die Pferde lernen das Ziehen erst im 
Manöver, und wenn im Sommer mobil gemacht würde, müfsten sie 
es erst bei Beginn des Feldzuges lernen. 

Aus alldem geht wohl hinreichend hervor, dafs der ebene 
Exerzirplatz den Anforderungen des zeitgemäfsen Gefechtes 
durchaus nicht entspricht. 

Beim Anlogen von Exerzirplätzen hätte man die teilweise sehr 
grofsen Mifsstände leicht beseitigen können. Anstatt die angekauften 
Flächen einzuebnen und sie kasernenhofmäfsig zu gestalten, hätte man 
die vorhandenen Bodenungleichheiten belassen, zum Teil auch ver- 
stärken, Hindernisse schatten und Deckungen anlegen sollen, damit 
auf dem entstehenden Übungsplatz Mann und Pferd auch wirklich 
kriegsgemäfs ausgebildet werden könnten. Eine solche Umgestaltung 
mufs nachträglich erfolgen, wenn wir nicht eine Scheinausbildung 
beibehalten wollen, mit welcher wir uns Jahrzehnte lang betrogen 
haben. Einen ebenen Exerzirplatz darf es in Zukunft nicht mehr 
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geben; an seine Stelle mufs ein welliges, bedecktes und durch- 
schnittenes Gelände gesetzt werden; auch miifsten, wenn möglich, 
unregelmäfsige Wasserlinien, deren Überschreitung auch ohne Brücken 
erfolgen kann, den Platz durchziehen; die gleichförmige Bewegung 
sollte durch Hecken, Zäune, Gräben etc. behindert sein ; Jungholz etc. 
sowie Getreidefelder miifsten erstehen, und die so beschwerlichen 
Sturzäcker dürften niemals fehlen. 

Der Gedanke an eine solche Umgestaltung ist keineswegs so un- 
geheuerlich, als er im ersten Augenblick erscheinen mag. Eine Berg- 
landschaft kann man freilich nicht hervorzaubern ; wir wollen uns auch 
nicht für den Gebirgskrieg vorbereiten; wir sollen aber die Truppen 
üben, auch auf anderem Boden als auf der Ebene aufzutreten und zu 
kämpfen. Es sollten demgemäfs alle Vor- und Nachteile für Kampf 
und Bewegung auf dem Exorzirplatz gegeben sein. Selbstverständlich 
miifsten kleinere Garnisonen auf manches des oben Angedeuteten 
verzichten, sonst wäre ihr Exerzirplatz mehr einer landwirtschaftlichen 
Versuchstation als einem Übungsplatze ähnlich. Die Umgestaltung 
eines solchen Grundstückes liefse sich durch Zusammenarbeiten der 
ganzen (vorausgesetzt gemischten) Garnison, welcher sie ja gleich- 
mäfsig zu Gute kommt, weit leichter ausfuhren, als der Bau von Längs- 
wällen etc. auf den Schiefsständen, welche den Fufstruppen allein 
zugefallen ist. Ein solcher Platz würde freilich einige Kräfte zur 
Bewachung beanspruchen. Es wäre aber unbillig, sie — bei ge- 
mischten Garnisonen — der Infanterie allein aufzubürden, die ja vom 
Wachdienst — durch abzustellende Posten vor Staats- und Stadt- 
gebäuden — meist sehr überlastet und gerade in diesem Falle 
weit weniger geeignet ist, als die berittenen Waffen. 

Wenn eine solche Umgestaltung des Exerzirplatzes erfolgt ist, 
dann wird er auch in anderen als in den Besichtigungsmonaten bevölkert 
werden und dann erst wird es einen Sinn haben, von einer Übung 
im Gelände auf dem Exerzirplatz zu sprechen. 



XXV. 
Die Bersaglieri. 

Die italienischen Besaglicri können mit vollem Recht als eine 
Elite-Infanterie betrachtet werden. Die erste Kompagnie dieser Muster- 
truppe wurde im Jahre 1836 auf Vorschlag des Generals Lamarmora 
beim damaligen sardinischen Heere gebildet. Nach und nach wurden 
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neue Kompagnien, dann Bataillone, formirt, und seit dem Jahre 1883 
besitzt Italien 12 BersagLieri-Regimenter, welche auf die 12 Armee- 
Korps verteilt sind. Jedes Regiment zerfällt in 3 Bataillone zu 
4 Kompagnien und 1 Depot. Die Stärke der Kompagnien beträgt 
im Frieden 4 Offiziere und 105 Mann, im Kriege 135 Mann. Die 
Bezeichnung „Bersagliere" leitet sich vom Wort „bersaglio" ab, welches 
„Ziel" oder „Scheibe" bedeutet 

Jedes einzelne Bersaglieri- Regiment bezieht seinen Ersatz aus 
einer gröfseren Zahl von Militär-Distrikten, die sich fast auf das ganze 
Königreich verteilen. Die Rekruten sind ausgesuchte Leute, die in 
Bezug auf Brustumfang, Körperkraft und Gewandtheit höheren An- 
forderungen geniigen müssen, wie die Rekruten der Linien-Infanterie. 

Zur Uniform der Bersaglierj gehören ein schwarzer Hut mit 
Hahnenfedern, ein dunkelblauer, -nÄ&eihiger Waffenrock mit karmoisin- 
roten Vorstöfsen und dunkelblaue Beinkleider mit karmoisinroten 
Biesen. Die Offiziere tragen statt letzterer breite karmoisinrote 
Streifen, Kragen und Aufschläge der gleichen Farbe, Epaulettes mit 
goldenen Frangen, goldene Schnüren auf den Ärmeln und eine blaue 
Schärpe. In dieser kleidsamen Uniform mit dem schrägsitzenden 
Hut und dem wallenden Federbusch bieten die Bersaglieri einen 
Hotten, schneidigen Anblick. Ihre Ordonnanz-Waffe bestand bisher im 
Vitali- Vetterli-Gewehr M. 70/87 (Repetirgewehr zu 10,35 mm Kaliber), 
sie werden indes sehr bald mit dem neuen Mannlicher-Gewehr (Typus 
Turin) M/91 (Kaliber 6,5 mm, Kasten-Magazin, Rahmen zu Ä Pa- 
tronen, Neusilber-Mantelgesehofs, Anfangsgeschwindigkeit 700 m) aus- 
gerüstet sein. 

Ein Charakteristikum der Bersaglieri ist das lebhafte Marsch- 
tempo, welches beim Exerziren, bei Paraden, wie auf dem Marsche 
nach der Vorschrift 140 je 0,86 m lange Schritte in der Minute 
beträgt. Häufig werden die (jungen aber auch im l>aufschritt aus- 
geführt, wobei 180 je 1 m lange Schritte in der Minute gemacht 
gemacht werden. In Folge der höheren Anforderungen, die man an 
die Beweglichkeit der Bersaglieri-Truppe stellt — die Linien-Infanterie 
macht nach der Vorschrift nur 120 je 0,75 ra lange Schritte in der 
Minute — sind die Hauptlcutc der Bersaglieri beritten gemacht, 
während die Infanterie-Hauptleute überhaupt kein Pferd besitzen. 
Doch benützen auch die Bcrsaglieri-Hauptleute ihre Pferde in der 
Regel nur auf Märschen. Was die Benützung des Geländes und die 
I berwindung von Terrainhindernissen betrifft, so sind die Leistungen 
der Bersaglieri hierin geradezu hervorragende. Von bedeutenden 
Marschleistungen sind uns bekannt: ein Gewaltmarsch von 60 Kilo- 
metern, welchen das 26. Bersaglieri-Bataillon im Jahre 1860 beim 
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Marsch auf Ancona ausführte. Beweise grofser Ausdauer lieferten 
noch zwei Bersaglieri-Offiziere, Prevignano und Pancrazi, indem ersterer 
auf ansteigendem Gelände 8 Kilometer in 39 Minuten, also den Kilo- 
meter in nur 5 Minuten, letzterer im Laufschritt 6 Kilometer in 
27 Minuten, den Kilometer also in 4 1 /* Minuten zurücklegte. 

Die Geschichte des Bersaglieri -Korps liefert glänzende Beispiele 
militärischer Tapferkeit. Bei jedem Gefecht, sei es im Kampfe für 
die Einigkeit Italiens oder zur Unterdrückung des Brigantenunwesens, 
haben sich die Bersaglieri hervorgethan. Einige Beispiele mögen 
hier Platz finden: 

Am 16. Ausgust 1855 verteidigte das 4. Bersaglieri-Bataillon unter 
Kommando des Hauptmann Chiabrera — derselbe hatte das Kommando 
an Stelle des erkrankten Majors Deila Chiesa übernommen — in der 
Schlacht an der Tschernaja (im Krimkrieg) die verschanzte Zigzag- 
Höhe gegen starke russische Kräfte in der hartnäckigsten und helden- 
mütigsten Weise. Schliefslich mufste jedoch das Bataillon im Kampfe 
gegen die Ubermacht des Feindes unterliegen und war gezwungen, 
seine Stellung zu räumen. Doch bald gelang es dem tapferen 
Bataillon unter Führung seines inzwischen herbeigeeilten Kommandeurs, 
Majors Deila Chiesa, die Stellung durch heftigen Sturmanlauf zurück- 
zuerobern. Selbst nachdem ihnen die Munition ausgegangen war, 
hielten die Bersaglieri noch mit der blanken Waffe und durch Stein- 
würfe die Schanze. 

Bei Frassineto im Jahre 1859 hatte der Feind viel Material an- 
gesammelt, um eine Brücke über den Po zu schlagen. Die Bersaglieri 
Chappaz, Saino, Vitalini und Marini banden sich am jenseitigen Ufer 
Brennmaterial aufs Haupt und warfen sich in den Flufs, um schwimmend 
das feindliche Brückenmaterial zu erreichen. In Folge der starken 
Strömung verlor Saino die Kräfte und ertrank, dem Vitalini gelang es, 
noch rechtzeitig zurückzuschwimmen, bevor ihm das Bewuftsein schwand, 
während Chappaz nnd Marini ihr Ziel erreichten, das Brückenmaterial 
in Brand setzten und schwimmend zu ihren Gefährten zurückkehrten, 
von denen sie mit Begeisterung empfangen wurden. 

Am 26. Juni 1865 schlug ein Trupp von 35 Bersaglieris des 
36. Bataillons 80 berittene Briganten, welche den Trupp umzingelt 
hatten, durch einen schneidigen Angriff in die Flueht. — Noch viele 
Beispiele, welche Zeugnifs geben von dem Mut und der Verwegenheit 
der Bersaglieri, liefsen sich anführen, doch gestattet es der Raum 
nicht, sämmtliche hier zu erwähnen. 

Der Bersaglieri- Major Bianciardi veröffentlichte in der Rivista 
militare italiana*) einen Aufsatz über die Muster-Truppe der Bersaglieri, 

*) Verlag von Voghera in Rom. 
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welcher einen guten Uberblick giebt über die Thätigkeit und die Auf- 
gabe dieser Truppe. Wir geben diesen Aufsatz im Auszuge wieder. 
Bianciardi beginnt seine Ausführungen mit Aufwerfung der Frage, 
ob überhaupt die Errichtung einer Elite-Infanterietruppe von Vorteil 
sei, und fährt dann fort: 

In Italien besteht eine solche Truppe, das Korps der Bersaglieri. 
Eine ruhmreiche Geschichte, schöne Traditionen stehen ihr zur Seite, 
und überall gilt der Bersagliere als italienischer Muster-Soldat, zur 
Friedenszeit glänzend nach aufsen hin, im Kriege ein Vorbild mili- 
tärischer Kühnheit. Diesen Eigenschaften dankt er auch seine jetzige 
Existenz. Aber die Existenz der Truppe allein genügt nicht, die 
Truppe mufs auch gedeihen in Eintracht mit ihrer Geschichte, mit 
ihrem guten Ruf und den Hoffnungen, die man für den Krieg auf sie 
setzt. Mittel und Wege anzugeben zur Erreichung dieses Zieles und 
unsere Gedanken in dieser Hinsicht zu präzisiren, ist der Zweck 
dieser Schrift. 

Welche Gründe haben nun den Bersaglieris den Rang verschafft, 
in dem sie zur Zeit stehen? Ich meine, die Ursachen sind technischer 
und moralischer Natur. Was die technische Ursache betrifft, so ist 
dieselbe aus dem ersten historischen Dokument, auf Grund dessen 
die Bildung der Truppe vorgenommen wurde, ersichtlich; man hatte 
dabei einen speziell taktischen Zweck im Auge, eine besondere Be- 
waffnung und eine besondere Exerzir-Theorie; die moralische L'r- 
sache ist in der Vergangenheit zu suchen, in der glorreichen Ge- 
schichte. Wie ersichtlich, hängen beide Ursachen innig zusammen, 
die eine war die Folge der anderen. Kommt nun noch die Uniform, 
das ästhetische Element, hinzu, so tritt der Unterschied vom Rest 
der Infanterie noch schärfer hervor*). 

Es gab eine Zeit, wo die Bersaglieri in Bezug auf Bewaffnung 
und Ausbildung der Linie vollkommen gleichgestellt wurden. Die 
Taktiker stritten über die Verwendung der Bersaglieri im Gefecht, 
über die Zuteilung derselben an gröfsere Truppenkörper. — Die An- 
sichten blieben doch verschieden. — Wenn ihnen aber die moderne 
Taktik keine besondere Gcfechtsthätigkeit, also auch keine andere 
Ausbildung zugestehen, wenn man ihnen aus verschiedenen Gründen 
keine andere Bewaffnung geben will, wie der Linien -Infanterie, in- 
wiefern ist dann die Bersaglieri-Truppe von besonderem Nutzen? — 
Nur in Folge ihrer gröfseren Marsch-Geschwindigkeit und Beweglichkeit, 
sowie in Folge der gröfseren Widerstandskraft und Ausdauer, die sie 

*) Die Uniform der Bersaglieri macht entschieden einen gefalligeren, 
hübscheren Eindruck wie die der Linien-Infanterie. 
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gegen Strapazen besitzt. Sagen wir also gleich: Die Truppe der 
Bersaglieri ist eine Infanterietruppe, welche die nämliche Thätigkeit 
entfaltet wie die Linie, nur vollzieht sie Alles mit gröfserer Ge- 
schwindigkeit und Widerstandskraft gegen Strapazen. 

Der Leser wird erstaunt sein, aus dem Munde eines Bersagliere 
solch trockene Erklärungen über das Wesen seiner Truppe zu ver- 
nehmen, während er vielleicht Anführungen erwartet hat über Kriegs- 
ruhm, Korpsgeist und herrliche Traditionen, kurz über die poetische 
Seite unserer Truppe. Aber man möge bedenken, dafs der Zweck 
dieser Schrift nur der ist, eine auf der Technik fufsende Berechtigung 
zu präziBiren, denn die poetische Seite habe ich schon Anfangs er- 
wähnt und erklärt, dafs sie die Ursache ist, weshalb die Bersaglieri 
die Lieblinge des Volkes wurden. Wir wollen also nur den wirk- 
lichen Nutzen der Truppe hervorheben und ihrer Gesammt-Thätigkeit 
lediglich eine technische Grundlage zuerkennen, sodafs sie in dieser 
ihre Existenz-Berechtigung und ihr Gedeihen finde. 

Damit die Geschwindigkeit, mit welcher die Bewegungen aus- 
geführt werden, von thatsäclichem Nutzen sei, mufs erstere mit 
Exaktheit gepaart sein. Hierin liegt vor Allem die Schwierigkeit, 
denn Jeder weifs, wie leicht wir Italiener geneigt sind, Geschwindigkeit 
anzuwenden auf Kosten der Güte. Die Bersaglieri sollten meiner 
Meinung nach stets bestrebt sein, Raschheit mit Genauigkeit zu 
paaren; von grofsem Vorteil wäre es, Mittel und Wege zu finden, 
welche die Erreichung dieses Zweckes erleichtem. 

Vor Allem ist der Geschwindschritt das Element, dem wir unsere 
Beweglichkeit verdanken. — Die Bersaglieri wurden ganz nach dem 
Gedanken ihres Gründers geschaffen. Der Geschwindschritt wurde 
zuerst auf eine kleine Maschine, die Kompagnie, dann auf das Bataillon 
angewendet, aber im Regiment entstanden solche Reibungen, dafs 
alsbald Ordnung und Exaktheit verloren gingen, oder es trat ein 
solcher Kräfte- Verbrauch ein, dafs die Truppe bereits erschöpft das 
Gefechtsfeld betrat. Es wäre hieraus der Sehlufs zu ziehen, dafs die 
Kolonnen der Bersaglieri-Regimenter auf dem Marsche allmählig in 
Bataillonskolonnen zerfallen mufsten. Wenn uns Gründe, die wir hier 
nicht erörtern wollen, zur jetzigen Einteilung (in Regimenter) geführt 
haben und wir dabei verbleiben, so kann man immerhin dem Geiste 
entsprechend handeln, wenn man vom Wortlaute abweicht, wo es er- 
forderlich erscheint. Wenn das Bersaglieri-Regiment auch ein taktischer 
Körper ist mit besonderen, nur ihm eigentümlichen Eigenschaften — 
Beweglichkeit und Ausdauer — so können wir trotzdem den Körper 
in seine Teile zerlegen und den Verband zerreifson, ohne dem Ganzen 
seine Eigentümlichkeit zu nehmen. Da wir gerade vom Geschwind- 
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schritt sprechen, so möchte ich eine Hauptrolle beim Marsche den 
Trompeten zuerkennen. Jeder, der längere Zeit in einer Kolonne 
marschirte, erkennt als Hauptursache der Erschöpfung die Unregel- 
mäfsigkeit im Marschtempo. Es liegt klar auf der Hand, dafs diese 
Unregelmäfsigkeit um so verderblicher wirkt, je rascher das gewöhnliche 
Marschtempo genommen wird. Man sollte deshalb bei den Bersaglieri- 
Regimentern ein Hauptgewicht auf die Ausbildung der Trompeterkorps 
und auch auf die Auswahl der Musikstücke legen, denn nur eine ge- 
ringe Zahl von letzteren unterstützt sozusagen das Marschiren und 
die genaue Einhaltung des Marschtempos. Es besteht wohl keine 
Schwierigkeit, nach vielen Musikstücken in der Nähe des Trompeter- 
korps, an der Spitze der Kolonne, Tritt zu halten, aber auf weitere 
Entfernungen, an der Quoue (des Bataillons) verliert sich die Melodie, 
Deshalb müfste die Zahl der vorschriftsmäfsigen Märsche eine be- 
schränkte sein, man müfste die geeignetsten unter ihnen auswählen 
und die Trompeter durch fortgesetzte Übung so erziehen, dafs sie 
das vorschriftsmäfsige Tempo bei jeder Gelegenheit aufs Genaueste 
einhalten. 

Die grofse Ausdauer, welche die Bersaglieri gegen Strapazen 
besitzen, ist vor allen Dingen der sorgfältigen Auswahl des Ersatzes 
zu danken. Wenn schon die Rekruten auf Körpergewandtheit hin 
gut trainirt werden, so sollte man doch die Trainirung derselben im 
Marschiren noch weiter ausdehnen, und mindestens 6 Übungsmärsche 
— den letzten Marsch wenigstens 30 km lang — vorschreiben*). 
Auch in der Gymnastik sollte man höhere Anforderungen stellen. 

*) Nach dem alten Exerzir-Reglement der italienischen Infanterie muteten 
die Rekruten mindestens 4 Cbungsmärsche, den letzten mindestens 20 km lang, 
in feldmarschmafsiger Ausrüstung gemacht haben, bevor sie mit der alten 
Mannschaft in Abteilungen vereinigt wurden. Das neue Reglement vom 11. Ok- 
tober 1889 verlangt für die Rekruten die Ausführung von mindestens 8 Cbungs- 
märschen, den letzten 20 km lang, mit feldmäfsig gepacktem Tornister. Diese 
Märsche sollen ohne Sicherungsmafsregeln ausgeführt werden. Nach Einstellung 
der Rekruten in die Kompagnie soll wöchentlich ein Cbungsmarsch abgehalten 
werden; bei der Linien-Infanterie soll der letzte Marsch 30 km, bei den Bersaglieri 
40 km lang sein. Diese Märsche sollen vollkommen kriegsmäfsig auf Grund einer 
taktischen Annahme ausgeführt werden. Die gewöhnliche Marschgeschwindigkeit 
der Linien-Infanterie soll 4 km in 50 Minuten betragen. Nach Zurücklegung 
von 4 km soll eine kurze Rast von 10 Minuton Dauer gemacht werden. Längere 
Rasten sollen nur dann vorgenommen werden, wenn durch den Marsch mehr 
als 25 km zurückgelegt werden oder wenn die Marschübung an sehr heifsen 
Tagen stattfindet. Die gewöhnliche Marschgeschwindigkeit der allein mar- 
schirenden Bersaglieri soll stündlich 5 1 /, km betragen, wobei kurze Rasten in 
der Dauer von 5—10 Minuten mit eingerechnet sind. Lange Rasten sollen von 
den allein marschirenden Bersaglieri in der Regel nur dann gemacht werden, 
wenn der Marsch über 30 km lang ist. Aufserdem wird verlangt, dafs von 
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Selbstverständlich erzielen wir durch die grofse Ausdauer unserer 
Leute nur dann gute Erfolge, wenn die Leistungen der Offiziere und 
Unteroffiziere mit denen der Mannschaft in vollem Einklänge stehen. 
Bei der Auswahl der ersteren sollte deshalb nur eine Rücksicht mafs- 
gebend sein, nämlich diejenige auf körperliche Kraft und Gewandtheit. 
Moralische und geistige Vorzüge sollten garnicht in Betracht kommen, 
schon deshalb nicht, weil man Alles peinlich vermeiden mufs, was 
die Linien-Infanterie verletzen könnte. 

Was nun die moralische Erziehung betrifft, so ist es unbedingt 
nötig, dafs man vor allen Dingen den Bersagliere über die Geschichte 
seiner Truppe belehrt. Während man durch die praktische Aus- 
bildung anstrebt, ihm Gewandtheit und Ausdauer für den Krieg 
anzuerziehen, sollen durch die moralische Ausbildung Mut und Kühnheit 
in ihm geweckt und gepflegt werden. Man belaste jedoch das Ge- 
dächtnifs des Mannes nicht mit Daten über Organisation und Geschichte 
seiner Truppe, sondern suche mehr auf sein Gefühl und auf seinen 
Geist zu wirken, indem man ihm von den Ileldenthaten einzelner 
Bersaglieri berichtet und diese Thatsachen seinem Gedächtnifs ein- 
zuprägen sucht. 

Wenn ich behauptete, die Truppe der Bersaglieri sei eine In- 
fanterie-Truppe, welche die nämliche Thätigkeit entfaltet wie die 
Linie, nur unter Anwendung gröfserer Geschwindigkeit und mit 
gröfserer Ausdauer, so deutete ich damit nicht nur auf eine andere 
Friedensausbildung hin, sondern auch auf eine etwas andere Ver- 
wendung im Kriege. Man hat die Bersaglieri den gröfseren Truppen- 
körpern nicht zugeteilt, damit sie mit den anderen Truppen gleich- 
zeitig in die Feuerlinie rücken, sondern damit sie dahin entweder 
früher oder später gelangen, d. h. sie besetzen als die Ersten besonders 
wichtige Punkte oder sie werden während des Kampfes dahin ge- 
worfen, wo eine Verstärkung am nötigsten ist. Allein würden die 
Bersaglieri nur auftreten als aufklärende Infanterie. Diese Gedanken 
erinnern uns an die Worte des Generals Lamarmora, welcher sagte: 

Diese Bersaglieri sollen gedeckte Punkte erreichen, erst dann 
schiefsen, wenn sie auf günstige Schufsweite an den Feind gekommen 

Zeit zu Zeit kürzere Märsche ausgeführt werden, aber mit steigender Marsch- 
geschwindigkeit, bei der Linien-Infanterie bis zu 5V 2 km, bei den Bersaglieri 
bis zu 7 km in der Stunde (kleine Rasten in der Dauer von 5 Minuten ein- 
gerechnet). Als im Marschiren gut geübt soll jene Infanterie-Abteilung be- 
trachtet werden, welche in voller Ausrüstung an mehreren aufeinander folgenden 
Tagen jedesmal 25 km und jene Beraaglieri-Abteilung, welche selbst an heifsen 
Sommertagen 35 km zurücklegt und in vollkommener Ordnung, ohne Er- 
schöpfung, das Marschziel erreicht. 
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sind, ihr Feuer auf einen Punkt konzentriren und nur darauf bedacht 
sein, zu treffen. Sie sollen sich nicht gerade als eine leichte Infanterie 
betrachten, sondern mehr als eine Art Artillerie mit geringer Schuß- 
weite und grofser Beweglichkeit*). 

Wenn sich seitdem die Zeiten geändert haben und auch die 
Pachtweise der Infanterie eine andere geworden ist, so glaube ich 
doch, dofs die Bersaglieri, ob sie nun als alleinfechtender Truppen- 
körper, als Vorläufer des Feuers der Massen oder als Unterstützungs- 
und Verstärkungs-Truppe auftreten, eine gesteigerte Feuerkraft mit 
sich bringen müssen, und dafs sich diese Feuerkraft, da man ihren 
Trägern kein anderes Gewehr geben kann wie der Linien -Infanterie, 
auf gröfsere Sehiefs- Fertigkeit und gröfsere Vertrautheit mit der 
Feuerwaffe gründen mufs. Meiner Meinung nach sollte deshalb den 
Bersaglieri auch eine gröfsere Patronenzahl für das Schulschießen 
zuerkannt werden. 

Doch was man auch thut, um für die Bersaglieri eine technische 
und taktische Berechtigung zu finden, so viel steht fest, dafs die 
poetische Seite stets in den Vordergrund tritt, und unter derselben 
verstehe ich hier unsere herrlichen Traditionen, die Sympathie, welche 
die ganze Nation uns entgegenbringt und den schönen Namen, den 
wir in der Welt haben. Diese Poesie an und für sich kann aber 
ebenso die Ursache ständigen Wachstums wie allmähligen Verfalles 
sein. In der Hand der Offiziere liegt es, Ersteres zu fördern, Letzteres 
hintan zuhalten. Deshalb strebe Jeder in ernstem Schaffen darnach, 
den schönen Ruf, das Ansehen der Truppe zu bewahren. 

Soweit der Verfasser, dessen Ausführungen wir geeignet halten, 
ein Bild zu geben von den Ansichten, die in Italien herrschen über 
die Erziehung dieser Elite-Truppe, wie im Allgemeinen über die Be- 
rechtigung einer besonderen Elite -Infanterie. — Darin, dafs die 
Bersaglieri in Italien eine bevorzugte Stellung einnehmen, kann jeden- 
falls die Linien-Infanterie keine Kränkung sehen, schon deshalb nicht, 
weil erstere einen ausgewählten Ersatz beziehen, wenn auch zugegeben 
werden muls, dafs die Vorzüge der Bersaglieri-Truppe hauptsächlich 
moralischer Natur sind. 

Über den bei den Bersaglieri, wie überhaupt in der italienischen 
Armee herrschenden Geist fallen vorurteilsfreie Beobachter nach dem 
Augenschein durchweg in hohem Mafse günstige Urteile. — Über das 
Exerziren enthält das Werk des Oberstlieutenants Vogt „Die Euro- 
päischen Heere der Gegenwart" (Rathenow, Verlag von Max Babenzien) 
interessante Angaben. Es heifst dort: 

*) Vorschlag des Generals Lamarmora zur Bildung einer Kompagnie 
Bersaglieri (1835). 
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„Was das Exerziren betrifft, so vermißt der deutsche Offizier den 
sogenannten Drill, das Stramme, das Exakte, das Gleich mäfsige bei 
den Bewegungen. Dagegen haben die Italiener Manches voraus, was wir 
ihnen einfach nicht nachmachen können ; wie beispielsweise 2 Stunden 
ununterbrochen in einer Art von Laufschritt nach der Vorschrift 140 
je 0,86 m lange Schritte in der Minute — exerziren, wie wir das von 
den Bersaglieri sahen, notabene feldmarschraäfsig ajustirt, das macht 
keine deutsche Kompagnie nach. Überhaupt werden kolossale An- 
forderungen an die Marschfähigkeit und an die Überwindung von 
Strapazen gestellt." 

Wir glauben, dafs in dieser Beziehung die italienischen Bersaglieri 
unübertroffen sind. — Sollte der Leser anderenorts zuweilen auf 
Widersprüche stofsen mit diesen Zeilen, so rührt dies meistens daher, 
weil man gewöhnt ist, nur nach deutschem Mafsstab zu urteilen, ohne 
Rücksicht auf die Eigenart der italienischen Nation. — 

Italien besitzt 3 Spezial-Truppengattungen : die Gobirgsbatterien, 
die Alpenjäger und die Bersaglieri. Die taktische Berechtigung der 
ersteren beiden leuchtet sofort ein, wenn man bedenkt, dafs die 
Grenzen des Landes durchweg den Charakter des Hochgebirgs tragen; 
anders verhält es sich mit den Bersaglieri, welche eben so gut für 
ebenes wie für gebirgiges Gelände geschaffen sind. Der taktische 
Wert dieser Truppe gründet sich auf hohe Marschfähigkeit und Aus- 
dauer. Das vorseh riftsmäfsige Marschtempo 140 Schritt in der Minute 
wird von den Bersaglieri auch thatsächlich auf jedem Marsche ein- 
gehalten, ohne dafs dadurch die Truppe abgehetzt wird, — dank des 
vorzüglichen Ersatzes und der fortgesetzten Trainirung der Mann- 
schaften im Marschiren. Ein Bersaglieri-Bataillon erreicht dadurch 
einen bestimmten Punkt in wesentlich kürzerer Zeit, wie ein Bataillon 
der Linien-Infanterie. 

Ausserdem sind die Bersaglieri besonders geeignet zum Auf- 
klären. Früher, wo der Pulverdampf den Standort des Feindes so- 
fort verriet, war das Aufklären eine weitaus leichtere Sache als 
heutzutage. Auch mufs zugegeben werden, dafs nicht jeder Mann 
zum Eklaireur geschaffen ist ; hierzu brauchen wir besonders geeignete 
Leute. Durch die Einführung des rauchschwachen Pulvers ist deshalb 
die Bedeutung der Bersaglieri als Aufklärungs-Truppe eher gestiegen 
wie gesunken. Sie erhalten jetzt noch mehr die Bedeutung einer 
Spezial-Truppe, indem man sie zur Aufklärung im ausgedehntesten 
Mafse verwendet. Von besonderem Wert ist der Umstand, dafs 
bei Kriegsmärschen eine Verzögerung im Vordringen der Gesammt- 
Abteilung durch körperliche Ungewandtheit Einzelner ausgeschlossen 
bleibt. Deshalb sind die Bersaglieri auch sehr erwünscht in der 
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Avantgarde, deren Teten- Abteilung (Vortrupp mit Spitze) entschieden 
aus besonders gewandten und ausdauernden Eklaireurs bestehen raufs. 
Anderenfalls tritt eine unter Umständen sehr nachteilige Verzögerung 
des Marsches der Gesammt-Abteilung ein. Denken wir nur an den 
Vormarsch der 1. preufs. Division zum Gefecht bei Trautenau, wo in 
Folge des langsamen Vorrückens der Avantgarde die nachmarschirende 
Division gezwungen war, mehrmals mit Gewehr bei Fufs zu halten 
und in Folge dessen nicht, wie erwartet wurde, gleichzeitig mit der 
2. Division Parschnitz erreichte, sondern volle 2 Stunden später dort 
eintraf. Hätte man an Stelle der schwerbepackten Grenadiere ein 
Bataillon Bersaglieri in der Avantgarde gehabt, so wäre der Vor- 
marsch gewifs nicht derart verzögert worden. — 

Besonders geeignet sind die Bersaglieri auch für den kleinen Krieg, 
bei fliegenden Kolonnen und in Folge ihrer Marschgeschwindigkeit 
als Rückhalt für aufklärende Kavallerie, wie überhaupt zur Unter- 
stützung von gröfseren Kavalleriekörpern (Kavallerie-Divisionen etc.). 

Die taktische Verwendung der Bersaglieri sollte sich daher auf 
folgende Punkte beschränken: 

1. als Rückhalt für aufklärende Kavallerie, 

2. als Avantgarde in bedecktem, durchschnittenem, unübersicht- 
lichem Gelände, wenn die Verwendung von Kavallerie ausgeschlossen 
oder beschränkt ist, 

3. wenn es sich darum handelt, wichtige Punkte vor dem Gegner 
zu erreichen, abgesessene Kavallerie zu diesem Zweck nicht ausreichend 
erscheint, 

4. zur Verfolgung — zu diesem Dienst sind die Bersaglieri ver- 
möge ihrer Schiefsfertigkeit, Marschfahigkeit und Ausdauer in Ver- 
bindung mit den berittenen Waffen besonders geeignet, — 

5. in allen übrigen Fällen als eine nur im äufsersten Notfall zu 
verwendende Reserve. 

Doch nicht diese taktischen Erwägungen allein sind die Ursache, 
warum Italien zur Zeit noch 12 Bersaglieri-Regimenter besitzt, für 
deren Beibehaltung sprechen vor Allem moralische, historische Gründe. 
Die Frage, ob die Bersaglieri auch in Zukunft noch bestehen dürfen, 
ist entschieden zu bejahen, denn das durch Änderungen in der Fecht- 
weise hervorgetretene Streben nach Bildung von Einheits- Truppen 
kann auf italienische Verhältnisse nicht bezogen werden. Es läge 
vielleicht der Gedanke nahe, einen Fortschritt zu sehen in der Bildung 
einer italienischen Einheits-Infanterie mit der Uniform der Bersaglieri, 
aber mit dem Marschtempo und der Schrittgröfse der jetzigen Linien- 
Infanterie (120 je 0,75 m lange Schritte in der Minute), aber dieser 
Gedanke wird deshalb nie verwirklicht werden, weil der Bersagliere 
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für das italienische Heer eine wertvolle typische Bedeutung hat. Würde 
man aber der gesammten Infanterie die Uniform der Bersaglieri geben, 
so wäre das sehr fehlerhaft, weil man dadurch das ganze Spezial- 
Korps seiner moralischen Kraft berauben und den Wert des Korps 
schmälern würde, der auf glorreichen Traditionen und sorgfältiger 
Auswahl des Ersatzes beruht. Dafs man thatsächlich dem Bersaglieri- 
Korps das vorschriftsmäfsige Marschtempo 140 Schritt in der Minute 
und die Schrittlänge von 0,86 m lassen kann, rührt daher, weil sein 
Personal die Blüte der alljährigen italienischen Rekrutirung ist. 
Würde man eine italienische Einheits-Infantcrie mit Bersaglieri-Uniform 
bilden, so müfste man die Schrittgröfse auf 0,75 m und das Marsch- 
tempo auf 120 Schritt in der Minute reduziren — und daraus ent- 
stände nur eine Karrikatur des Bcrsagliere, gleichbedeutend mit einer 
nicht zu unterschätzenden moralischen Schädigung der italienischen 
Wehrkraft. Wir glauben deshalb, dafs der Bergsaliere wie bisher auch 
fernerhin der historische Muster-Soldat Italiens bleiben wird. 4G. 



XXVI. 

Meldereiter bei der Infanterie. 

Die bisher erfolgten Veröffentlichungen über die Frage der Melde- 
reiter bei der Infanterie stimmen dahin überein, dafs es in hohem 
Grade wünschenswert erscheint, die für die Infanterie unentbehrlichen 
Meldereiter derselben durch eine zweckmäfsige Organisation dauernd 
anzugliedern. Verschiedene Auffassungen bestehen lediglich über die 
Einzelheiten der Durchfuhrung einer derartigen Organisation, über 
die Zahl, in welcher der Infanterie Meldereiter zugewiesen werden 
sollen, sowie darüber, ob der Infanterie-Meldereiter aus der Kavallerie 
oder aus der Infanterie hervorgehen soll. Für die Ausbildung eines 
brauchbaren Infanterie-Meldereiters handelt es sich erstens um die 
Erzielung einer ausreichenden Reiter-Ausbildung und zweitens um 
die Gewinnung einer ausreichenden Kenntnifs der besonderen Ver- 
hältnisse des Infanterie-Dienstes, sowie gröfstinöglicher Personen- 
kenntnifs innerhalb des betreffenden Befehls-Bereichs. Die Erwägung, 
dafs alle in letzterer Beziehung gewonnenen Kenntnisse für einen 
Meldereiter nur dann nutzbar werden können, w r enn die Ausbildung 
als Reiter eine ausreichende und sachgemäfse ist, spricht dafür, den 
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Infanterie-Meldereiter der Kavallerie zu entnehmen. Von dieser Er- 
wägung ausgehend, glauben wir in nachstellendem Vorschlage eine 
Lösung zu finden, welche ohne nennenswerte Kosten und ohne er- 
hebliche Abweichungen von den bisherigen Verhältnissen dem an- 
gestrebten Ziele — Ausbildung der Infanterie mit den nötigen 
Organen — ohne erhebliche Schwächung der Kavallerie gerecht 
werden dürfte. 

Vorschlag. Alljährlich werden zu jedem Infanterie-Regiment 
drei Kavalleristen und zu jedem Jäger- bezw. Schützen-Bataillon ein 
Kavallerist des dritten Jahrganges zur Ausbildung als Infanterie-Melde- 
reiter für die Zeit vom 1. April j. Js. bis zum Herbst-Entlassungstermin 
(alsderfür die betreffende Ausbildung nutzbringendsten Zeit) kommandirt. 
Die dergestalt ausgebildeten Kavalleristen werden entlassen mit dem 
Vermerk „Ausgebildet als Meldereiter beim Inf. -Regt. Nr. x." und 
erhalten für die Dauer ihrer Zugehörigkeit zur Reserve für den 
Kriegsfall Ordre, sich am x. Mobilmachungstage unmittelbar bei dem 
betreffenden Infanterie-Regiment, bei welchem sie als Meldereiter aus- 
gebildet wurden, zu melden; nur Verzug in einen anderen Korps- 
Bezirk würde eine Aufhebung dieser Designation und die Überlassung 
des betreffenden Mannes an das Armee-Korps, in dessen Bezirk der 
Mann verzogen ist, bedingen; solche Leute würden als Meldereiter 
bei den Brigade-Stäben vorzumerken sein. 

Im Mobilmachungsfalle würde sodann jedes Infanterie-Regiment 
unter Berücksichtigung von Ausfall-Prozenten — über 12 — 15 Melde- 
reiter verfügen, und zwar in der Zeit vom 1. April bis zum Herbst- 
Entlassungstermin über 3 Mann des aktiven Dienststandes und 
( J — 12 Mann aus der Reserve, in der übrigen Zeit des Jahres über 
12 — 15 Mann aus der Reserve, von denen jedoch drei längstens vor 
einem halben Jahr das Regiment verlassen hatten. 

Die Pferde für die aus der Reserve einberufenen Meldereiter 
werden mit den übrigen Mobilmachungspferden des betreffenden 
Infanterie-Regiments ausgehoben. Einkleidung, Ausrüstung und Be- 
waffnung sämmtlicher Meldereiter erfolgt im Mobilmachungsfall gleich- 
falls bei dem betreffenden Truppenteil. Bekleidung und Ausrüstung 
würde zweckmäfsig diejenige des betreffenden Infanterie-Regiments 
sein, in derselben Weise, wie dieselbe für die berittenen Mannschaften 
des Trains der Truppen niedergelegt wird; als kavalleristisches Ab- 
zeichen und als Erkennungszeichen könnte die Kartouche, welche 
zur Aufnahme von Meldekarten und dergl. einzurichten wäre, hinzu- 
gefügt werden. Als Waffen dürften Säbel und Revolver genügen. 

Bei vorstehendem Vorschlage würden von den aktiven Kavallerie- 
Regimentern nur sehr geringe Abgaben gefordert werden; bei Abgabe 
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von 3 Mann pro Infanterie-Regiment und 1 Mann pro Jager-Bataillon 
würde im Durchschnitt der ganzen Armee auf jede Eskadron nicht 
erheblich mehr als ein Mann entfallen. 

Die Reitfertigkeit der im Kriegsfalle vorhandenen Meldereiter 
würde eine verschiedene sein, wechselnd von den Mannschaften des 
aktiven Standes bis zu denen des ältesten Jahrganges der Reserve; 
doch auch die Reitfertigkeit der Mannschaften dieses Jahrganges, welche 
im ungünstigsten Falle vier Jahre nicht zu Pferde gesessen haben, 
dürfte — nach der vorangegangenen vollen dreijährigen Kavallerie- 
Ausbildung — eine ausreichende sein, um, selbst auf Augmentations- 
Pferden, den an sie herantretenden Aufgaben zu genügen. 

Die Kenntnifs der besonderen Dienstverhältnisse bei der Infanterie, 
sowie die Personen-Kenntnifs innerhalb des zugewiesenen Befehlsbereichs 
würde in ausreichender Weise sicher gestellt sein.*) 

Unkosten würden lediglich durch die — nicht einmal überall 
erforderlichen — Märsche zum Kommandoort und zurück, sowie stellen- 
weise durch die Unterbringung der kommandirten Mannschaften und 
Pferde entstehen, so dafs die ganze Frage ohne Schaffung neuer Etats- 
titel lediglich auf dem Kommandowege geregelt werden könnte. 

Nach Übertritt der als Meldereiter ausgebildeten Leute zur 
I^andwehr ergiebt sich sinngemäfs deren Designation für die Reserve- 
und Landwehr- Regimenter, so dafs dann auch für diese Formationen 
Sorge getroffen sein würde. 

Was die Zahl der Meldereiter anbetrifft, so käme in Frage, ob 
man sich lediglich mit derjenigen Zahl, die für die Befehlübermittelung 
für erforderlich erachtet wird, begnügen will, oder ob man den Melde- 
reitern auch andere Aufgaben zuweisen will, um auf diese Weise eine 
erhebliche Entlastung der Divisions-Kavallerie zu erzielen, womöglich 
in einem Grade, dafs eine Verminderung derselben zu Gunsten einer 
vermehrten Aufstellung von Kavallerie-Divisionen oder der Bildung 
von Korps-Kavallerie-Brigaden eintreten kann. Bei einer Zuweisung 
von 16 Meldereitern an jedes Infanterie-Regiment zu 4 Bataillonen würde 
von den Infanterie-Meldereitern auch diejenige Aufklärung, welche 
znr unmittelbaren Sicherung der Truppe in Ruhe und Bewegung 
erforderlich ist ( - defensive Aufklärung — ), geleistet werden können, 
auch die, für die grofse Bagage erforderlichen Meldereiter (1—2 pro 
Infanterie-Regiment) würden von den eigenen Truppenteilen gegeben 
werden können. 

*) Das halbjährige Kommando bei der Infanterie würde genügen, um diese 
Leute, welche in der Hegel dem dritten Jahrgang anzugehören haben würden, 
in jeder für einen gewandten Melde- und Patrouillenreiter erforderlichen Richtung 
mit besonderer Sorgfalt auszubilden. 

Jahrbücher für die DeuUche Armee and Murin».. Bd. IXC, 3. 22 
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Wenn man sodann die Divisionen mit einer Kavallerie-Stabswache 
von etwa 1 Off. 5 Uff. 30 Mann ausstattet, so da£s letztere diejenigen 
Patrouillen, die zur Verbindung mit Nachbar- Abteilungen, sowie zur 
Not auch diejenige Aufklärung, welche die Grundlage für die Entschlüsse 
der oberen Führung schaffen soll ( — operative Aufklärung — ) zu 
leisten vermag, so würden die Inf.-Divisionen in einem Mafse mit 
Reitern ausgestattet sein, dals sie im Notfall auch ohne Kavallerie 
auszukommen vermögen. W. 



XXVII. 

Ein Keiterstreich Hamptons. 

Es ist den Lesern des Sezessionskrieges bekannt, dals am 
1. März l*t>4 seitens der Unionisten ein Überfall auf Richmond ge- 
plant war. Dazu machte der General Cüster einen von uns erwähnten 
Raid nach Albemarle am Aleghany- Gebirge, und General Tedgwick 
eine Demonstration am Rappahannock, während General Kilpatrick mit 
4000 Pferden von der einen und Oberst Dahlgren (Sohn des Admirals) 
von der andern Seite nach der Hauptstadt hineinsprengen, die Ge- 
fangenen befreien und mit ihrer Hülfe das Weite suchen sollten. 

Für das Gelingen waren mancherlei Chancen vorhanden, wie 
General W. Hampton von der Kavallerie Stuarts, der den Norden 
Richuionds damals deckte, selbst zugestand. Er sagt: 

„Lediglieh durch den Umstand, dafs Oberst Johnson eine Depesche 
abfing, die Dahlgren an Kilpatrick sandte, wurden wir über die Be- 
wegung benachrichtigt." 

General W. Hampton setzte nun seine Hebel in Bewegung, um 
sich zu gewissem, woher der Anmarsch der Feinde käme. Wie prompt 
von nun an der General von seinen Patrouillen und Scouts bedient 
wurde, zeigt folgender Bericht des Generals, der in dieser Beziehung 
alle Kavalleristen wohl interessiren möchte. Er konnte schon nach 
einigen Stunden aus Milford (bei Bowlinggreen) an Stuart am 29. Februar, 
11 Uhr 30 Min. telegraphiren: „Sergeant Sbadbourne berichtet, dafs 
der Feind sich bewegt. Gregg wird Donnerstag marschiren. Die 
übrige Armee ist am Dienstag mobil gemacht. Letzte Nacht erhielt 
Kilpatrick Marschordre mit 3 Tagen Ration , ging über Sheppards 
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nach Maddens (80 km von Milford). Wird wohl den Rapidan an der 
Elys Furt kreuzen. (Geschah in der That). Teil des 2. Korps ist 
im Marsch. Die ganze Armee scheint etwas unternehmen zu wollen, 
Frauen und Marketender sind zurückgeschickt." — Ferner um 12 Uhr 
30 Min. : „Um 7 Uhr früh waren die Feinde bei Beaver Dam. Eine 
Nord -Carolina -Brigade geht ihm mit Artillerie entgegen. Habe 
Maryland-Kavallerie herangezogen. Yonng's Brigade ist bei Spot- 
sylvania C. H." 

Diese Depeschen, sagt der spätere Bericht Hamptons, enthielten 
Alles, was ich vom Feinde wufste. Ich nahm daher den ganzen be- 
rittenen Rest meiner Division — 30(5 Reiter — mit einer Batterie nach 
Berg-Carmel-Kirche (dem Feinde etwa entgegen). Am 1. früh ritt ich 
mit diesem kleinen Kommando nach Hanover C. H. (am Annaflusse). 
Da ich hier nichts hörte, ritt ich nach Hughes Crofs Roads, welchen 
Punkt die feindlichen Reiter wahrscheinlich passiren mufsten. Und 
in der That bemerkten wir dort (es war schon dunkel) die Lagerfeuer 
in der Richtung auf Atlees Station (50 km nördlich Richmond) auch 
rechts, eben solche auf der Brook-Strafse (einer mit der Bahn parallel 
laufenden Chaussee). Ich beschlofs, den Feind bei Atlee anzugreifen. 
Bald trafen wir auf dessen Vorposten, deren Feuer ich nicht erwidern, 
sondern 100 Leute absitzen liefs, die von meinen Reitern unterstützt 
wurden. Dann fuhr ich in aller Stille zwei Geschütze auf, die auf 
kurze Distanz in das Lager feuerten, während Oberst Check mit 
den Scharfschützen unaufhaltsam gegen das Biwak losgehen sollte. 
Trotz der rabenschwarzen Nacht gelang die Sache vollständig. Die 
Leute übertrafen in diesem Infanterie-Dienste alle meine Erwartungen. 
Der Feind, eine Brigade stark, mit zwei weiteren in der Reserve, 
leistete anfänglich einen kräftigen Widerstand, aber meine Kavalleristen 
liefsen sich dadurch keineswegs abhalten, vorzudringen und waren 
bald Herr des ganzen Lagers, welches Kilpatrick mit Hinterlassung 
der Bagage in vollem Galopp verliefs. Auch von Oberst Bradley 
Johnson, der von Meadon Bridge (Osten) her gerade zu rechter Zeit 
hier eingetroffen war, wurden noch Gefangene, Pferde und Wagen 
erbeutet. Leider konnte ich während der Dunkelheit der Nacht, in 
der überdies noch ein Schneesturm herrschte, eine kräftige Verfolgung 
nicht aufnehmen; der Feind entschwand unseren Augen. Ich war 
nur im Stande festzustellen, dafs er sich auf die Halbinsel (zwischen 
James- und Yorkflufe) begeben und dann entfernt hatte ..." 

Übrigens liefs Kilpatrick sein Kommando von dort nach Hause 
einschiffen. Der Oberst Dahlgren, der den Angriff weiter östlich 
ausführte, stiefs auf die gutbesetzte 2. Befestigungslinie von Richmond, 
und muiste sich zurückziehen. Von einem Neger, der für seine Treue 

22* 
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mit dem Tode büfsen mufste, irre geführt, wurde er von einem kleinen 
Detachement überfallen und getötet. 

Der kühnen That, die Hampton nur mit etwas über 300 Mann 
gegen 10 fache Übermacht wagte, verdankt der Süden zum grofsen 
Teil das Millingen dieses gefährlichen Unternehmens. Hamptons 
Verlust bestand in 3 Verwundeten und 2 Vermifsten. Hampton war 
vor dem Kriege einer der einflußreichsten und vornehmsten Grund- 
besitzer in N.-Carolina, zugleich ein hervorragender Staatsmann. Nach 
dem Kriege wurde der ausgezeichnete Reitergeneral Gouverneur seines 
Staates, und sitzt jetzt im Senate. 26. 



xxvm. 

Die russische Nikolai-ßeneralstabs- Akademie *). 

Die russische Nikolai-Akademie sollte ursprünglich dem gleichen 
/wecke, wie unsere Kriegs-Akademie dienen, d. h. sie sollte die Ver- 
breitung höherer militärischer Bildung in der Armee befördern und 
gleichzeitig die Ergänzung des Generalstabes sicher stellen. Nach den 
bisherigen Bestimmungen jedoch erfüllte die russische Akademie den 
ersten Zweck so gut wie garnicht. Die die Akademie verlassenden 
Offiziere traten zum gröfsten Teile zum Generalstabe über, die Übrigen 
fanden im Lehrfach Verwendung, so dafs in der Armee selbst die 
militärische Bildung eine direkte Förderung durch die Akademie nicht 
fand. Aus diesem und verschiedenen anderen Gründen wurde bereits 
seit längerer Zeit in der Armee der Wunsch nach einer Änderung der 
Bestimmungen für die Generalstabs-Akademie laut. Dieser Wunsch 
ist nunmehr in Erfüllung gegangen, indem im Dezember vorigen Jahres 
eine Allerhöchste Verordnung bezüglich Änderung der Bestimmungen 
für die Militär-Akademien erlassen worden ist. Diese Verordnung be- 
zieht sich auf alle Militär-Akademien, die wesentlichsten Änderungen 
aber betreffen die Nikolai- Akademie des Generalstabes, während 
für die Michael- Artillerie-, die Nikolai -Ingenieur- und die lnilitar- 
juristische Akademie nur insolent Änderungen eingetreten sind, als 
diese durch die neuen Bestimmungen für die Nikolai-Generalstabs- 
Akademie bedingt wurden. 

*) „Russischer Invalide", 1894, Nr. 7 bis 11 und 13. 
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Die wesentlichsten Änderungen der Bestimmungen für die Nikolai- 
Akademie des Generalstabes sind folgende : 1 . Bisher fanden jährlich 
70 Offiziere in der Akademie Aufnahme; sämmtliche Offiziere nahmen 
an dem vollen Kursus teil, der auf 2 l /s Jahre festgesetzt war; der 
Lehrplan war auf zwei Klassen (eine jüngere und eine ältere) mit 
einjährigem Kursus und auf einen halbjährigen Ergänzungskursus 
verteilt. Die Gesammtzahl der Offiziere auf der Akademie betrug 
also im günstigsten Falle — 210. Da zur Ergänzung des General- 
stabes jährlich durchschnittlich 45 Offiziere gebraucht werden, so traten 
nur 25 jedes Jahr in die Armee zurück. Thatsächlich aber hat die 
Akademie in den letzten 10 Jahren — 550 Offiziere entlassen, von 
denen 380 dem Generalstabe überwiesen wurden, in die Armee aber 
fast kein Einziger zurückgekommen ist, da, wie gesagt, die Übrigen 
im Lehrfach Verwendung fanden. 

Um nun der Akademie ihre doppelte Bestimmung wiederzugeben, 
hat man ihr dementsprechend eine zweifache Organisation gegeben, 
indem von jetzt ab der gröfste Teil der Offiziere nur einen zwei- 
jährigen Kursus durchmachen wird, um dann in die Armee zurück- 
zutreten, während an dem darauffolgenden halbjährigen Ergänzungs- 
Kursus nur diejenigen Offiziere teilnehmen werden, welche in den 
Generalstab überzutreten berufen sein werden; in den ersten beiden 
Klassen werden allgemeine militärische Wissenschaften vorgetragen, 
während in dem Ergänzungs- Kursus die Offiziere in Arbeiten geübt 
werden, deren Kenntnifs für den Gencrnlstabsoffizier besonders wichtig 
ist. Sollte aber die Akademie ihren doppelten Zweck erreichen, so 
war es erforderlich, die Zahl der die Akademie besuchenden Offiziere 
zu vermehren. Die neue Verordnung bestimmt nicht die Zahl der 
jährlich in die untere Klasse aufzunehmenden Schüler, sondern setzt 
die Gesammtzahl aller auf der Akademie befindlichen Offiziere auf 
314 fest; da man an dem Ergänzungs-Kursus nur ca. 45 Offiziere 
teilnehmen lassen will, so bleiben für die beiden übrigen Klassen — 
270 Stellen übrig, so dafs die Zahl der jährlich Aufnahme findenden 
Offiziere durchschnittlich — 135 ( gegen 70 früher) beträgt. 

2. Die wissenschaftlichen Anforderungen sind sowohl für die 
Aufnahmeprüfung, als auch für die Akademie selbst erhöht, gleich- 
zeitig auch bezüglich der fremden Sprachen erweitert worden; während 
früher Kenntnifs der deutschen und französischen Sprache allerdings 
erforderlich waren, beide Sprachen aber bei der Beurteilung als ein 
Gegenstand gerechnet wurden, werden von jetzt ab Deutsch und 
Französisch sowohl bei der Aufnahmeprüfung, als auch auf der 
Akademie — als zwei getrennte Fächer betrachtet. Die Prüfung für 
die Aufnahme in die Akademie findet in folgenden Gegenständen 
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statt: 1. Reglements; 2. Taktik; 3. Waffenlehre ; 4. Befestigungslehre; 
5. Mathematik (Arithmetik, Anfangsgründe der Algebra, Geometrie und 
gradlinige Trignometrie); 6. Anfangsgründe der Militär- Administration; 
7. Politische Geschichte; 8. Geographie; 9. Russische Sprache; 10. Fran- 
zösische Sprache; 11. Deutsche Sprache. — Um zur Prüfung zu- 
gelassen zu werden, ist eine dreijährige Dienstzeit als Offizier bei der 
Truppe erforderlich; femer darf die Charge die eines Stabskapitäus 
(bei der Garde: Premier-Lieutenants) nicht übersteigen. 

Die Lehrgegenstände auf der Akademie werden in Haupt- und 
Hiilfsfächer eingeteilt. Zu den Hauptfächern gehören: 1. Taktik; 
2. Strategie; 3. Kriegsgeschichte; 4. Militär-Administration; 5. Militär- 
Statistik; G. Geodäsie, mit Kartographie, Aufnahme und Planzeichnen. 
Hiilfsfächer sind: 1. Russische Sprache; 2. Artilleriewesen; 3. In- 
genieurwesen; 4. Politische Geschichte, mit einigen Abschnitten des 
Völkerrechts; f>. Physikalische Geographie; 6. Französische Sprache 
und 7. Deutsche Sprache. 

Aufserdem erhalten sämmtliche Offiziere während des akademischen 
Kursus Reitunterricht. 

Während der Sommermonate beschäftigen sich die Offiziere der 
Akademie mit Aufnahme-Übungen und mit taktischen Aufgaben im 
Gelände. Zur Versetzung aus einer Klasse in die andere ist ein 
Examen erforderlieh. Dieses sowie das Schlufs-Examen, findet haupt- 
sächlich im Frühjahr, aber auch im August und September statt. 
Die Beschäftigungen in den beiden Klassen der Akademie müssen 
spätestens am 1. Oktober, die im Ergänzungs-Kursus — am 1. Mai 
beendet sein. Um in die höhere Klasse versetzt zu werden, ist eine 
gewisse Zahl von Bällen im Examen erforderlieh; auch hier sind die 
Anforderungen gesteigert worden; wer diese nicht erreicht, wird von 
der Akademio entlassen. 

Die Offiziere, welche den Kursus in beiden Klassen beendigt 
haben, werden, je nach dem Ausfall des Examens, in zwei Kategorien 
geteilt. Zum Ergänzungs-Kursus der Akademie können nur solche 
Offiziere zugelassen werden, welche, nach Beendigung des zweijährigen 
Kursus, der ersten Kategorie zugezählt worden sind; die Zahl der an 
dem Ergänzungskursus teilnehmenden Offiziere wird jährlich durch 
das Kriegsministerium festgesetzt; für das Schlufs-Examen am Ende 
des Ergänzungskursus wird eine bestimmte Zahl von Bällen gefordert; 
wer diese nicht erhält, tritt zur Truppe zurück, doch kann ihm 
die Aussicht auf eine spätere Versetzung in den Generalstab erteilt 
werden. 

3. Da der Ergänzungskursus zukünftig ausschlich für Offiziere 
bestimmt ist, welche sich auf den Dienst im Generalstabe vorbereiten, 
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so sind die Rechte, welche bisher nach Beendigung des Ergänzungs- 
kursus erworben wurden, gröfstenteils auf diejenigen übertragen worden, 
welche nach zweijährigem Kursus aus der Akademie ausscheiden. Jeder 
Offizier erhält, nachdem er den Kursus in der älteren Klasse beendigt 
hat, gleichviel ob er zum Ergänzungskursus übertritt, oder zur Truppe 
zurückkehrt, Anrecht auf das Akademie-Abzeichen; diejenigen, welche, 
auf Grund des Examens, der ersten Kategorie zugeteilt werden, er- 
halten ein volles Jahresgehalt ausgezahlt. Ferner werden denjenigen 
Offizieren, welche die Akademie besucht haben und zur Truppe zurück- 
kehren, besondere Vorrechte im Avancement eingeräumt, indem sie 
bei der Beförderung zum Oberstlieutenant denjenigen Kapitäns und 
Rittmeistern gleichgestellt werden, welche „nach Auswahl" (d. h. 
aufser der Reihe) befördert werden, wobei für die früheren Akademiker 
jährlich 10 % a ^ er Vakanzen offen gehalten werden. 

Nach Beendigung des Ergänzungs-Kursus findet die frühere Ein- 
teilung in Kategorien nicht mehr statt, vielmehr werden alle Offiziere, 
welche diesen Kursus mit Erfolg durchgemacht haben, in den 
Generalstab versetzt, wobei sie, wie früher, zu der nächsthöheren 
Charge befördert werden. 

Zu bemerken ist ferner noch, dafs die Aufnahme in die Akademie, 
wie früher, sowohl in die ältere, wie auch in die jüngere Klasse er- 
folgen kann, in die ältere jedoch nach den neuen Bestimmungen nur 
dann, wenn der betreffende Offizier sich bereits in der jüngeren 
Klasse befunden, nach den Sommerübungen aber von der Akademie 
entlassen worden ist. 

Bei der Akademie besteht noch eine besondere geodätische 
Abteilung, welche die Ausbildung derjenigen Offiziere bezweckt, 
welche sich zu Geodäten vorbereiten. Diese Abteilung zerfällt eben- 
falls in zwei Klassen und einen Ergänzungskursus, welcher letzterer 
beim Nikolai-Haupt-Observatorium stattfindet. Die Aufnahme in die 
geodätische Abteilung findet alle zwei Jahre statt ; die Zahl der Auf- 
nahme findenden Offiziere ist von 10 auf 7 beschränkt worden. Für 
die Zulassung zur Aufnahmeprüfung sind, bezüglich Dienstalter u. s. w., 
die gleichen Bedingungen zu erfüllen, wie bei der Akademie selbst. Die 
Prüfung findet aufser in den für die Nikolai-Akademie vorgeschriebenen 
Gegenständen noch in Physik statt. In Waffenlehre und Befestigungs- 
lehre sind die Anforderungen geringere, als bei der Prüfung für die 
Akademie, in der Mathematik dagegen höhere (Arithmetik, Algebra, 
Geometrie, geradlinige und sphärische Trigonometrie, analytische 
Geometrie, Differential- und Integral-Rechnung). Als Hauptfächer 
werden in der Abteilung vorgetragen: 1. Theoretische und praktische 
Astronomie; 2. Physikalische Geographie; 3. Geodäsie mit Aufnehmen 
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und Zeichnen; 4. Kartographie; 5. Taktik; 6. Strategie; 7. Kriegs- 
geschichte; 8. Militär- Administration und 9. Militär- Statistik. Als 
Nebenfächer: 1. Russische Sprache; 2. Kenntnisse vom Ingenieur- 
Wesen; 8. Politische Geschichte; 4. Französische Sprache und 5. Deutsche 
Sprache. Waffenlehre und Völkerrecht sind für die Offiziere der 
geodätischen Abteilung nicht obligatorisch. - Praktische Übungen im 
Gelände finden in gleicher Weise, wie auf der Akademie selbst statt. 

Säinmtliehe Offiziere der geodätischen Abteilung treten nach 
vollendetem zweijährigem Kursus und nach bestandenem Schlufs- 
Exnmen, gleichviel ob sie der 1. oder 2. Kategorie zugerechnet werden, 
zum Krgänzungs-Kursus beim U.-iupt-Observatoriuin über, nach dessen 
Beendigung sie ein Kommando zu diesem Observatorium erhalten. 
Die Offiziere, welche den Kursus in der geodätischen Abteilung 
beendigt haben, erhalten folgende Vergünstigungen: Diejenigen, welche 
nach Beendigung des zweijährigen Kursus der 1. Kategorie zugeteilt 
worden sind und den Ergänzungskursus mit Erfolg beendigt haben — 
werden in etatsmäfsige Stellen des Generalstabes versetzt; diejenigen, 
welche auf Grund des Examens der 2. Kategorie zugeteilt sind, aber 
ebenfalls den Ergänzungskursus mit Erfolg durchgemacht haben - 
können in das Korps der Militär-Topographen versetzt werden. Aufser- 
dem erhalten sämmtliche Offiziere, welche den Ergänzungskursus er- 
folgreich beendigt haben, in gleicher Weise wie die betreffenden 
Offiziere der eigentlichen Akademie, Medaillen, Akademie- Abzeichen, 
ein Jahresgehalt und einen höheren Rang. 

Dieses sind die Grundzüge der Neuorganisation der russischen 
Generalstabs-Akademie, denen die Akademie es verdanken wird, dafs 
sie in Zukunft nicht nur als eine Vorbereitungsschule für den General- 
stab, sondern auch als eine Pflanzstätte für höhere militärische Bildung 
in der Armee dienen wird. Wie in allen Punkten die russische Armee 
unablässig fortschreitet, so ist auch diese neue Verordnung wieder ein 
Beweis für die Fürsorge, mit welcher die Heeresverwaltung die Bildung 
des Offizierkorps zu heben bemüht ist. v. T. 
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1 . Ein Ehrenzeichen ans der Zeit der Befreiungskriege. Aus 

dem Nachlasse eines vor längerer Zeit verstorbenen Veteranen der 
Befreiungskriege, welcher im Jahre 1814 bei den Truppen des Grofs- 
herzogtuins Berg als Freiwilliger eintrat, wurde mir eine Erinnerungs- 
Medaille vorgelegt, welche sich auf das Jahr 1814 bezieht und vom 
Kommandirenden General des V. deutschen Armeekorps den Frei- 
willigen desselben verliehen wurde. 

Die Medaille hat die ungefähre Gröfse eines Thalers, ist aus 
Gufseisen gefertigt, mit schmalem silbernen Rande, an dem sich eine 
Öse vorfindet. Letztere beweist, dafs die Medaille dazu bestimmt 
war, öffentlich getragen zu werden. — Die Vorderseite weist die 
Inschrift auf: „Den Freiwilligen Vaterlands -Verteidigern des Fünften 
deutschen Armeekorps Von ihrem Kommandirenden General E. H. zu 
S. 1814." — Die Kehrseite zeigt in der Mitte 7 durch eine 
Lorbeerguirlande verbundene Lanzen, am Rande die Umschrift: 
„Einigkeit macht stark, Vaterlandsliebe unüberwindlich." 

Die Truppen des gegen Ende des Jahres 181 3 gebildeten Fünften 
Armeekorps bestanden aus den Kontingenten folgender kleinen deutschen 
Staaten: Berg, Waldeck, Lippe, Nassau, Coburg, Meiningen-Hildburg- 
hausen, Mecklenburg-Strelitz. Die Stärke desselben belief sich nach 
„Plotho, Der Krieg in Deutschland und Frankreich in den Jahren 
1813 und 1814" auf 9230 Mann. Dasselbe wurde dem Schlesischen 
Heere des Feldmarschalls Blücher zugeteilt. 

Der Kommandirende General des Korps war der regierende Herzog 
Ernst I. von Coburg, Vater des im Jahre 1893 verstorbenen Herzogs 
Ernst II. von Sachsen-Coburg und Gotha. Die Initialen E. H. zu S. 
bedeuten: Ernst Herzog zu Sachsen. 

In seiner Eigenschaft als regierender Fürst war der Herzog zur 
Verleihung einer Auszeichnung wie der beschriebenen voll berechtigt. 
Auffällig ist nur, dafs dieselbe ausschliefslich für die „Freiwilligen" 
des genannten Korps gestiftet wurde. Die für die Kombattanten des 
preufsischen Heeres gestiftete Denkmünze wurde bekanntlich an 
sämmtliche Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaften (gleichviel ob 
Freiwillige oder nicht) verteilt, welche an den Befreiungskriegen Teil 
genommen hatten. Schbg. 
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2. Aus dem Garnisonleben der Stadt Halle in der ersten Halft« 
des 18. Jahrhunderts. Fürst Leopold von Anhalt-Dessau war be- 
kanntlich langjähriger Chef des seinen Namen tragenden preußischen 
Infanterie-Regiments (Nr. 3), Garnison Halle. Dieser merkwürdige 
Kriegsmann handhabte seine Befugnisse als Regiments-Chef mit rück- 
sichtsloser Strenge, deren Folgen aber auch ein äufserst gespanntes 
Verhältnifs zur Einwohnerschaft und namentlich zu den Professoren 
und Studenten der Stadt Halle waren. Es kam nicht selten zu Müs- 
helligkeiten sehr stürmischer Natur. Besonders ärgerte sich der Fürst 
darüber, dafs die Studenten sich auf den Exerzir- Plätzen versammelten 
und über die Ungeschicklichkeiten der Rekruten sich lustig machten. 
Da er diesen Übungen gewöhnlich selbst beiwohnte und diese 
Neckereien ihm höchlich mifsfielen, schrieb er an den König (Friedrich 
Wilhelm I.), er möge die Ordre erlassen, dafs beim Exerziren Niemand 
zusehen dürfte, „indem", wie es in dem Briefe heifst: „Königliche 
Majestät allergnädigst bekannt, was vor insolente Leute die Studenten 
seien". — Der König bezeigte sich mit dem Antrage sehr zufrieden 
und erliefs in der That eine Kab.-Ordre (d. d. 8. Juli 1731), welche 
besagte, „dafs wenn das Regiment exerzirt, keinem Menschen, wes 
Standes und Würden er auch sei, erlaubt werden solle, zuzusehen, 
wofern er nicht ein preufsischer Offizier sei. Diejenigen aber, welche 
„Kurieuse" seien, sollten sich gedulden so lange, bis das Regiment 
zum zweiten Male anfange, bataillonsweise zu exerziren." — Zu einem 
schärferen Konflikt war es aber schon das Jahr zuvor gekommen. 
Leopold von Dessau hatte, verschiedener Desertionen halber, befohlen, 
dafs kein Mensch nach Zapfenstreich aus den Thoren gelassen werden 
solle. Auf die dieserhalb von Seiten der Universität erhobene Be- 
schwerde, berichtete er am 20. Juli 1 730 an den König in einer Derb- 
heit der Sprache, welche nichts zu wünschen übrig läfet: „Ich hoffe, 
dafs E. Kgl. Majestät werden dasjenige approbiren, was ich in der 
Sache befohlen habe, indem gewifs in keiner Universität als in Leipzig 
und Wittenberg den Studenten erlaubt ist, die Nacht aus den Thoren 
zu gehen. Es >ind doch in der Stadt Halle Jungfern genug und 
Professor-Weiber, dafs sie nicht Ursach haben, aufser der Stadt welche 
zu suchen . . ." — Der König erwiderte ad marginem: „Ordre, soll 
nach Zoppenstreich kein mens aus die Hallische Thore gelassen werden". 
(Manuscripta borussica. Diez. C. fol. 81.). — Auch in der Folgezeit 
scheint sich das Verhältnifs zwischen Militär und Studenten nicht 
gebessert zu haben, denn die „Abgangsliste" des Regiments Anhalt 
Nr. 3 meldet, dafs im Jahre 1746 von Studenten 2 Offiziere im Zwei- 
kampfe erstochen worden seien. Schbg. 
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3. Aus der militärischen Vergangenheit der Stadt Metz. 

Im Jahre 1759 bildete die Bürgerschaft der Stadt Metz eine in 
vier Bataillone gegliederte Miliztruppe, welche, wenn die Besatzung 
gering oder wenn eine solche garnicht vorhanden war, auf Wache 
zog und aufserdem zu allen Zeiten Runden gab. Die Offiziere bestellte 
und ernannte der Oberschöffe der Stadt, welcher immer zugleich der 
Befehlshaber der Truppe war; sie erfreuten sich als Gegenleistung 
für ihre Thätigkeit der Befreiung von der Verpflichtung Einquartierung 
in ihre Häuser aufnehmen zu müssen. Ihre Uniform war ein blauer 
Rock mit rotem Kragen, Aufschlägen und Futter, scharlachrote Weste 
mit goldenen Tressen, Knöpfen und Knopflöchern, scharlachrote Bein- 
kleider, goldbordirter Hut. — Von dem aufserdionstlichen Leben in 
der Stadt, wie es achtzehn Jahre später sich gestaltet hatte, giebt 
ein Befehl des Herzogs von Broglie, Marschalls von Frankreich und 
Oberbefehlshabers in den drei Bistümern, vom 17. November 1777 
Kenntnifs, welcher mit Rücksicht auf die aus dem Besuche der 
nämlichen Kaffeehäuser durch Offiziere, Bürger und Juden entstandenen 
bedauerlichen Unzuträglich koiten den einzelnen Regimentern der 
Garnison besondere, in der Nähe ihrer Kasernen belegene derartige 
Wirtschaften und den Artillerieoffizieren eine der Artillerieschule 
benachbarte anweist. Nur dieses eine Kaffeehaus und kein anderes 
durften die Offiziere besuchen. Die Fürsorge des Marschalls ging so 
weit, dafs er auch fremden Offizieren, welche nach Metz kamen, in 
dieser Beziehung keine Freiheit gestattete. Bei ihrem Eintreffen 
mufsten sie dem Platzmajor, bei welchem sie sich zu melden hatten, 
dasjenige Kaffeehaus angeben, in welchem sie zu verkehren gedachten 
und durften dann kein anderes besuchen. Den Wirten wurde auf- 
gegeben, weder irgend welches Spiel in ihren Räumen zu dulden noch 
einem Juden oder einer anderen Person bürgerlichen Standes den 
Zutritt zu gestatten. Sollte ein Bürger oder ein Jude versuchen 
mit Gewalt einzudringen, so mufste sofort die Hilfe der Polizei in 
Anspruch genommen werden. Eine öffentliche Bekanntmachung (welche 
neben den obigen Mitteilungen im Märzhefte der in Paris erscheinenden 
„Revue de cavalerie" abgedruckt ist) hat diese Vorschriften damals 
zu allgemeiner Kenntnifs der Einwohner gebracht und auf Grund der 
Verfügung die Kaffeehäuser in „militärische" und in „bürgerliche" 
geschieden. 14. 
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Handfeuerwaffen. 

Nach der „Reichswehr" vom 28. Februar 1894 haben in Wien 
und Steyr Versuche mit dem 5 mm Gewehr stattgefunden, welche 
geradezu brillante Resultate geliefert haben. Eine Berichterstattung 
darüber steht bis heute aus. 

Im Armee-Blatt Nr. 9 (28. 2. 94.) erklärt der Hauptmann 
Constantin Predragovic ein von ihm konstruirtes selbstthätiges 
Repetir-Gewchr. Dasselbe hat einen Repetir- Mechanismus mit 
Gradzug - Versehlufs und selbstthätig absperrbarem Mittelschafts- 
Magazin, bei welchem vorzugsweise das Packet- und nur ausnahmsweise 
das Einzelladen möglich ist. Zuerst ladet der Soldat ein Packet (von 
5 Patronen) in das Magazin, welches sich selbstthätig sperrt, und eine 
Patrone einzeln in den Lauf. Dies geschieht nur beim ersten Laden. 
Die einzelne Patrone wird einem Packet entnommen, diese sind trennbar. 
Beim langsamen Feuer wird einzeln weiter geladen. Will man Schnell- 
feuer abgeben, so wird durch Druck aufs Magazin der Repetir-Mechanis- 
mus geöffnet und so lange gefeuert, bis der Mechanismus das Feuer selbst- 
thätig einstellt, also bis zum Verbrauch der 5 Patronen. Es mufs 
dann ein neues Packet eingebracht werden. Der Erfinder legt Wert 
darauf, dafs nach jedem Ausschiefscn des Magazins eine Pause eintritt, 
sodafs der Kommandirende es in der Hand hat, das Feuer fortsetzen 
zu lassen oder es einzustellen, wodurch er die Truppe in der Hand 
behält. 

Der „Avenir militaire" vom 27. Februar 1894 hat einen 
interessanten Artikel betitelt: DasKriegsgewehr, worin der gegen- 
wärtige Stand der Gewehrfrage behandelt wird. Das Lebel- Gewehr 
wird als „überholt" idepassc) erklärt. Nachfolgende Tabelle giebt 
einen interessanten Vergleich der 3 Gewehrkaliber von 11 mm, 8 nun 
und 6,5 mm. 
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Gewehr von 



11 mm 



8 m 



6,5 mm 



Anfangsgeschwindigkeit in m 



430 
3,0 
4,7 
9,9 
18,1 
30,2 
70,3 
100,7 
92 
43 
25 



615 
1,5 
2,5 
5,4 
10,1 
16,2 
37,5 
53,0 
166 
29 
15 



710 
1,0 
1,6 
3,5 
6,7 
12,7 
35,3 
53,5 
202 
22 
10 



bei 500 m 
„ 600 „ 




Ordinaten auf halber Schufsweite 
in m 



Endgeschwindigkeit auf 2000 m in m . . . . 

Gewicht der Patrone in g 

Gewicht des Geschosses in g 

Mitzuführende Patronenzahl bei gegenwärtigem 



Gewicht der Patronentasche 



80 



118 



160 



Die französische Gesellschaft für Handfeuerwaffen (Societe 
francaise des armes portatives) hat nach obigem Artikel Leistungen 
aufzuweisen, welche diejenigen des Auslandes übertreffen, und bereits 
Bestellungen der südamerikanischen Republiken ausgeführt. Das 6,5mm 
Gewehr vonDaudeteau, welches die Gesellschaft fertigt, hat einGeschofs 
von 10 g Gewicht, Geschofs-Geschwindigkeit 750 m, Scheitelhöhe der 
Bahn von 500 m 0,95 m. Der Verschlufs ist «ähnlich dem M/86, doch 
stehen die Warzen des Verschlufskopfes beim Schiefsen senkrecht, die 
Patronenhülse hat eine Eindrehung. Etwa entweichende Gase treten 
nach rechts aus. Der Patronenhalter tritt nicht in das Magazin ein. 
Man kann die 5 Patronen desselben auch einzeln einlegen. — Daudeteau 
hat noch gröfsero Geschwindigkeiten, als 750 m erreicht; das Geschofs 
vermag alsdann die Wände von Torpedobooten zu durchschlagen. Das 
Gewehr ist bei diesen erhöhten Geschwindigkeiten im Stande, mit den 
6 und 5 mm Gewehren zu konkurriren, ohne den hohen Gasdruck 
der letzteren zu erreichen. 

Die spanische Regierung hat das nach den Vorschlägen der 
Löwe'schen Fabrik modifizirte Mauser- Gewehr von 7 mm endgültig 
angenommen. Dasselbe heifst: Spanisches Mauser-Gewehr M. 1893. 
(Vergl. die Tabelle S. 346 u. 347). 

Nach einer Schrift des Prem.-Lt. Frhr. v. Tettau*) hat Rufs- 
land vom Drei-Linien-Gewehr 2 Modelle: 

*) Beschreibung des Russischen Drei-Linien-Gewehrs. Seine Verwendung 
und Leistungsfähigkeit. Auf Grund der russischen Schiefsvorschrift vom Jahre 
1893. Hannover 1893. 
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Infanterie-Gewehr Dragoner-Gewehr 
Länge mit Bajon. 1,70 kg 1,50 kg 

„ ohne „ 1,28 „ 1,15 „ 

Gewicht mit „ 4,30 „ 4,20 „ 

ohne „ 4,00 „ 3,90 „ 

Die Angaben in den bisherigen Veröffentlichungen differiren viel- 
fach. Tettau giebt das Gewicht der Patrone zu 26,2 g, nach andern 
Quellen wäre es 23,46 g oder 25,5 g. Das Geschofsge wicht giebt Tettau 
mit 14 g, nach anderen Quellen 13,5 g, Geschofsgeschwindigkeit nach 
Tettau 620 m, nach anderen Quellen 610 m., Ladung nach Tettau 
2,22 g rauchl. Pyroxylin-Pulvers, nach anderen Quellen 2,133 g. 

Das neue Lee-Metford-Gewehr in England soll nach Armee- 
Blatt Nr. 13 vor dem bisherigen Ordonnanz -Gewehr viele Vorteile 
haben. Das Magazin wird durch einen Rahmen für 10 Patronen 
gefüllt. Der Verschlufs hat Gradzugbewegung. Eine vorzeitige Ent- 
zündung der Patrone wird verhütet. Die Hülsen werden nach vorne 
ausgeworfen. Zur Zerlegung des Mechanismus sind keine Werkzeuge 
nötig. Das Gewehr kann auch als Einzellader gebraucht werden. 
Eine Vorrichtung zeigt äufserlich an, wieviel Patronen in jedem Augen- 
blicke noch im Magazin sind. Der Verschlufs schliefst sich selbst- 
thätig, sobald der letzte Schufs des Magazins verfeuert ist. 

In Nordamerika war das erste Tausend der neuen Gewehre 
der Land -Armee (Krag -Jörgensen von 7,62 mm) Anfang März d. J. 
fertig gestellt. Bis zum Jahresschlufs soll die Ausrüstung beendet 
sein. Das 6 mm Gewehr der Marine wird nur in geringer Zahl ge- 
fertigt werden, da kein gröfeerer Bedarf ist, (etwa 5000 Stück). Vergl. 
Band 89 S. 349. Der Lauf soll aus Nickelstahl hergestellt werden. 

Nach der Rivista di artigl. e genio, Febr. 1894, hat ein 
bulgarischer Artill.-Kapitän Naidenoff ein in ähnlicher Weise wie bei 
Hebler durchbohrtes Geschofs für Gewehre konstruirt, mit 
welchem zu Anfang d. J. Versuche stattgefunden haben. Die Ergebnisse 
sind nicht bekannt. Der Erfinder schreibt dem Geschofs folgende 
Vorteile zu: 

1. Mit demselben Kaliber und Geschofsgewicht erhöht sich die 
ballistische Wirkung, 

2. beim selben Kaliber vermindert sich das Geschofsgewicht und 
wird damit die Geschwindigkeit vergröfsert, 

3. der Widerstand der Luft nimmt ab, 

4. das Gewicht der Patrone wird geringer. 

Der Erfinder beabsichtigt noch, den Mantel nach hinten zu ver- 
längern und damit eine Art Steuerung zu schaffen, welche Rotation 
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und Züge entbehrlich mache. Er denkt Geschwindigkeiten von 
mehreren 1000 m hervorzubringen. 

Nach dem Progres milit. vom 14. April 1894 haben 2 Öster- 
reicher: Gebler und Kruka (Hebler und Krnka?) ein neues Gewehr 
erfunden, von welchem der „Patriote", ein Brüsseler Blatt, Nachfolgendes 
behauptet. Das Gewehr von 5 mm Kaliber hat 1018 m Geschofs- 
Geschwindigkeit, gröfste Schufsweite 5447 m, Geschofsgewicht 4,3 oder 
3,1 g je nach dem Geschofsmaterial. Der Soldat kann bei 4 kg Be- 
lastung 330 Patronen tragen. Das Geschofs, welches die Gestalt einer 
verlängerten Olive hat, ist der Länge nach durchbohrt in */ b Kaliber 
Weite, 32 mm lang, Mantel von Stahl oder Nickel. Die Führung 
geschieht durch einen Spiegel. — Es handelt sich hier offenbar um weiter 
Nichts, als das Hebler'sche Hohlgeschofs von Blei mit Mantel } 
welches bereits von ihm selber als unbrauchbar bezeichnet ist (v. 
Umschau vom März 1894). — Für das Stahlhohlgeschofs macht 
Hebler weiterhin in Nr. 4 der Allg. Schweiz. Milit.-Zeitung von 1894 
Propaganda, beschränkt sich aber auf rein theoretische Unter- 
suchungen, ohne auch nur einen einzigen Versuch vorzuführen. 

Von einem erleichterten Lebel-Geschofs ist fortwährend in 
der Presse die Rede (13,5 g statt 15 g), ebenso von der Anbringung eines 
Lade-Magazins nach dem System des Obersten Ortus. Das letztere 
soll leer 200 g, mit 10 Patronen gefüllt 335 g wiegen und soll jeder 
Mann 3 Magazine mitführen. Da 10 Patronen aber 290 g wiegen und 
nicht 135 g (was dem Gewicht der Geschosse entspricht), so erscheint 
die ganze Sache in dieser Weise schon an sich hinfällig, es ist 
dafür auch nirgends eine Quelle von Bedeutung erwähnt, trotzdem 
wird die Notiz mit unglaublicher Gedankenlosigkeit von einem Blatte 
nach dem andern abgedruckt. 

Am Schweizer Gewehr M/89 sind nach der Allg. Schw. Mil.- 
Z. Veränderungen des Verschlusses im Versuch, welche vom 
Waffen -Kontrolleur Vogelsanger herrühren. Die Warzen des Ver- 
8chlufskörpers sind weiter nach vorne gerückt und kann der Verschlufs 
um 2 cm verkürzt werden. Der veränderte Verschlufs soll bisher gut 
funktionirt haben. 

Der spanische Oberst I. de la Llave von Genie-Korps, Kabinets- 
Chef des Kriegs -Ministers, veröffentlicht in der „Revue de l'armee 
beige" (Jan., Febr. 1894) eine bemerkenswerte Arbeit über das Lebel- 
Gewehr: „Ballistische Studie über das Lebelgewehr". Trotz 
der strengen Geheimhaltung der ballistischen Daten seitens Frank- 
reichs ist es ihm, zum Teil durch geschickte Schlufsfolgerungen, ge- 
lungen, die letzteren klarzulegen. Eine sehr wertvolle ballistische 
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Tafel bringt die Ergebnisse zur Anschauung, wir kommen auf dieselbe 
in nächster Umschau zurück. 

Versuche mit dem Rumänischen Gewehr M/93 veröffentlicht 
die Rev. d'artill. Febr. 18 ( J4 nach der Romania militare Okt. 1893. 
Man gab auf 12m gegen schmiedeeiserne Scheiben, die parallel ge- 
stellt und unter einander zu einem festen System verbunden waren, 
je 4 Schufs ab. Die Versuche fanden am 17. Juli 18i)3 statt und sind 
die Ergebnisse in nachstehender Tabelle enthalten. 



Nr. 




Zahl 


der durchschlage- 


Scheiben 




des 


Ziolart 


neu Scheiben und Durch- 


mit 


Bemerkungen 


Schusses 




m 


osser der Locher 


Eindrucken 




L 


5 Scheiben 


1. Scheibe 8 mm glatt 


5. Scheibe 


Vor und hinter 




von 2 min, 


2. 


„ 14 „ Rand ge- 


Eindruck 


der 4. Scheibe 




Abstand 




zackt 


als Kugel- 


Blei geschmol- 




50 mm 


3. 


„ 18 „ Trichter 


Abschnitt 


zen in Splittern. 






4. 


n 20 „ „ 


i\j — io mm 










tief 




2. 


4 Scheiben, 


1. 


„ 10 „ glatt 


3. Scheibe 


Zwischen 3. und 




2 ersten 


2. 


„ 15 „ Trichter 


10—15 mm 


4. Scheibe wie 




4 mm, 




tief 


bei 1. 




2 letzten 












2 mm, 












Abstand 












50 mm 










3. 


3 Scheiben 


1. 


„ 10 glatt 


3. Scheibe 


Eine 4. Kugel hat 




von 4 mm, 


9 

w 


„ 15 „ Trichter 


8 10 mm 


die 3. Scheibe 




1 , 2. ver- 




tief 


durchlöchert 




bunden, 








mit Zerreifeen 




3. 50 mm 








ipar dechire- 




Abstand 








ment). 


4. 


1 Scheibe 
von 13 mm 






Sphärischer 
Abschnitt 
von 9 mm 
Tiefe 





In Schweden hatte man sich bereits 1887 entschlossen, das 
Gewehr von 1867 (Remington vom Kaliber 12,75 mm) in einen ein- 
fachen Hinterlader von 8 mm durch Anbringung eines neuen Laufes 
umzuwandeln. Das Gewehr erhielt die Bezeichnung M/67. 89 (v. 
Bd. 72, S. 373). Man wollte auf diese Weise dem ersten Bedürfnis 
Rechnung tragen, im übrigen aber die weitere Entwicklung der 
Repetir-Gewehre abwarten, ehe man zur Annahme eines solchen schritt. 
Im Ganzen sind für 100 000 umgeänderte Gewehre die Mittel bewilligt 
worden. Die Versuche zur Feststellung eines neuen Gewehrs führten 
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zur Auswahl von drei Konstruktionen, zwischen denen nach eingehender 
Prüfung die entscheidende Wald getroffen werden sollte. Es waren 
dies Krag- Jörgensen, Mannlicher und Mauser. Die Kominission 
entschied sich 1892 für das letztgenannte, und wurden 1893 50 derartige 
Gewehre einem Truppenversuch durch die Zöglinge der Infanterie- 
Schiefsschule unterworfen. Es sollen im Ganzen 100 000 Gewehre und 
20 000 Karabiner beschafft werden. Die Herstellung ist auf zwölf 
Jahre verteilt. Man wollte in 1894 mit 10 000 Karabinern beginnen, 
doch hat der Reichstag nur die Mittel zu 5000 Karabinern bewilligt. 

Das zur Einführung gelangende Mauser-Gewehr vom Kaliber 
0,5 mm hat das Magazin im Schaft versenkt, sodafs es nach aufsen 
nicht sichtbar ist. Die Patronen sind zu 5 durch einen Ladestreifen 
verbunden und lagern sich im Magazin in 2 Reihen neben einander, 
3 rechts, 2 links. Die Patrone wiegt 23,14 g. Mit 4 kg Belastung 
kann der Soldat 158 Stück mitführen (statt 129 beim 8 mm Gewehr), 
der Bataillons -Patronen wagen nimmt 15 bis 1(5 000 Stück auf (statt 
12000 beim 8 mm Gewehr). Vergl. Kongl. Krigsvetenskaps-Akademiens 
Handlingar och Tidskrift Febr. 1894 und De senast pröfvade repeter- 
gevären, separataftryck ur Artilleritidskriften von C. Lemcken Kaptenen 
i artilleriet. 

Geschütze. 

In Frankreich scheint die Einführung eines neuen Feld- 
geschützes in nächste Nähe gerückt. Soweit sich überschauen läfst, 
wird es ein Schnellfeuergeschütz, indefs ohne volle Aufhebung des 
Rücklaufs, vom Kaliber 7,5 cm und einem Geschofsgewicht von 6,5 kg 
mit einer Geschwindigkeit von 000 m sein. 

Anfang März d. J. hatte der „Progres militaire" unter der Auf- 
schrift: „Unsere neuen Geschütze", in allerdings noch ziemlich unbe- 
stimmter Darstellung, einige Notizen über das dort in Ausarbeitung 
befindliche Feldgeschütz gebracht. Er nahm das Kaliber desselben 
zu 7,5 cm an mit Geschofsgewichten zwischen 5 und 6 kg, eine Feuer- 
geschwindigkeit von 4 bis 5 Schufs in der Minute unter wesentlicher 
Verminderung, aber nicht unter gänzlicher Aufhebung des Rücklaufs. 
Letztere wird für ein bei Feldgeschützen noch nirgends gelöstes und 
überhaupt nicht sobald zu lösendes Problem erklärt. Immerhin wird 
die Verschiebung des Geschützes durch den Rückstofs als eine sehr 
geringe bezeichnet, die keine anstrengende Bewegung erfordere, um 
das Geschütz wieder schufsfertig zu machen, wie es beim gegenwärtigen 
Material der Fall sei. Besonders betont wurde die Notwendigkeit 
einer Sicherheits- Vorrichtung, um ein vorzeitiges Abfeuern des Ge- 
schützes auszuschliefsen. Die Wichtigkeit einer solchen wachse noch 

Jahrbücher für die Deutsche Arme« und Marine. Bd. IXC, 3. 23 
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mit der bevorstehenden Erhöhung der Feuergeschwindigkeit. — Die 
Zeitung sprach übrigens von einer Erneuerung des gesammten Artillerie- 
Materials und gab die Kosten zu 38*2 Mill. Eres., die Zeitdauer der 
Herstellung zu 3 Jahren an. Das neue Material könne erst ausgegeben 
werden, wenn es vollständig fertig sei. — Inzwischen sind weitere Mit- 
teilungen über die neuen Geschütze in die Presse gelangt, sodafs es 
notwendig erscheint, davon hier Notiz zu nehmen. So heifst es, man 
habe letzthin in Calais in Gegenwart des Kriegsministers die beiden 
Sehnellfcuergeschütz- Modelle erprobt, von denen das eine demnächst 
zur Einführung in die Feld -Artillerie gelangen solle. Es habe sich 
um die letzten Proben mit dem Modell eines neuen Feldgeschützes 
gehandelt, mit dessen Herstellung man sich seit Jahren befafst habe. 
Das Kaliber wird ebenfalls zu 7,5 cm angegeben. Der „Progres 
militaire" kommt in der Nummer vom 4. April nochmals auf die Ver- 
änderung des Artillerie-Materials zurück. Er erwähnt den sonderbaren 
Vorschlag eines vielgelesenen politischen Blattes, man solle das Material 
zunächst nur teilweise ändern und zwar bei der Artillerie der Divisionen, 
den Korps-Artillerieen dagegen das bisherige Material belassen. Dieser 
Vorschlag wird als wenig praktisch bezeichnet. Man solle die Um- 
bewaftnung nach Armee-Korps ins Werk setzen, andernfalls könne es 
kommen, dafs man in einem Armee-Korps zugleich 3 bis 4 verschiedene 
Geschütze habe. Betont wird auch die Kaliber-Einheit der Feld-Artillerie 
nach dem deutschen Vorgang. — Das Wiener Armeeblatt Nr. 11 
will wissen, dafs kürzlich in Frankreich in Gegenwart der Komman- 
danten des XIII. Armee- Korps (Clermont-Ferrand) und XIV. (Lyon), 
der Divisions -Generale d'Espeuilles und Voisin, auf den Werken der 
Marine Versuche mit einer Schuellfeuerkanone , welche dort erzeugt 
war, stattgefunden haben. Das Rohr- Kaliber ist 7,5 cm, Rohr und 
LafTete zusammen 1030 kg schwer, Geschofs 6,5 kg, Geschwindigkeit 
des letzteren 600 m. Die Feuergeschwindigkeit ist, wenn einmal die 
Richtung erteilt ist, 6 bis 8 Schufs in der Minute. Der Rückstofs 
wird durch eine elastische Puffer- Vorrichtung aufgehoben, und wird 
das Rohr nach dem Schufs wieder in die Feuerstellung vorgeführt. 
Die Versuche sollen sehr günstige Ergebnisse geliefert haben. 

Über die Französische Belagerungs-Artillerio enthält das 
1893 erschienene „Reglement sur le service des bouches k feu 
de sidge et de place 44 , dritter Teil, einzelne Angaben, die wir auf 
Grund derselben und der Arbeiten im Milit.-Wochenbl. Nr. 2 u. 22 
von 1894 in nachfolgender Tabelle zusammenstellen. 
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Es sind im Wesentlichen drei Kaliber 12, 15,5 und 22 cm, zu denen 
als Ergiinzungs-Kaliber noch 9,5 cm (Nr. I) und 27 cm (Nr. 7 der 
Tabelle) treten. Das Haupt-Kampf kaliber ist 15,5 cm, welches in 
gröfserer Zahl, sowohl als lange wie kurze Kanone (Haubitze) auftritt. 
Sämmtliche Röhre sind aus geschmiedetem Gufsstahl als Ring- oder 
als Mantelkanonen konstruirt und stammen aus den 70er Jahren, 
bis auf Nr. 4 und 7, welche jüngeren Datums sind. Der Verschlufs 
ist der Schrauben - Verschlufs mit plastischer Liderung. Sämmtliche 
Geschütze haben aufser der Gebrauchsladung noch kleinere Ladungen, 
welche bei Haubitzen und Mörsern die Hauptrolle spielen, bei Kanonen 
untergeordnet sind. Die Schufstafeln sind für Schwarzpulver (C x — 
Cauipagne, SPj Siege, Place) aufgestellt, doch sind für sämmtliche 
Geschütze die Aquivalentladungen mit rauchschwachem Pulver BC 
erschossen, dem als Beiladung 25 g Schwarzpulver beigegeben sind. 
Das Hauptgeschofs der Flachbahngeschütze gegen lebende Ziele ist das 
Schrapnel. Haubitze und Mörserlaftete haben geringe Feuerhöhe; in 
der Batterie werden die hohen Transporträder gegen niedrige Schiefs- 
räder ausgewechselt. — Die 22 cm Kanone ist Ergänzungsgeschütz, 
um die Aufgaben der 15,5 cm Kanone auf den gröfsten Entfernungen 
zu übernehmen. Die der Feldartillerie entstammende 9,5 cm Kanone 
soll bei der ersten P^inschliefsung die Feldbatterieen der Einsehliefsungs- 
Truppen verstärken. Der 27 cm Mörser ist gegen permanente, durch 
Beton und Sandpolster geschützte Hohlräume der stärksten Ab- 
messungen bestimmt. 

In der Umschau vom September 1893 (Band 88, S. 358 etc.) 
hatten wir nach der neuen Schiefsvorschrift der deutschen Feld- 
Artillerie einzelne Mitteilungen über das Material derselben machen 
können. Ein inzwischen erschienenes, auf amtlichen Quellen basirtes 
Werk*) giebt weitere Aufschlüsse, denen wir das Nachfolgende ent- 
nehmen. Das Feldschrapnel C 91 hat eine sehr dünne Wandung, 
infolge dessen einen sehr grofsen inneren Raum, vermag daher eine sehr 
grofse Zahl von Kugeln aulzunehmen. Das Material des Geschofs- 
körpers ist Stahl und besteht derselbe aus dem zylindrischen Geschofs- 
teil mit eingeschraubtem Boden. Als Füllung dienen Hartbleikugeln, 
in deren Zwischenräumen ein Raucherzeugungsmittel gelagert wird, 
das beim Zerspringen günstige Beobachtungsverhältnisse herbeiführt 
und beim Transport die Kugeln an der Verschiebung hindert. Die 
Sprengladung befindet sich wie bisher in der Kammerhülse. Der 
Doppelzünder C/91 gehört zu den Fertigzündern; er bedingt bei 

*) Handbuch für die Einjährig - Freiwilligen, sowie für die 
Reserve- und Landwehr-Offiziere der Feldartillerie bearbeitet von 
Wernigk, Hauptmann etc Berlin 1894, E. S. Mittler und Sohn. 
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der Bedienung nur das Entfernen eines Vorsteckers eventuell Ein- 
stellen des Satzstücks. Der Zünder ergänzt die Spitze des Geschosses 
in einer für die Überwindung des Luftwiderstandes sehr günstigen 
Weise. Auch nach dem Entfernen des Vorsteckers ist die Sicherheit 
des Zünders noch so grofs, dafs mit geladenen Geschützen gefahren 
werden kann. Das Geschofs liefert etwa 300 Kugeln und Spreng- 
stücke. Die Sprenggranate ist einwandig und von grofser Metall- 
stärke. Das Material ist ebenso wie beim Schrapnel Stahl. Die 
Sprengladung, Granatfüllung C/88, ist in einer besonderen Büchse, 
um die Berührung mit dem Metall des Zünders und Geschosses aus- 
zuschliefsen. Das Geschofs ergiebt etwa 500 Sprengstücke von sehr 
abweichender Gröfse und Gestalt. Die Sprenggranate hat gleichfalls 
den Doppelzünder C/91, doch tritt hier noch die Zündladung C 91 zu, 
welche den zur llervorrufung der Detonation der Granatfüllung C/88 
erforderlichen Sprengkörper enthält. Die Stücke der Sprenggranate 
wirken hauptsächlich durch ihre seitliche Ausbreitung, vermöge deren 
sie Ziele dicht hinter Deckungen zu treffen im Stande sind, es bedingt 
dies die Lage des Sprengpunktes über dem Erdboden. Erfolgt das 
Krepiren beim Aufschlag, so fliegen die Stücke nach allen Seiten 
auseinander. — Das Hauptgeschofs der Feldartillerie ist das Schrapnel 
C/91, für besondere Zwecke dienen Sprenggranate und Kartätsche. 
Man hat gegenüber uer früheren Munition (C/8'2) die Vorteile, dafs 
die Gcschofsbahnen des Schrapnels und der Sprenggranaten annähernd 
gleich liegen, man daher dieselbe Einteilung der Richtniittel gebrauchen 
kann, die Geschützbedienung durch den Fertigzünder vereinfacht wird, 
ebenso das Schiefsverfahren durch gleiche Geschofsbahnlage beim 
Aufschlag- und Brennzünder, endlich auch der Munitions - Ersatz 
wesentlich vereinfacht ist. Eine Vereinigung der Funktionen des 
Schrapnels und der Sprenggranate in einem Geschofs erscheint nicht 
ausführbar, da das Schrapnel Tiefenwirkung, die Sprenggranate Steil- 
wirkung ausüben mufs, beides aber durch eine Geschofskonstruktion 
schwerlich hervorgebracht werden kann. 

Im Material der Fufs-Artillerie sind verschiedene Ver- 
änderungen eingetreten*). Der *21 cm Mörser, welcher noch der 
Belagerungs- und Festungs- Artillerie angehörte, ist völlig ausgeschieden, 
es besteht jetzt nur noch der 21 cm Mörser mit Stahlseele. 
Ganz neu ist die 15 cm Haubitze von 8,1 Kaliber Länge des ge- 
zogenen Teils. Sie hat ein Stahlrohr, welches aus Kemrohr und 
Mantelrohr besteht, letzteres geht bis zur Mündung durch. Das Rohr 
hat Flach keil -Verschlufs mit kupfernem Liderungsring, kurze Visir- 

*) Vgl. Nachtrag 2 und Anhang 1 zu den „Sondervorschriften fflr 
die Fufsartillerie. A.Geschützrohre." Berlin 1893. E. S. Mittler & Sohn. 
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linie, 36 Parallelzüge mit Drallwinkel von 4 bis 12 Grad und wiegt 
1075 kg mit Versehlufs. Das Geschütz kommt in der bespannten 
Fufs- und in der Belagerungs- Artillerie vor. 

Die bespannte Fufs-Artillerie hat jetzt drei 15 cm Geschütze, 
vergl. nachfolgende Tabelle. 



Benennung 


Material 


Ver- 
sch lufsart 


Art der 
Zöge 


winkel 

Orad 


T In rro im 
.L*cillg£tr Uli 

gezg. Teil 

K»libt»r 


Gewicht 
(mit Ver- 
schlufs) 


15cm Mörser 


Bronze 


Schraube 


Parallel 


i 


4,7 


670 




oder H.- 














Bronzo 












Langer 15 cm 


H.-Bronze 


w 


n 


2« „bis 10 


7,6 • 


754 


Mörser 


m. Stahl- 














seele 












15 cm Hau- 


Stahl- 


Flachkeil 


n 


4 bis 12 


8,1 


1075 


bitze 


Mantel- 














rohr 













In der bespannten Fufs-Artillerie kommen aufserdem noch der 
'21 cm Mörser und die schwere 12 cm Kanone mit Stahlseele vor. 

Die schwere 9 cm Kanone mit Stahlseele und Flachkeil, welche 
sich bisher auf den Schiefsplätzen der Artillerie befunden hatte, ist 
nunmehr an die Festungen übergegangen. 

Die inzwischen erschienene amtliche und halbamtliche Litteratur*) 
giebt interessante Aufschlüsse über Pulver und Munition der 
Fufs-Artillerie (v. a. m. u. Pulver). An Goschossen bestehen: 
Granaten, Panzergranaten, Schrapnels und Kartätschen. Von 
den Granaten unterscheidet man solche für grofse minenartige Wirkung 
und solche für Wirkung durch Zahl und Durchschlagskraft der Spreng- 
teile. Krstere haben dünne Wandungen und bestehen möglichst aus 
Stahl, letztere sind Doppcl wand- oder Ringgranaten. Granaten mit 
brisanter Sprengladung heifsen Sprenggranaten. Zur Führung 
haben alle neueren Konstruktionen (von C 80 ab) Kupferringe, die 
älteren Bleimantol. Die Füllung der Granaten ist Schwarzpulver 
oder brisanter Sprengstoff. Die Schrapnels kommen vor bei den aus 
der Feld-Artill. C 73 stammenden Geschützen, bei den i) und 12 cm 
Kanonen, 15 cm Ringkanonen, schweren 15 cm Kanonen, langen 15 cm 

*) Anleitung für die Behandlung der Geschütze der Fufs- 
artillerie. (Abgeschlossen mit 1. August 1893.) Berlin 1894. 

Handbuch für die Einjahrig-Freiwilligen, sowie für die 
Reserve- und Land w eh roffizi ere der Fu fsartillerie. Bearbeitet von 
Weigelt, Hauptmann etc. Berlin 1893. 

Beide bei E. S. Mittler <fc Sohn erschienen. 
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Kanonen, 15 cm Stahlkanonen, kurzen 15 cm Kanonen. Kartätschen 
sind nur bei leichten Geschützen. Sprenggranaten finden wir beim 
12 und 15 cm Kaliber, sie heifsen C/88. 

Von Zündern finden wir a) Aufschlagzünder, b) Brennzünder, 
c) Doppelzünder. Granaten erhalten bei Pulverfüllung Aufschlag- 
zünder, als Sprenggranaten Doppelzünder oder Aufschlagzünder, Schrap- 
nels Doppelzünder. Aufschlagzünder müssen Fertigzünder sein, d. h. 
es soll nicht kurz vor dem Laden noch das Hinzufügen eines besonderen 
Zünderkörpers durch die Geschützbedienung nötig sein, Brenn- und 
Doppelzünder sollen möglichst Fertigzünder sein. 

Von Aufschlagzündern bestehen: Zündvorrichtung C/73, Feld- 
granatzünder C/80, Granatzünder C/82 und C/84, Granatzündung 88 
(nur für Sprenggranaten), geladene Mundlochbüchsen für 15 und 21 cm 
Granaten C/83 (für Sprenggranaten), 3,7 und 5 cm Granatzünder, von 
Brennzündern besteht nur der Schrapnelzünder C/83 mit Bolzen- 
schraube C/83 (kein Fertigzünder). 

Von Doppelzündern finden wir: Doppelzündschraube C/85 und 
C/86 als Zugabe zu den Brennzündern, um sie zu Doppelzündern um- 
zugestalten, Doppelzünder C 86 und C/85, Doppelzündung C/88 (nur 
für Sprenggranaten), Doppelzünder C/92 (für Schrapnels und Spreng- 
granaten). Die Doppelzündung C/88 reicht von 300 bis 3450 m bezw. 
1 bis 14 Sekunden, der Doppelzünder C/92 von V« bis 28 Sekunden, 
er ist Fertigzünder; für Sprenggranaten erhält er die Zündladung C/92 
bezw. Zündladung C/92 mit Verzögerung. 

In Spanien ist nach der „Revue du cercle militaire" eine vom 
Artillerie-Obersten Ordonez konstruirte 12 cm Schnellfeuerkanone 
von Stahl angenommen, deren Ausführung in der Geschützgiefserei 
von Trubia stattfinden soll. Das Rohr von 45 Kaliber Länge wiegt 
2700 kg, Geschofs 25 kg, Ladung 7 kg rauchlos. P. oder 12 kg Schwarz- 
P., Gesch ofsgesch windigkeit 740 m. Die Kartusche hat Metallhülse 
und ist mit dem Geschofs verbunden. 

Nach dem Russ. Artiii. -Journal (v. Riv. di art. e genio, Febr. 
1894) sind durch Prikas vom 15. April 1893 für Festungs- und 
Belag.- Artiii. die Laffete mit Unterlaffete des Kapitän Durlacher 
zum 9zöll. leichten Stahl-Mörser (23 cm) und die Räderlaffete des 
Kapitän Markevitsch zum 8zöll. leichten Stahl-Mörser (21 cm) ein- 
geführt. Die Laffete von Durlacher wiegt 750 kg, Unterlaffete (Rahmen) 
1970 kg, Transport- Achse 120 kg, 2 desgl. Räder 300 kg; es ergeben 
sich für die ganze Laffete mit Unterlaffete zum Transport fertig 
3140 kg, Protze 690 kg, Mörser 1640 kg, insgesammt 5470 kg. Die 
Laffete von Markevitsch wiegt ohne Räder und Richtvorrichtung 
1180 kg, mit denselben 1500 kg, mit eingelegtem Rohr 2530 kg, die 
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Artillerie 
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Kanone 



Zöllig 



1,65 



Feld -Artillerie 
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Mör- 
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25,33 

10 

0,3 
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Mör- 
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P. 

0,153 
0,904 

0,051 

3,5 
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3,3 
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24 

0,66 
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nern 
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0,178 

3,5 
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26 
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24 
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1 25 

72,0 



12,7 

1660 

3703 

27 
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7 
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3 
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Küsten-Artillerie 



Kanonen 


Mörser 


8 zöllig 
von 14,5 t 
M/88 


lOzöllig 
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M.88 


12zl>llig 
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X€ oo 

M.88 
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M;91 


lezöiiig 
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l'zollig 
Gufseisen 
beroift 
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Stahl 
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30,479 
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30,479 


30,479 
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34 


34 
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hydraulische Bremse 200 kg, Gesammtgewicht mit Protze 3500 kg, 
Feuerhöhe 1,5 m. 

Das Russische Artiii.- Komi tc will Aluminium beim Kriegs- 
Material in Anwendung bringen. Besonders wichtig erscheint die 
Verwendung bei Munitionsfahrzeugen. Hier ist die Erleichterung eine 
grofse Hauptsache; die Verminderung des toten Gewichts gestattet, 
dann mehr Munition mitzufuhren. Das Aluminium, welches nur 
2,5 — 2,67 g spezifisches Gewicht hat, kann bei fast allen Beschlägen 
angewandt werden. Die Verringung des Gewichts wird auf 160 bis 
200 kg taxirt, was einem Mehr von 20 bis 25 Schufs entspricht (bei 
der 9 cm Kanone). General Engelhardt will einen neuen 2 spännigen 
Munitionswagen für Feld- Artillerie konstruiren, bei dem Aluminium 
zur Anwendung gelangt. — Für die fliegenden Parks ist ein 2rädriger 
Munitionswagen konstruirt, der im Ganzen 14 400 Patronen aufnimmt. 
Die Deichsel wird mittels Deichseih örnem getragen (ä la Daumont), 
die beiden Pferde sind vor einander gespannt. Die Patronen sind 
partieenweise in Kasten von Zinkblech verpackt. Das Gesammt- 
gewicht der Patronen ist 338 kg (ä 23,5 g). Das Gesammtgewicht 
des verpackten Fahrzeugs ist 770 kg. 

Das nordamerikanische Artillerie- Material ist in vor- 
stehender Tabelle nach Revue d'artill. Febr. 1894 dargestellt. Die 
Beschreibung ist in derselben Zeitschrift vom Sept. 1892, März und 
Juni 1893, Febr. 1894 enthalten. 

Schnell feuergesehütze. 

Die Gesellschaft Cockerill in Seraing (Lüttich) hat eine 4,7 cm 
Schnollfeuerkanone L/24 auf zerlegbarer Räderlaffete nach dem 
Typus der Gesellschaft Nordenfeit (Paris) gebaut. Das Geschütz ist für 
den Kongostaat bestimmt, welcher die Konstruktion bereits strenger 
Prüfung unterworfen hat. Das Material wird durch Träger oder auf 
Pferden bezw. Maultieren transportirt. Das Rohr istaus Martin-Siemens- 
Stahl und hat Schraubenverschlufs. Die Munition besteht aus Granaten 
von 1,5 kg und Kartätschen von 2 kg mit 114 Kugeln. Das Rohr 
wiegt mit Verschlufs 86,5 kg, die Laffete 147 kg. Die Ladung beträgt 
in schwarzem Pulver 250 g, in rauchlosem Pulver 105 g. Die Granate 
hat 60 g Sprengladung; Geschofsgeschwindigkeit mit schwarzem Pulver 
370 m, mit rauchlosem 410 m. Die Granat-Patrone (Messinghülse) 
wiegt 2,08 kg und ist 30,55 cm lang. Zum Tragen sind notwendig: 
3 Mann für Rohr und Verschlufs, 2 für Räder, 2 für Wände, 2 für 
sonstige Lafietenteile, 1 Mann für jeden Patronenkasten von 10 Stück 
(aus Aluminium). Die Prüfung fand auf dem Schiefsplatz von Herstal 
bei Lüttich statt. (Rev. de l'armee beige, Jan., Feb. 1894). 
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Die von Aedes (früher beim Hause Gatling, jetzt Firma Gren- 
felt et Aedes) konstruirte Mitrailleuse ist in England mit Erfolg 
versucht worden. Der chilenische Kreuzer „Capitain Pratt" war mit 
solchen armirt. Sie gleicht äufserlich dem französ. Canon ä balles, 
ist indefs kürzer (France milit. Nr. 2918). Die amerikanische Regierung 
beschäftigt sich ernstlich mit der Konstruktion. Sie hat dieselbe 
gegenüber den Konstruktionen von Hotchkiss und Gatling geprüft und 
wird die Driggs Ordnance Company das Geschütz für den amerikanischen 
Markt herstellen. Mit dem Geschütze sollen 15 000 Kugeln in der 
Minute verfeuert worden sein. Die amerikanische Marine steht im 
Begriff', eine Anzahl derartiger Maschinengeschütze zu bestellen. 
(Schw. Z. f. Art. und Genie, Januar 1894). 

Treib- und Sprengmittel. 

Die Deutsche Artillerie verwendet jetzt folgende Arten von 
rauchlosem Pulver: 

Geschütz-Blättchenpulver (Gesch. Bl. P.) bei Feldgeschützen, 

sowie bei 9 und 12 cm Kanonen, 
Grobes Blättchenpulver (Gr. Bl. P.) bei 15 cm Kanonen, 
Würfel-Pulver (VV. P.) 

von y 8 mm für die 3,7 cm Revolverkanone, 
„ Vi „ n » kurze 15 cm Kanone, 
„ l 1 /* „ „den langen 15 cm Mörser, 
„ 2 „ „ die 15 cm Haubitze und den 21 cm Mörser, 
„ 2 a 2 ä 3 / 4 mm für die 5 cm, 8 cm und 9 cm Kanone. 
Die Blättchen-Pulver sind danach vorherrschend für die Geschütze 
mit grofsen, die Würfel-Pulver für solche mit mittleren und kleinen 
Anfangsgeschwindigkeiten, sowie für Schnellfeuer-Geschütze bestimmt. 

Nach den Werken von Wernigk und We igelt (s. oben) haben 
die rauchlosen oder Nitrat-Pulver den Vorzug, dafs sie fast nur gas- 
förmige Stoffe liefern, Rauchbildung und Rückstand äufserst gering 
sind. Man erzielt damit grofse Geschofsgeschwindigkeiten bei ver- 
hältnilsmälsig geringem Gasdruck. Bei Feldgeschützen ist die gröfste 
Geschofsgesch windigkeit mit Rücksicht auf die Laffete noch nicht aus- 
genutzt worden. Für gleiche Geschofsgeschwindigkeiten sind beim 
Nitrat-Pulver nur etwa halb so schwere Ladungen erforderlich, als beim 
Schwarz-Pulver. An freier Luft mit gewöhnlicher Flamme entzündet 
brennen Nitrat-Pulver meist rasch zusammen, ohne zu explodiren. 
Zur Explosion gelangen sie erst, wenn sie fest eingeschlossen sind 
und durch einen kräftigen Feuerstrahl getroffen werden. Die frühere 
Schlagröhre erwies sich nicht kräftig genug, um das Blättchen-Pulver 
mit Sicherheit zur Explosion zu bringen. Man mufste die Kartusche 
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am Boden mit einer kleinen Beiladung von Schwarz- Pulver versehen. 
Die Feldschlagröhre wurde später geändert, sodafs sie einen genügend 
kräftigen Feuerstrahl ergiebt, und konnte seitdem die Beiladung weg- 
fallen. Für Manöverkartuschen mufste ein besonderes, leichter ex- 
plodirbares Pulver, das Manöver - Blättchenpulver, konstruirt werden, 
das indefs noch einer besonderen Vorlage aus Holzbündeln bedarf. 

Unter den Sprengmitteln spielen heute besonders diejenigen 
eine Rolle, welche chemische Verbindungen darstellen, wie Schielswoile, 
Pikrinsäure, Nitroglyzerin, Dynamit. Die mit denselben zu er- 
zielende größtmögliche Kraftent wickelung nennt man Detonation, 
im Gegensatz zu Explosion der mechanischen Gemenge. Eine Ex- 
plosion tritt aber zuweilen auch bei chemischen Verbindungen ein, 
sie stellt eine allmählichere Zersetzung dar und ergiebt eine viel ge- 
ringere Zahl von Sprengstücken als die Detonation. Letztere liegt 
mit ihrer Temperatur viel höher als die Entzündung. Gewöhnliche 
Zündmittel können erstere nicht hervorrufen, es bedarf hierzu einer 
den Sprengstoff entsprechend erregenden Einwirkung, durch welche 
der urplötzliche Zerfall der Sprengmasse in Gase bewirkt wird. Solche 
Erreger sind die mit Knallquecksilber geladenen Sprengkapseln, zur 
Sicherung wird noch eine besondere Zündladung hinzugefügt. — Ein 
derartiger Sprengstoff von rein chemischer Natur wird für unsere 
Sprenggranaton verwendet. Die Rauchwolke dieser Stoffe ist dunkel 
und für die Beobachtung weniger günstig, als die hellere des Schwarz- 
pulvers. 

Entgegen bisher ziemlich verbreiteter Annahme hat die Feld- 
Artillerie von Österreich-Ungarn bis heute noch kein rauch- 
schwaches Pulver. Es wird vom Armeeblatt zugegeben, dafs man 
längere Zeit kein Präparat finden konnte, welchem das bestehende 
aus Stahlbronze erzeugte Geschützrohr-Material Widerstand zu bieten 
vermochte. Dies Eingeständnifs wird gemacht, nachdem man über 
ein Pulver zu verfugen glaubt, dem jenes Material sich gewachsen 
zeigt. Man war längere Zeit im Zweifel, ob ein solches überhaupt 
zu finden wäre, der Übergang zum Stahl schien nicht mehr zu um- 
gehen. In diesem Sinne hatten der Vorsitzende und mehrere Mit- 
glieder des technischen Mihtär-Komites bereits im Herbst 1892 eine 
Studienreise nach Essen zu Krupp gemacht. Am Gelingen der Be- 
strebungen soll die Pulverfabrik Aktien-Gesellschaft Dynamit Nobel in 
Prefsburg einen wesentlichen Anteil haben. Die geringe Widerstands- 
fähigkeit wurde durch die hohe Verbrennungs-Temperatur der früher ver- 
suchten Pulverarten veranlafst, welcher jene auf die Dauer zu widerstehen 
nicht im Stande war. Mit dem jetzigen Präparat haben bei 3 Artillerie- 
Brigaden auf den entsprechenden Schieisplätzen Versuche im kriegs- 
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mälsigen Stile stattgefunden, um das rauchschwache Pulver für die 
Geschütze der Feld-Artillerie zu erproben, dessen endgiltige Ein- 
führungunmittelbar bevorsteht. Jene Schiefsübungen der Brigaden bildeten 
den Schlufs der grofsen Versuchsreihe, welche bisher ausschliefslich 
von der Schiefs -Versuchs-Kommission ausgeführt wurde, um das für 
die Feld-Artillerie geeignete Material zu ermitteln. Man wollte die 
Friktionen, die sich beim Gebrauch des rauchschwachen Pulvers bei 
der Truppe in den verschiedensten Gefechtslagen ergeben, erkennen, 
um in letzter Stunde noch etwa notwendig erscheinende Abhilfen 
treffen zu können. 

Über das demnächst einzuführende Geschütz-Pulver hat Mitte 
März der Hauptmann Rudolf Langer vom Militär -Komite im 
militärwissenschaftlichen Verein zu Wien einen Vortrag gehalten, von 
dem das Armee-Blatt Nr. 12 das Wesentlichste wiedergiebt. Seit 
1889 arbeitet man dort am rauchschwachen Pulver für Geschütze, 
lediglich um ohne Änderung der Geschütze und Geschosse die gleichen 
Verhältnisse zu erreichen, wie mit dem Schwarzpulver. Bereits 1892 
lag eine zum Truppenversuch geeignete Probe rauchschwachen 
Geschützpulvers vor, welches ein Nitrocellulose- Präparat vorstellte. 
Es hatte Körner von 1 mm Länge, 0,8 mm Dicke; bei 0,62 kg Ladung 
ergab sich gleiche Geschofsgeschwindigkeit wie mit 1,5 kg Schwarz- 
pulver unter nur 1000 Atmosphären Gasdruck (gegen 1500 bei 
letzterem). Der entsprechende Truppen- Versuch von 1892 hatte einen 
sehr günstigen Erfolg, doch war das Pulver zu empfindlich gegen 
Feuchtigkeit. Man wünschte daher ein weniger empfindliches Präparat. 
Im Nobel'schen Ballistit wäre ein solches zu erlangen gewesen, allein 
man wäre auf den Bezug aus dem Auslande angewiesen worden. Es ist 
nun dem Direktor der Prefsburger Fabrik Siersch gelungen, ein dem 
Ballistit ähnliches Präparat herzustellen, welches den Ausgangspunkt 
zur Schaffung des gegenwärtig zur Einführung gelangenden Geschütz- 
Pulvers für die Feld- Artillerie bildet. Letzteres verleiht dem Geschofs 
bei 0,44 kg Ladung eine Geschwindigkeit von 450 m bei nur 1250 
Atmosphären Druck. Hauptbestandteile sind Nitroglyzerin und Schiefs- 
wolle, ca 0,3 % Wasser, Reste von Graphit und anderen Substanzen. 
Das Pulver bildet Körner von 3 bis 5 mm Länge und 2 mm Durch- 
messer. Dasselbe entzündet sich beim raschen Erhitzen auf 250 Grad C. 
Gegen Feuchtigkeit ist es sehr unempfindlich. Selbst nafs gewordene 
Patronen lassen sich durch Trocknen an der Luft wieder auf die 
frühere Qualität zurückführen. Ebenso indifferent ist es gegen Er- 
wärmung bis zu 60 Grad C. Das neue Geschütz-Pulver ist schwerer 
entzündlich als das Schwarz-Pulver und ist eine neue Geschütz-Zündung, 
das Brandel M/9), notwendig geworden. Das Stahlbronze-Rohr 
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leidet durch das Geschütz-Pulver M/93 nicht mehr als durch das 
Schwarz-Pulver. Durch Schlag und Stöfs ist das Pulver nur schwer 
zu entzünden, bietet daher eine grofse Sicherheit beim Gebrauch. 

Man hat es nun künftig in Österreich-Ungarn mit zwei grund- 
verschiedenen Pulvern zu thun. Für Handfeuerwaffen ist das Schwab- 
Kubinsche Pulver angenommen. Es ist reine Nitrocellulose in 
Form von Körnern von 0,75 mm Höhe und Breite. Nasse Schiefs- 
wolle bildet den Grundkörper, sie wird vom Wassergehalt befreit und 
mit Essigäther gelatinirt. Die Gelatine-Masse wird durch Maschinen 
in die gewünschte Körnerform gebracht, dann wird sie entätherisirt, 
graphitirt, gesiebt, nachgetrocknet und gemengt. Dieses Pulver hat 
sich also den stahlbronzenen Röhren gegenüber als zerstörend er- 
wiesen. Man hat als zweite Sorte das Ball ist it, ein Nitroglyzerin- 
pulver, welches eine ganz andere Fabrikationsweise bedingt als jenes. 
Es ist dies jedenfalls ein grofser Nachteil. Die Reichswehr führt 
in ihrer Nr. 601 (vom IG. März) an, dafs das Nitroglycerin bei höheren 
Temperaturen aus dem Pulver ausschwitzt, bei niederen ausfriert, in 
welchen beiden Fällen eine Entmischung eintritt, die Beschaffenheit 
und Leistung sich ändert. Die Entmischung zeigt sich bei Temperaturen 
über -|- 50 und unter — 20 Grad C. In der Kälte lassen sich die 
Nitroglyzerin-Pulver schwer entzünden, man hat daher eine besondere 
Einrichtung der Geschützzündung nötig gehabt. Man mufe ferner, 
um der Kartusche den gleichen Rauminhalt mit derjenigen des 
schwarzen Pulvers zu verleihen, den Kartuschbeutel auf Vs seiner 
Länge mit einem Propfen ausfüllen; bei verkehrtem Einsetzen der 
Kartusche werden hierdurch Versager bewirkt. Das Ergebnifs der 
Schiefsversuche auf dem Steinfelde bei Wien soll nach der „Reichs- 
wehr" keineswegs ein so zufriedenstellendes gewesen sein, wie offiziöser- 
seits behauptet werde. Das Blatt erklärt geradezu, es betrachte die 
Geschützpulver-Frage, wie die Geschütz-Frage heute, ebenso wie vor den 
Versuchen auf dem Steinfelde, ungelöst. Jedenfalls hat eingestandener- 
mafsen Österreich-Ungarn im günstigsten Falle Nichts weiter erlangt, 
als unter Inkaufnahme mancher Nachteile seine Stahl bronze-Röhre bei 
rauchschwachem Pulver mit den bisherigen Geschwindigkeiten der Ge- 
schosse beibehalten zu können, was lange Zeit zweifelhaft erschienen war. 
Sobald es sich um ein neues Geschütz-Material handeln wird, das 
gröfsere Geschwindigkeiten zuzulassen hat, wird zweifelsohne von der 
Stahlbronze abzusehen sein. 

Über das Fulgurit (v. Bd. 90 S. 361) des Raoul Pictet bringt 
der Moniteur industriel (nach Riv. di artigl. e genio, Januar 1894) 
folgende Daten im Vergleich mit anderen Explosionstoffen: 
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Explosions-Temperatur. Volumina-Gas bei 0 Grad. 



Fulgurit 1 

M 2 
3 

knalls. Quecksilber 
Nitroglyzerin 
Dynamit 
Geschütz-Pulver 




Die 3 Arten des Fulgurit sind also den anderen Explosivstoffen, 
was das Gas -Volumen betrifft, überlegen, nur Schiefswolle erzeugt 
ein gröfseres, nämlich 859 Liter. 

Fulgurit Nr. 3, welches als Treibmittel dienen soll, hat eine viel 
niedrigere Explosions-Temperatur als Pulver, dabei dreimal so grofses 
Gas- Volumen, was einen doppelten Vorteil ergiebt. Für die Industrie 
verspricht das Fulgurit nach bisherigem gröfsero Wirkung als das 
Dynamit, oder wenigstens die gleiche, für militärische Zwecke eine 
wesentliche Überlegenheit über das Schwarz-Pulver. 

Der Erfinder des Ballistit, Nobel, ist kürzlich gegen die englische 
Regierung wegen Patentbruchs klagbar geworden. Nobel's Ballistit 
entsteht durch Verarbeitung von Nitroglyzerin und löslicher Nitro- 
cellulose und ward als solches 1888 patentirt. Das in der englischen 
Armee und Marine angenommen Cordit wird gleichfalls aus Nitro- 
glyzerin, jedoch aus unlöslicher Nitrocellulose gewonnen. In der indefs 
nur ähnlichen Zusammensetznng und Darstellungsweise des Cordit 
glaubte Nobel eine Verletzung seines Patentrechts zu erblicken. Da 
indefs zwischen den beiden Cellulose-Arten eine scharfe chemische 
Grenzlinie erkannt wurde, ward Nobel mit seiner Klage abgewiesen. 
Wir kommen auf den Prozefs nach der Darstellung der London 
Times (Januar, Febr. 1894) noch zurück. 



Das Army and Navy Register, die Militär-Zeitung der Verein. 
Staaten von N.-Amerika, vom 17. März 1894, macht Angaben über 
neue Panzer- Versuche, welche am 10. März in Indian Head statt- 
gefunden haben. Die versuchte Platte war von den Carnegie- Werken 
und die erste aus Nickelstahl, welche die Werke nach dem Harvey- 
Verfahren bearbeitet haben. Die Stärke war 10V 8 Zoll (26,7 cm) und 
wurde mit 3 Geschossen dagegen gefeuert, darunter 2 von geschmiedetem 
Stahl aus der 8zölligen und 1 von Gufsstahl aus der 10 zölligen Kanone. 
Das erste Gcschol's von Carpenter wurde mit einer Geschwindigkeit 
von 1481 Fufs (451,4 m) verfeuert. Der Treffpunkt war nahe der 
Ecke und zwischen 2 Reihen Bolzenlöchern gelegt, die vor dem 

Jahrbücher Hlr die Deutsche Annec und Marino. Bd. IXC, 3. 24 



Panzer-Versuche. 



Digitized by Google 



362 



Umschau auf militärtechniwhem Gebiet. 



Harvcy- Verfahren angebracht worden waren. Es entstanden Risse vom 
Treffpunkte nach einem Rand zu von etwa 1 Fufs (0,305 m) Länge, 
aber keiner ging durch die Bolzenlöcher. Der zweite Schufs wurde 
mit 2000 Fufs (609,6 m) Geschwindigkeit abgegeben und zwar so, dafs 
er den Rand der weichen Partie der Platte streifte, welche geblieben 
war. Man wollte ermitteln, ob solche Stellen bleiben könnten, wo 
nachher Durchbohrungen angebracht werden sollen. Es entstanden 
mehrere Risse; das Gesehofs drang wie beim ersten Schufs nur wenige 
Zoll ein und zerbrach. Die weichen Stellen schienen die Widerstands- 
fähigkeit nicht verringert zu haben. Keiner der Risse ging in die 
weiche Partie hinein. Die Platte würde eine Schiffswand völlig 
gesichert haben. Der dritte Schufs wurde mit 1500 Fufs (457,19 m) 
Geschwindigkeit abgegeben. Die Platte wurde beinahe durchschlagen 
(it broke the plate up badly). — Ein Versuch mit ähnlicher Platte 
von 12 Zoll (30,48 cm) sollte noch folgen. 

Verschiedenes. 

In Norwegen ist von Backe ein neuer Kür als erfunden, der 
dem Geschosse des Armee -Revolvers selbst auf nächster Entfernung 
widerstehen soll. Das Material ist nicht bekannt, doch soll es sehr 
biegsam und verhältnilsmäfsig leicht sein. 

Der von uns in Bd. 8 7 , S. 352 erwähnte schuf sfesteBekleidungs- 
stoff des Mannheimer Schneidermeisters Heinrich Dowe hat durch 
die Vorstellungen im Wintergarten des Berliner Ccntralhotels neuer- 
dings wieder die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich gezogen. Am 
28. April hat die Vorführung der Versuche vor dem Chef der Infanterie- 
Abteilung und dem Vorsitzenden der Gewehr -Prüfungs- Kommission 
stattgefunden. Das Panzerwams hat sich auch hier gegenüber dem 
Gewehr 88 als vollständig kugelsicher erwiesen. Das Gewicht 
wird zu 4 kg angegeben. 

Über das für die Ballistik wichtige Photograph iren fliegender 
Geschosse enthält die Schweiz. Zeitschr. für Artiii. u. Genie (Jan., 
Febr. 1894) einen illustrirten Aufsatz von Dr. A. Miethe. Im März- 
heft findet sich eine ebenso interessante Betrachtung der „Photographie 
im Dienste des Ingenieurs", von H. Imfeid, Ingenieur. 

Schott. 
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I. Ausländische Zeitschriften. 

Streffleur's österreichische militärische Zeitschrift. (April.) 
F. M. L. Erzherzog Friedrich (mit PortrSt). — Die Balkanstaaten und 
ihr Heerwesen (Hptm. Liposeak). — Die Segelrad-Flugmaschine des Prof. 
Wellner. — Geschichte des ehrenrätlichen Verfahrens (Oberstlt.-Auditor 
Dr. Dangelmaier). — Das Schiefsen. Analytische Betrachtungen (Ober- 
lieutenant Botta). — Die freizügigen Übungen in Kufsland. (Mai). Re- 
lationen zwischen taktischen und technischen Dispositionen bei Flufsüber- 
gängen (Hptm. Hirst). — Sanitätshilfe im Zukunftskriege in der ersten 
Linie (Oberstabsarzt Dr. Fischer). — Weniger schreiben! — Truppen- 
Inspizirung (Oberst Porth). — Die neuesten Änderungen unserer Heeres- 
Organisation (Hptm. Hauser). — Ein Wort zu den Armee -Manövern 
(Oberst Porth). — Die freiwillige Krankenpflege im deutschen Heere. 
(Major v. Strantz). 

Organ der railitärwissenschaftlichen Vereine. (XLVIII. Bd. 
4. Heft). Die militärische und speziell die taktische Fortbildung des 
Infanterie-Offiziers und Kadetten beim Regimente (Major Kövesshaza). — 
Das Kleinkaliber und die Verwundetenversorgung im Felde (Dr. Ilabart). 

— Das Pauzermaterial der Fortifikation und der Kriegsschiffe (Oberst- 
lieutenant Titsch kert). 5. Heft. Mitteilungen über neuere Arbeiten im 
Gebiete der Photographie und der modernen Kcproduktionsverfahren 
(Oberstlt. Volkmer). — Über das Abkochen im Felde. — Die Geschütz- 
pulver-Frage. 

Mitteilungen über Gegenstände des Artillerie* und Genie- 
Wesens. (4. Heft.) Uberblick über den Stand der Befestigungen der 
pyrenäischen Halbinsel (Hptm. Fornasari Edler von Verce). — Technische 
Notizen aus Rheinpreussen und Westphalen (Hptm. Halkowich). 

Armeeblatt. (Österreich.) Nr. 14: Der Kampf gegen den Sozialismus. 

— Unser Kavalleriesabel. — Theodor Billroth als Kriegs-Chirurg. Hr. 15: 
Die größten Manöver 1894. — Der Torpedobootjäger. Nr. 16: Feldzeug- 
meister Freiherr von Schönfeld. — Ausstellung für Volksernahrung, Armee- 
Verpflegung etc. — Der Deutsche Kaiser in Pola. Nr. 17: Die Nähr- und 
Wehr-Ausstellung. - Der diesjährige Garnisonswechsel. 

Militär-Zeitung. (Österreich.) Nr. 13: Zum Heeresvoranschlage pro 
1895. — Das Eisenbahnnetz Rufslands. Nr. 14: Der deutsche Kaiser beim 
7. Husarenregiment. — Die Wirkung der neuen Handfeuerwaffen. Nr. 16: 
Die Kriegsschule. — Internationale Ausstellung in der Rotunde. 

24* 
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Die Reichswehr. Nr. 608: Zur Kasernenfrage — Alpentruppen 
(Fort«.). Nr. 609: Alpentruppen (Schlufs). — Die Prüfung von Personen 
des Mannschafts-Standes und des Zivils zu Berufskadetten. Nr. 610: Die 
Majorsecke in der deutschen Armee; ein sehr beachtenswerter Aufsatz. 
Nr. 611: Eine gewichtige Frage; behandelt die Frage der Gepäcks- 
erleichterung. Nr. 612: Soldat und Bürger. — Eine gewichtige Frage 
(Schlufs); Verf. wendet sich u. a. gegen den Tornister, als unzweckmäfsig 
wegen seines grofsen Eigengewichts, unverrückbaren Lage Uber der Wirbel- 
säule und weil er unvollkommen der praktischen Form einer Kückenladung 
entspreche, die sich nur auf das Gesäfs und die Schulterblätter stützt. 
Nr. 613: Unsere Gebirgsartillerie. Verbesserungsvorschläge bezüglich deren 
Organisation. Nr. 614: Die Phalanx als Zukunfts-Gefecbtsform der In- 
fanterie Nr. 616: Zur Reform des nautischen Schulwesens in Österreich- 
Ungarn. Nr. 617: Worin ist das russische Gewehr Modell 1891 besser, 
als unser Gewehr Modell 1888/90? Ersteres ist '/, Kilo leichter, hat 
leichtere Munition, schiefst rasanter, streut aber mehr, auch ist der normale 
Gebrauch als Einzellader (neben der Packctladung) ebenso wenig vorteil- 
haft als das stete Aufgepflanztsein des Bajonnets. Nr. 618: Rumäniens 
militär-politische Bedeutung. 

Journal des scienees militaires, (April 1894.) Die Kolonial- 
truppen. I. Die Mängel des Gesetzes von 1893. — Die Zugehörigkeit (zu 
welchem Ministerium!) von General Lewal. — „Dernier effort ' (Forts.). 

— Betrachtungen über die militärischen Kräfte Frankreichs. — Über die 
Zahl bei Zusammensetzung und Thätigkeit der Armee (Schlufs). — Die 
französische Armee 1690 (Forts.). — Der Feldzug 1814 Forts). — Der 
deutsche Sprachunterricht in den Militärschulcn. 

Le spectateur militaire. (1. April.) Der Sieg durch die Offensive 
und den Schild. — Historischer und kritischer Rückblick auf den Krieg 
1870 — 71. — Die Memoiren des General Tercier (Schlufs). (15. April.) 
Der Sieg durch die Offensive und den Schild (Schlufs). — Eine neue 
Marschformation auf dem Schlachtfelde. — Die Hilfsdienste des Heeres. 

— Der alte Armee-Etat (bezieht sich auf das alt-französische Heer zur 
Zeit Louis XV.). - 

Revue (Plnfanterie. (April.) Geschichte der Infanterie in Frank- 
reich (Forts.). — Gesundheitspflege der europäischen Kolonialtruppcn (Forts.). 

— Die bedrohete Grenze (Forts.). Das Schiefsen der Infanterie (Schlufs). 

Revue de Cavalerie. (März). Die Echelons; von einem „Irregulären 44 . 

— Die italienische Kavallerie. — Generalmusterung des 4., 6 , 7. und 
8. Kürassier-Regiments durch General Preval im September 1810; eine 
heeresgeschichtliche Studie. — Die Kavallerie-Manöver von B16re. 

Revue d'Artillerie. (April.) Die Expedition von 1830 und die 
Einnahme von Algier durch die Franzosen, Organisation und Thätigkeit 
der Artillerie des Expeditions-Korps (Forts.). — Bemerkungen über da« 
Studium von Positionen bezüglich des indirekten Schusses im Feldkriege. 

— Gefechtschiefsen und Einrichtung von Schiefsplätzen. 

Revue du cercle militaire. Nr. 14: Ein Wintermanöver in der 
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russischen Armee. — Die Reorganisation der schweizerischen Armee. — 
Die Reserve - Offiziere (Schlufs). Nr. 15: Gegenwärtiger Standpunkt und 
militärische Bedeutung der Luftschiffahrt. — Formosa und die Pescadores 
(mit Karte). — Die Reorganisation der schweizerischen Armee. Nr. 16: 
Die Armee im Kongrefs der Vereinigten Staaten. — Gegenwärtiger Stand- 
punkt etc. der Luftschiffifahrt (Forts.). 

L'Avenir militaire. Nr. 1881: Die Ausbildung der Reserve-Offiziere. 
Nr. 1882: Strategie der Zukunft. Es wird die Bedeutung der Radfahrer 
für die strategische Aufklärung betont; innerhalb 6 Stunden könnte ein 
Regiment von 2000 Radfahrern 100 km zurückgelegt haben, eine Kavallerie- 
Division aber kaum a /s dieser Entfernung. — Pflichten des Offiziers; bezieht 
sich besonders auf die Verpflichtung, den Grufs des Untergebenen an- 
gemessen zu erwidern. Nr. 1883: Die Reorganisation der Schweizerischen 
Armee. — Kadres der Infanterie: Die Zusammensetzung des Subdivisionär- 
Regimentcs auf dem Friedenstüfs. Nr. 1884: Mobilmachung und Eisen- 
bahnen. — Die Organisation der Pontonnicre. Nr. 1886: Der „Krach" 
(La döbacle); geifselt die Zahlenwut, welche die Quantität auf Kosten der 
Qualität obenan stelle; jetzt sei ein Rückschlag eingetreten, Frankreich 
könne mit seinen 38 Millionen Einwohnern, in Bezug auf die Zahlen nicht 
mit Deutschland und seinen 50 Millionen in Wettbewerb treten. 

Le Progres militaire. Nr. 1401: Die Umwandelung des Artillerie- 
Materials. — Die innere Verwaltung der „Ecole polytechniquo". Nr. 1402: 
Der Dienst in den Kolonien. Es wird vorgeschlagen, die Offiziere der 
Kolonialtruppen in den Verband der Land- Armee aufzunehmen. Nr. 1403: 
Teilweise Reorganisation der Artillerie und der Genietruppe. Nr. 1404: 
„Was die Examina für die Kriegsschule sein sollen''; tadelt verschiedene 

* * 

Ubelstände auch in Vergleich zu den deutschen Einrichtungen. Nr. 1405: 
Die Ergänzung der Artillerie- und Genie-Offiziere Nr. 1406: Die General- 
Inspektion bei Beginn des Jahrhunderts. — Der Marschall Oudinot. 
Nr. 1407: Zum Grenzschutz. Behandelt die Frage der Aufstellung von 
2 neuen Armeekorps mittelst der 18 Regional-Infanterie- Regimenter. — 
Neues Exerzir-Reglement für die Infanterie. Teil III und IV des Reglements 
vom 3. Januar 1889 haben bedeutende, hier wörtlich wiedergegebene Ver- 
änderungen erfahren. 

La France militaire. Nr. 2986: Die Operations- Achse der deutschen 
Armeen. Der Angriff wird von Norden her vermutet (Durch das neutrale 
Belgien!). Nr. 2987: Die Hülfsdienstc. Nr. 2988: Legalisirte Unbeständig- 
keit. Wendet sich gegen die in das Belieben des Kriegs-Ministers zu 
stellende Zahl der Batterien innerhalb der verschiedenen Kategorien. 
Nr. 2989: Ausgleichende Mafsregeln (Gegen Deutschland). Nr. 2991: 
Ministerium der Kolonien und Kolonialtruppen. Nr. 2992: Ausgleichende 
Mafsregeln. — Die Frage von Nancy (Befestigung!). Nr. 2994: Aus- 
gleichende Mafsregeln. Nr. 2995: Die Nichtkombattanten. Nr. 2996: Aus- 
gleichende Mafsregeln. Nr. 2998: In der Kavallerie. Kommende Ver- 
legungen. Nr. 2999: Ausgleichende Mafsregeln. Nr. 3000: Instruktions- 
Schulen für Res.-Offiz. Nr. 3001: Die ital. Armee. Unterhaltung eines 
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ital. Milit.-Journalisten mit dem Deputirten Pais, Berichterstatter des ital. 
Kriegs- Budgets. Hr. 3002: Ausgleichende Mafsregeln. Hr. 3004: Die 
Sehkraft des Offiziers. Nr. 3005: Zweijährige Dienstzeit. Hr. 3008: Das- 
selbe. Hr. 3009: Die Genie-Truppen. Die Gruppirung nach Armeekorps 
ist ein dringendes Bedürfnifs. Hr. 3011: Budget 1895. 

La ßelgique militaire. Hr. 1199: Sommer-Übungen; bezieht sich 
auf den Übungsplan des Kriegsministers für die Ausbildung der Truppen. 
Hr. 1200 u. 1201: Die Beförderung in der Armee. — Militiirpensionen. 

Schweizerische Monatsschrift für Offiziere aller Waffen. Hr. 3: 
Der Aufbau der schweizerischen Armee, von Oberst Bircher, Korpsarzt. — 
Die vorjährigen französischen Manöver des 2. und 3. Armeekorps (Schlufs). 

— Htwas über die Schiefsvorschrift der deutschen Infanterie vom Jahre 
1893 (Schlufs). 

Schweizerische Zeitschrift für Artillerie und Genie. Hr. 3: 

Oberst Gotthold Wirz f. — Bericht über das Auftreten und die Thätigkeit 
der Artillerie wälirend der Herbstübungen des III. Armeekorps (Schlufs). 

— Änderungen in der deutschen Feldartillerie. — Die Photographie im 
Dienste des Ingenieurs. — Österreichische Mitrailleuse M. 1893. — Huf- 
und Beinleiden. — Der Telemeter Paschwitz. 

Revue militaire suisse. Hr. 4: Oberst H. Wieland f. — Einige 
Worte über die Topographie in der Schweiz. — Studie Uber Dienst und 
Organisation der Genietruppe in der schweizerischen Armee. Ein prak- 
tisches Beispiel über Verwendung des Landheeres der Infanterie. — Einige 
Worte über den Landsturm. — Anhang: Bericht über die Thätigkeit des 
eidgenössischen Militär-Departements. 

Allgemeine Schweizerische Militärzeitung. Hr. 14: Besoldungs- 
erhöhung oder Altersversorgung der Instruktoren. Die Notwendigkeit einer 
Altersversorgung wird nachdrücklich betont. Hr. 16: Oberst II. Wieland f. 
Nekrolog des hochverdienten Kommandanten des IV. schw. Armeekorps, 
welcher u. a. vom Jahre 1850 bis 1861 in neapolitanischen Diensten mit 
Auszeichnung gedient hat. Hr. 16: Oberst H. Wieland f (Schlufs). 

Army and Navy Gazette. Hr. 1782: Der Rekrutirungs-Bericht 
für 1893. Die Zahl der Angeworbenen ist so grofs, wie sie seit vielen 
Jahren nicht gewesen ist, die Heeresstärke ist dadurch am 1. Januar 1894 
auf 220 000 Mann gestiegen. Hr. 1783: Die Landes- Verteidigung. 
Anknüpfend an die parlamentarischen Verhandlungen über diesen Gegen- 
stand wird der Mangel eines Zusammenwirkens zwischen Flotten- und 
lleeres-Leitung erörtert. — Schnelle Kampfart. Es wird nachzuweisen 
gesucht, dafs die Geschütze der reitenden Artillerie viel zu schwer sind, 
um die Bewegungen der Kavallerie begleiten zu können. — Der Mann 
oder die Waffe. Aus Beispielen aus dem Kriege 1870/71 wird gefolgert, 
dafs die Wirkung der Waffe ausschliefslich von der Ausbildung des Mannes, 
der sie führt, abhängt. Entgegen den Erfolgen, welche das IV. französische 
Korps gegen die Brigade Wedel am 16. August erzielte, wird das Gefecht 
bei Artenay geschildert , wo die Franzosen trotz bedeutender Überzahl 
und bei grofsem Munitionsverbrauch nichts erreichten. Hr. 1784: Die 
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Verabschiedung der Offiziere. Richtet sich gegen das jetzt herrschende 
Prinzip der Altersgrenze der Offiziere, wodurch viele tüchtige Kräfte der 
Armee verloren gehen, es wird ein weiteres Hinausschieben dieser Grenze 
vorgeschlagen. Die Mobilisirung der Volunteers. Es wird be- 
hauptet, dafs bei den Übungen der Volunteers zu wenig Rücksicht auf 
ihre Bestimmung im Kriege genommen wird, indem sie nicht in denjenigen 
Bezirken üben, wo sie im Kriegsfalle Verwendung finden sollen. Ebenso 
wird auch auf die Übungen im Brigade- Verbände zu wenig Wert gelegt. 
— Flufs-Ü bergänge der Kavallerie. Vorschlage für das Einüben 
des Überschreitens von Flüssen mit Kavallerie nach den für die französische 
Armee aufgestellten Grundsätzen. Die Schiefsschule zu Ilyksc. 
Offizielle Zusammenstellung der vom Personal der Schiefsschule erreichten 
Resultate in gefechtsmiifsigem Schiefsen. Die Oster-Manöver. Bericht 
über die diesjährigen Oster-Manöver der Volunteers bei Dover. Nr. 1786: 
Die Artillerie. Es wird gegen jede Änderung der gegenwärtigen 
Organisation der Artillerie gesprochen, es wird aber verlaugt, dafs der 
junge Offizier seine artilleristische Ausbildung bei der Feld- oder reitenden 
Artillerie durchmachen soll, und erst später zur FufiBartillerie kommaudirt 
werde. Das Verlangen der Infanterie nach mehr Artillerie. 
Aus der Notwendigkeit der Einleitung des Infanterie - Gefechts durch 
Artilllorie wird die vorhältnifsmäfsige numerische Schwäche der letzteren 
nachgewiesen. Die Deutschen und Franzosen haben 120, die Engländer 
84 Geschütze für ein Armeekorps. Geschichte der Prince of "Wales 
Volunteers, South-Lancashire-Regiment. (40. und 82. Linien- 
Regiment). Errichtet 1717. Feld-Befestigungs - Vorschriften in 
Deutschland. Beschreibt die vorbereiteten Unterstände aus gebogenem 
Wellblech. Pax vobiscum. Eine allgemeine Betrachtung über den gegen- 
wärtig in Europa herrschenden Frieden im Gegensatz zu den zahlreichen 
Kampfplätzen in Afrika und anderen aufsereuropäischen Ländern. 

Journal of the Royal United Service Institution. Nr. 193: Das 
Wundlaufen des Soldaten wird von einem Militärarzt besprochen und 
werden dabei die statistischen Zusammenstellungen der deutschen Armee 
zu Grunde gelegt. Die krankhaften Erscheinungen werden durch Ab- 
bildungen erläutert, und die Mittel, um diese zu verhindern, mitgeteilt. 
Der Pferde- Verlust im Kriege ist von einem Veterinär- Arzt nach den 
Erfahrungen der Engländer, Amerikaner und Deutschen in den Kriegen 
dieses Jahrhunderts zusammengestellt, wobei die Verluste durch Gefecht 
von denen durch schlechten Beschlag, Satteldruck, Überanstrengung u. dergl. 
getrennt sind. Die Kriege Friedrichs des Grofsen. Das Deutsche 
Generalstabswerk wird anszüglich mitgeteilt und kritisch besprochen. 

Russischer Invalide. Verordnungen, Befehle, kleine milit. 
Nachrichten. Nr. 59: Das Dagestan-Reiter-Regiment tritt aus dem 
Verbände der 2. Kaukasischen Kasaken-Division in den der Kaukasischen 
Kavallerie -Division, welche nunmehr 5 Regimenter (Drag. 43, 44, 45, 
Tschernomor-Kas.-Rgt. des Kuban-Heeres und Dagcstan-Reiter-Rgt.) zählt. 
Nr. 60: Bestimmungen betr. der Offizier-Rennen bei den Kavallerie- 
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und Kasaken Regimentern, sowie der reitenden Artillerie. Aufser dem 
obligatorischen Zwei- Werst-Rennen mit Hindernissen, findet bei 8 Divisionen 
noch eine Prüfung der Offizierpferde im Front-Reiten statt. — Die Verwaltung 
der 52. Res.-Inf.-Brig. (Odessa) bat ihre Tbatigkeit am 6. März d. .1. 
eröffnet. Kr. 66: Die Eisenbahn Orlow— Witcbsk ist am 1. Februar in den 
Besitz des Staates übergegangen. Eine Verfügung des Kommandirenden 
der Truppen des Mil.-Bez. Priamur bestimmt, dafs eine Erkundung des 
gesammten Ussuri-Gcbiets durch Jagd-Kommandos der 10 Bataillone der 
1. und 2. ostsibirischen Schützen-Brigade stattzufinden hat; unter Leitung 
von Generalstabsoffizicren wird in diesem Jahre der westliehe, im Jahre 
1895 der östliche Teil des Gebiets erkundet. Nr. 67: Verordnung über 
die A mu- Dar-Flotille; dient hauptsächlich zur Ileransehaffung von Ver- 
pHeguugs- und anderen Vorräten für dio Truppen des Turkestaner Militär- 
Bezirks, im Frieden und im Kriege; die Fahrzeuge der Flotille befinden 
sich zur Verfügung des Kriegs-Ministeriums. Nr. 71: Befehl des Chefs 
der Grenzwache, welcher die Rechte und Pflichten der verschiedenen 
Kommando-Behörden im selbstständigen Korps der Grenzwache festsetzt. 
So geht die bisher von den Chefs der Zollbezirke ausgeübte Disziplinar- 
strafgewalt eines Divisions-Kommandeurs — auf den Kommandeur des 
selbstständigen Korps der Grenzwache über. Die Brigade-Kommandeure 
sind für die Bewachung der Grenze verantwortlich, in Folge dessen sie 
auch die Punkte der Grenzposten auswählen, deren Stärke bestimmen u. s. w. 

— Nr. 72: Zu Reserve -Übungen werden im Jahre 1894 eingezogen: 
Mannschaften des Jahrganges 1889 der Infanterie und Artillerie (auf 21 Tage), 
welche weniger als 3 Jahre bei der Truppe gedient haben; sämmtliche 
Mannschaften derselben Waffengattungen des Jahrganges 84 (30 bezw. 
21 Tage). Nr. 76: Nachrichten übor die Kapitulanten im Jahre 1893. 
Die Zahl der über die gesetzliche Dienstzeit hinaus in der Armee verbliebenen 
Unteroffiziere betrug am 1. Januar 1894: 1. im Frontdienst 4797 Feldwebel 
und Wachtmeister und 4097 Unteroffiziere und Feuerwerker, im Ganzen 
8894 Mann; aufserdem bei Truppenstäben, Verwaltungen, Anstalten u. s. w. 

— 5273 Mann; die in der Front befindlichen Kapitulanten verteilten sich 
auf die einzelnen Waffengattungen wie folgt: Infanterie: 3149 Feldwebel 
und 2583 Unteroffiziere (die Zahl- der Infanterie-Bataillone beträgt im Frieden 
über 1100); Kavallerie: 391 Wachtmeister und 336 Unteroffiziere; 
Artillerie: 591 Feldwebel und 594 Feuerwerker. Es kamen also auf 
die Infanterie-Kompagnie 1 — 2 Kapitulanten; da diese nun als Feldwebel, 
Kammerunteroffiziere u. s. w. verwendet werden, so bleiben für den Front- 
dienst überhaupt keine Kapitulanten übrig. 

Gröfsere Aufsätze: Nr. 52: Zweitägiges Winter-Manöver bei 
Warschau. Nr. 51, 56, 59: Expeditionen im Zentral-Asien ; von Roborowski. 

— Nr. 59: Beschäftigungen der Jagdkommandos der 31. Infanterie- 
Division. Nr. 62, 73: Gleichzeitige Operationen des Landheeres und der 
Flotte. Nr. 70: Das Futter des Armee- Kavallerie- Pferdes. Nr. 71: Über 
die Beschäftigungen mit den Unteroffizieren. Nr. 75: Die Bedeutung unter- 
irdischer Minen im Festungskriege. 
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Russisches Ingenieur - Journal. Nr. 12, Dezember 1893: Der 

Festungskrieg (aus dem Italienischen). — Einige Worte über die Organi- 
sation und besondere Vorbereitung unserer Eisenbahntruppen. — Der 
neue Ponton-Train in praktischer Anwendung. Nr. 13, Januar 1894: Ver- 
teidigung von Landfestungen ; mit drei Zeichnungen. — Herstellung von 
Blitzableitern, nach dem System „Meisens" — Aerodynamische Versuche 
von Sargley und Lilienthal. Nr. 14, Februar 1894: Verteidigung von 
Landfestungen (Forts.). — Projekt einer Zwischenbatterie. — Bemerkungen 
zum „Reglement 44 über den Pontondienst. -- Schmalspurige Militär-Eisen- 
bahnen in Deutschland. — 

Russisches Artillerie-Journal. (1894.) Nr. 1: Streuung der 
Geschosse bei dem Schiefsen aus einem Geschütz und bei demjenigen aus 
mehreren zur Batterie zusammengestellten. (Mit Zeichnung) I. — Antwort auf 
den in einem früheren Hefte erschienenen Artikel „Uber die Schätzung des 
Schiefsens der Artillerie". — Der Dienst der Deutschen Belagerungs- Artillerie 
beim Angriffe auf Festungen. (Mit Zeichnung). Auf Grund von deutschen 
Quellen. — Antwort an den Verfasser des Artikels: „Entwurf einer Vor- 
schrift für die Feld-Artillerie zur Ausbildung der Fahrer' 4 . 

Wajennüj Ssbornik. Nr. 4: Militärische Bemerkungen von General 
Dragomirow. Dieser Artikel wurde auf Veranlassung von Jules Simon nieder- 
geschrieben und in dem Organ desselben: „La vie contemporaine" ver- 
öffentlicht unter dem Titel: „Boutades militaires 44 . Die Einrichtungen für 
die Verpflegung der Russischen Truppen auf dem Kriegsschauplatze an 
der unteren Donau im Feldzuge 1853—54 (Schltifs). — Das moralische Element 
bei Sewastopol. III. Zur Frage der taktischen Ausbildung der Truppen. 
— Die Strategie der Kavallerie. I. — Bemerkung über die Verteidigung 
der Küsten-Befestigungen. — Die Verteidigung Schipka's. Der Dienst und 
das Leben der Artillerie auf dem Schipka. I. — Uber das Wesen des 
Deutschen Offizierkorps IV. Dieser Teil des in seinen voran- 
gegangenen Kapiteln erwähnten Artikels beschäftigt sich im wesentlichen 
mit der Heranbildung des deutschen Offizierkorps, bespricht die Aufgaben 
der Kriegs- Akademie u. s. w., die Generalstabs-Reisen, die wissenschaftliche 
Thätigkeit innerhalb der einzelnen Truppenteile, Kriegsspiel, Vortrage 
u. s. w. Interessant ist, dafs Verf. als den gröfsten Vorzug des deutschen 
Offiziers „die Selbstständigkeit besonders der Kompagnie-, Eskadron- und 
Batterie-Chefs 44 , der wichtigsten Träger der Ausbildung des Soldaten, be- 
zeichnet, neben der hieraus entspringenden Initiative aller Chargen. 

Beresowskij's Raswjedtschik. Nr. 178: Aus der Sammlung 
kritischer Bemerkungen des Kommandirenden der Truppen des Militär- 
Bezirks Kijew (Dragomirow) während seiner Besichtigung in der Zeit vom 
13. (25.) Dezember 1873 bis zum 20. Januar (1. Februar) 1894. Beziehen 
sich wesentlich auf die Artillerie sowie auf die beweglichen, fliegenden und 
die Mörser-Parks. — Zirkular-Verfügung des Departements allgemeiner An- 
gelegenheiten, betreffend die Ergänzung des Reserve-Offizier-Korps. 
Aus derselben geht hervor, dafs man den Zuflufs von Offizieren, welche 
wegen ehrenrühriger Veranlassung aus der Armee oder aus der Zivil- 
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Verwaltung, in welcher bekanntlich in Rufsland viele Offiziere angestellt 
sind, geschieden waren, verhindern will. — Mitteilungen über die Verhältnisse 
der neu formirten Brigade Kars der Grenzwache. — Eine Expedition nach 
Zentral-Asien (Forts.). — Ein Kavallerie-Nachtmanöver bei dem Dorfe 
Begli- Achmet während der Übungen der Kasaken-Division bei Kars 1893. 
Nr. 179: Eine Expedition nach Zentral-Asien (Schlufs). — Der Gebrauch 
des Hundes in den verschiedenen Europäischen Armeen. — Nr. 180: Lenk- 
bare Luftschiffe und ihre Bedeutung im Kriege. — Bei den deutschen 
Manövern. — Erinnerungen aus dem Pamir. — Nr. 181: Bild und Biographie 
des aus den Kämpfen in Asien, besonders aus dem Feldzuge gegen die 
Achal-Teke bekannten Generallieutenants N. J. Prodckoff, heute Gehülfe 
(Pornosehtschik) des Uberkommandirenden der Truppen des Amur-Gebiets. 
— Die Winter-Manöver der im Militär-Bezirk Warschau stehenden Garde- 
Truppen. — Feldherrn-Kunst unserer Nachbarn. — Erinnerungen 
eines alten Pamirzen. — Nr. 182: Aus unsem Grenzbezirken. — Feld- 
herrn-Kunst unserer Nachbarn (Schlufs). — Lenkbare Luftschiffe 
und ihre Bedeutung im Kriege (Schlufs). — Erinnerungen eines alten 
Pamirzen. 

Esercito Italiano. Nr. 36: Ersparnisse im Kriegsbudget. Be- 
richt der Möglichkeit der Verringerung und der Änderung der Organisation 
der Polizeitruppe der Karabinieri reAÜ, die das Kriegsbudget mit rund 
30 Millionen belastet. Nr 37: A gor dat (Forts.). Nr. 38: Veröffent- 
lichungen des militärgeographischen Instituts. Nr. 39: Aufserung 
des Berichterstatters des Ausschusses für die Beratung des 
Kriegsbudgets, Pais, über eventuelle Abstriche Lehnt solche ab, da 
das Kriegsbudget gegenüber 1889/90 schon 62 Millionen niedriger gehalten 
sei, spricht sich dahin aus, dafs durch organische Reformen zu erzielende 
Ersparnisse der Durchschnittsstärke nur Zwecken des Extraordinariums zu- 
kommen müfsten. Nr. 42: Gesetzentwurf betreffend die Ver- 
heiratung der Offiziere. Verheiratung nur zulässig mit Königlichem 
Konsens, bis zum 25. Lebensjahre Heirat nicht zulässig, vom 25.- 35. Lebens- 
jahr Nachweis der Sicherstellung eines Kapitals von 10 000 Lire für Wittwe 
bezw. Nachkommen erforderlich. Stabsoffiziere des Truppenteils sollen 
Gutachten Uber Standesgcmäfsheit der Heirat abgeben. — Die Schiefs- 
übungen der Artillerie heginnen erst mit Juli, da bei der Einstellung 
der Rekruten im März dio Truppe sonst nicht genügend vorbereitet sein 
kann. Nr. 43: Der Kriegsminister im Fünfzehnerausschufs. Er- 
klärte, dafs die von ihm im Budget 1894/95 als zulässig bezeichneten Ab- 
striche, nur vorübergehender Natur seien, dauernd gemacht würden sie 
Schidung und Kriegsbereitschaft in Frage stellen. Ersparnisse, die er durch 
organische Reformen herbeizuführen gedenke, müfsten der Erhöhung der 
Präsenzstärke durch wesentliche Verkürzung der Rekrutenvakauz, der An- 
lage von strategischen Strafsen an der Grenze, dem Ausbau von ver- 
alteten Befestigungs- Anlagen dort, der Inangriffnahme der Verteidigung 
von Sicilien und Sardinien, der Vollendung derjenigen von Taren t und 
Maddalena, der Beschleunigung der Fabrikation des kleinkalibrigen Ge- 
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wehre zu Gute kommen. Auch sei die Frage der Ausstattung der Feld- und 
Gebirgs- Artillerie mit Schnellfeuergcschützen eine brennende, sie 
werde 48 bis 52 Millionen Kosten verursachen. 

Rivista di artiglieria e genio. (März.) Ein Besuch der Aus- 
steilung von Chicago. — Die Avantgarden- Brückentrains. 

Revista cientifico-militar. (Spanien.) Nr. 6. 7: Die elektrische 
Energie und ihre Anwendungen (Forts.). 

Memorial de Ingenieros del Ejercito. (Spanien.) März. Der 
Marquis von Verboom. 

Revista militar. (Portugal.) Nr. 7: Selbstständige Patrouillen 
der Infanterie. — Kurze Studien über moderne Taktik. 

Krigsvetenskaps-Akademiens-Handlingar. (Schweden.) März. 
Kavallerie- Arbeiten im Felde. 

Norsk-Militaert-Tidsskrift. (Norwegen.) 3. Heft. Ist das Reit- 
system der Kavallerie zeitgemäß»? 

Militaire Spectator. (Holland.) Nr. 4: Kriegsgeschichtliche 
Studie über die Verteidigung der batavischen Republik 1799 
(Forts.). 

Militaire Gids. (Holland.) 2. Lieferung: Anormale Taktik. 

II. Bücher. 

Geschichte des Militär -Erziehungs- und Bildungswesens in den 
Landen deutscher Zunge. Von B. Poten, Kgl. preufs. Oberst a. D. 
Dritter Band. Osterreich. Berlin 1893. A. Hoffmann u. Comp. 
Preis 15 M. 

Im Vorworte zu dem vorliegenden Bande sagt der Herr Verfasser, 
dieser (3.) Band habe ihm mehr Schwierigkeiten gemacht als die beiden 
vorangegangenen, weil er mit den Verhältnissen des Österreich-ungarischen 
Heerwesens weniger bekannt war, teils auch wegen der Masscnhaftigkeit 
und Mannigfaltigkeit dos zu bewältigenden Stoffes. Um so mehr müssen 
wir es ihm Dank wissen, dafs er aus dem umfangreichen und spröden 
Material ein so gediegenes Werk, wie das vorliegende es ist, zu formen 
verstanden hat. Der 3. Band stellt sich seinen Vorgängern würdig zur 
Seite. — „Der Gang der Entwickelung des Militär-Erziehungs- und Bildungs- 
wesens im österreichischen Kaiserstaate", wird in der Einleitung gesagt, 
„ist kein gleichmäfsig fortsclireitcnder gewesen. Wir begegnen häufiger 
jähem Bruche mit der Vergangenheit als reiflich überlegtem und beharrlich 
durchgefülirtera Weiterbau auf dem Grunde des Bestehenden .... Erst in 
den beiden letztverflossenen Jahrzehnten macht sich ein zielbewufstes 
Streben dauernd bemerkbar: Die Mittel entsprechen dem Zwecke, der Er- 
folg lohnt die Arbeit. 44 — Ich meine, dafs man mutatis mutandis diese 
Kritik auch auf unsere einschlägigen Verhältnisse wird übertragen dürfen. 
— Bezüglich der Schichtung des Stoffes wird darauf hingewiesen, dafs die 
plötzlichen Wandelungen der Entwickelung entweder dem Eingreifen that- 
kräftiger und sachkundiger Personen oder den Nachwirkungen welt- 
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erschütternder Ereignisse entsprossen seien. Sie bilden die Marksteine für 
die Zeitabschnitte, in welche die Darstellung; gegliedert ist, es sind deren 
im Ganzen sechs. — Der erste Zeitraum, eigentlich die Vorgeschichte 
des Ganzen, umfafst die Zeit von Wallenstein bis zum Regierungsantritte 
der Königin Maria Theresia, 1624 — 1740. In demselben fesselt die Auf- 
merksamkeit zunächst Wallenstein's böhmische Akademie zu Gitschin, 
welche die Erziehung junger Edelleute tür die höhere militärische Lauf- 
bahn bezweckte. Der Tod des Herzogs im Jahre 1634 machte ihrem 
lOjährigem Bestehen ein Ende. Der Erwähnung würdig ist noch die 1682 
begründete, aber in Folge der Türkennot erst 1693 in das Leben getretene 
„Niederösterreichische Landschafts- Akademie** zu Wien, welche bis zum 
Jahre 1748 bestand und die Söhne vornehmer Leute, aufser für bürgerliche 
Berufsarten, auch für den Oftizierstand ausbildete. Das gleiche trifft zu 
auf die (1767 wie die obige in die „Savoyische Ritter- Akademie" auf- 
gehende) ^Pagerie" zu Wien und die 1708 eröffnete, heute noch blühende 
„Ritterakademie** zu Liegnitz. Erwähnt sei ferner noch das sog. „Chaos- 
Stift*', welches, ebenso wie die 1717 geschaffene „Kaiserliche Ingenieur- 
schule zu Wien" die Ingenieurkunst pflegte. — Der zweite Zeitraum 
umfafst die Jahre 1740 bis 1805, vom Regierungsantritte der Königin 
Maria Theresia bis zum Beginne der umgestaltenden Thätigkeit des Erz- 
herzogs Karl. — Der erstgenannten grofsen Fürstin gebührt das Verdienst, 
zuerst feste Grundlagen für das Unterrichtswesen im Heere und dauernde, 
zum Teil noch jetzt bestehende Erziehungs- und Bildungsanstalten ge- 
schaffen zu haben. Wir nennen: die „Theresianische Ritter-Akademie*' 
(das heutige Theresianum), die „Savoyische Ritter -Akademie", beide be- 
gründet 1746, die „Militär-Akademie" zu Wiener- Neustadt, seit 1752, welche 
die militärische Vorbildung junger Edelleute, in der Art wie das preufsische 
Kadettenkorps der fridoricianischen Zeit bezweckte; erster Oberdirektor 
derselben war F. Z. M. Graf Daun; die „Militär-Pflanzschule" zu Wien, 
1752 — 1769, die „Adliche Militär- Akademie", die „Ingenieurschule*- (dann 
„Akademie"), das „Josefinische Militär- Waisenhaus" und „die Soldaten- 
knaben-Erziehungshäuser, 1782 — 1805 (unserem von Fricdr. Wilhelm I. 
gestifteten Potsdamer Militärwaisenhause vergleichbar), endlich „die Artillerie- 
schule". Von hervorragenden Persönlichkeiten seien namhaft gemacht vor 
Allem der 1779 an die Spitze der Neustädter Akademie tretende, auch 
durch zahlreiche militär-pädagogische Schriften rühmlichst bekannte Graf 
Kinsky, dann der Reorganisator der österreichischen Artillerie, Fürst 
Liechtenstein. — Der dritte Zeitraum rechnet vom Beginne der um- 
gestaltenden Thätigkeit des Erzherzogs Karl 1805 bis zum Jahre 1850. 
Er stellt den Entwickelungsgang der schon bestehenden Anstalten dar, zu 
denen noch die „Garden" traten (1805 bis 1848), nämlich die Königlich 
ungarische und Königlich Lombardisch -Venetianische Adelige Leibgarde, 
die junge Edelleute für den Staatsdienst (militärischen und bürgerlichen) 
vorbereiteten; dann seit 1808 die „Kadettenanstalten", denen der seit 1801 
an der Spitze des Heeres stehende Sieger von Aspern, Erzherzog Karl, 
seine besondere Aufmerksamkeit zuwendete. Ferner seien genannt die 
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neu geschaffene Pionierschule, die „Regiments-Knaben-Erziehungshäuser'' 
und die „Mannschaftsschulen" bei der Artillerie und dein Genie. — Der 
vierte Zeitraum umfafst die Jahre 1850 - 1865. Epochemachend ist hier 
das Jahr 1848; dasselbe brachte Bestrebungen in den Vordergrund, die 
auf vermehrte wissenschaftliche und militärische Bildung im Heerwesen 
abzielten und im Jahr 1852 eine umfangreiche Xeu-Organisation der Militär- 
Bild ungsanstalten zur Folge hatten. Es entstehen Truppenschulen, Schul- 
kompagnien bei allen Waffengattungen, eine Artillerie- und eine Genie- 
Akademie, das Militär-Lehrer-Institut, die höheren Kurse für Artillerie und 
Genie, endlich die Kriegsschule, (zur Heranbildung für höhere Chargen, 
den Generalstab und die höhere Adjutantur). — Der fünfte Zeitraum 
reicht vom Jahre 1866 bis 1874. Es kommen in demselben die Folgen 
des Krieges 1866 zum Ausdruck. „Man forschte," sagt der Herr Verfasser, 
„nach den Ursachen des Mifsgeschicks und glaubte einen der Hauptgründe 
in der höheren geistigen Bildung der Führer des preufsischen Heeres zu 
erkennen'* (also nicht der von unserer liberalen Presse gehätschelte „Schul- 
meister von Königgrätz 1 '). Die Scclo der Reform war der Sieger von 
Custozza, Erzherzog Albrecht. Bedeutendes ist in diesem Zeitabschnitt 
geschehen, um das geistige Niveau sämmtlicher Bildungsanstalten zu heben. 
Eine der wichtigsten Neuerungen ist die der Offizier-Aspiranten und der 
für diese vorgeschriebenen Prüfungen. — Der sechste Zeitraum be- 
handelt die Zeit vom Jahre 1874 bis 1891 (der Band ist abgeschlossen am 
1. Oktober 1891). Es wird hier dargethan, dafs die im vorigen Zeiträume 
durchgeführten Neuerungen, so vielversprechend sie auch waren, doch 
dem angestrebten Zwecke nicht voll genügten, da, wie sich eine Fach- 
Zeitschrift äufserte, „ideale Faktoren in Rechnung gezogen worden waren, 
welche teilweise garnicht oder doch nur in aufserst vermindertem Werte 
vorhanden waren." Es wurde, nun als wichtigster mafsgebender Grund- 
satz für die wissenschaftliche Ausbildung des Offiziers bezeichnet, dafs eine 
auf dem Lehrplan der Realschulen begründete Ausbildung für den 
Offizier jeder Waffe die zweckmäfsigste sei. (Es ist bekanntlich dieser 
Grundsatz auch der unserer ersten und wichtigsten OffizierpflanzBchule, 
des Kadettenkorps). Wir müssen darauf verzichten, mehr als einen flüchtigen 
Überblick über den reichen Inhalt dieses Werkes zu geben, möchten aber 
namentlich den im Fache des Militär -Erziehungs- und Bildungswesens 
thätigen Offizieren dringend empfehlen, das Buch einem, unsere Ver- 
hältnisse zum Vergleich heranziehenden Studium zu unterziehen. Das 
rüstig fortschreitende Werk des Herrn Oberst Poten wird für unsere 
Milita'r-Litteratur von bleibendem Werte sein. Sch. 

Kriegsgeschichtliche Einzelschritten. Herausgegeben vom Grofsen 
Generalstabe. Abteilung für Kriegsgeschichte. Heft 16. „Pirmasens 
und Kaiserslautern". Eine Erinnerung an das Jahr 1793. Mit 
1 Übersichtskarte, 3 Plänen und 2 Skizzen. Berlin 1893. E. S. Mittler 
& S. Preis 3 M. 
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Die vorliegende Erinnerung an das Treffen bei Pinnaseng und die 
Schlachttage von Kaiserslautern ist eine in der Anlage wie Durchführung 
sehr gelungene. Besonders gilt dies hinsichtlich der Schilderung der beiden 
kriegführenden Armeen, welche in ihrer Zusammensetzung und Führung 
so aufserordentliche Unterschiede aufwiesen. Während auf Seiten der Ver- 
bündeten an der alten Kampfform ängstlich festgehalten wurde, entwickelte 
sich bei den Franzosen die Verbindung des geschlossenen und des zer- 
streuten Gefechtes auf den Schlachtfeldern. Vorzüglich dargestellt sind auf 
Seite Preufsens die Einflüsse, welche die Doppelnatur des Oberbefehlen 
zeitigten und welchen unheilvollen Anteil gewisse Parteien an dem Hin- 
und Herschwanken in der Politik und Kriegführung hatten. Es ist die 
Zeit jener traurigen UnSelbstständigkeit und Unsicherheit, welche später 
zur Schwäche wurden und damit zu einem der bedeutsamsten Momente, 
welche demnächst Preulsen zum Spielball der Ränke des fremden Macht- 
habers herabsinken liefsen. Dies kennzeichnet sich schon in dieser Periode 
in der Abhängigkeit von den eigenen Bundesgenossen, in der Uneinigkeit 
der beiden Hauptquartiere, in dem Schieben der Verantwortung auf die 
Schultern Anderer und in dem wenig einheitlichen Auftreten der ver- 
bündeten Armeen zu grofsen entscheidenden Schlägen. Festgefügt und 
zielbewufst eingesetzt, hätten diese erprobten preufsischen Truppen — die 
letzten der alten Fridericianischen Armee — nicht vor den minderwertigen 
französischen zurückweichen müssen, obwohl der Sieg sich an ihre Fahnen 
in zwei grofsen VerteidigungBkämpfen bettete. „Kein Mensch gehorchte", 
das charakterisirt wohl genügend die Franzosen, die man aber trotzdem 
unterschätzt hatte. Denn sie standen ihren Mann, als es zum Kampfe 
kam, während den Verbündeten durch die unselige Idee, „sich in nichts 
einlassen zu dürfen", jeder, nennen wir es „Plan", fehlte. Und so sagt 
auch die Darstellung, dafs dieses Festhalten an der Verteidigung die 
Stimmung von Anfang an niedergedrückt habe und dafs die Überlegenheit 
des feindlichen Willens auf französischer Seite schliefslieh über die Manns- 
zucht, Kriegskunst und Tapferkeit der Verbündeten den Sieg davongetragen 
habe". — Sehr zu bedauern ist es, dafs, wie der Generalstab hervorhebt, 
die französischen Werke für die Schlachtbeschreibung nicht genügen. Unter 
diesen Verhältnissen leidet auch bis zu einem gewissen Grade die Dar- 
stellung, wenn auch in sehr geschickter Weise und an der Hand der bis- 
lang zur Verfügung stehenden Quellen es versucht worden ist, „die Ab- 
sichten der französischen Führer aus der Durchführung der Handlung zu 
erraten". — Ein gutes und übersichtliches Material an Plänen und Skizzen 
erleichtert das Studium der Ereignisse. 63. 

Die Ursachen der Siege und Niederlagen im Kriege 1870. Versuch 
einer kritischen Darstellung des deutsch-fratizösichen Krieges bis zur 
Schlacht bei Scdan, von Woide, Generallieutenant im russischen 
Generalstabe. Aus dem Russischen übersetzt von Klingender, 
Hauptmann. Erster Band. Mit 7 Skizzen in Steindruck und einer 
Übersichtskarte. Berlin 1894. E. S. Mittler & Sohn. Preis 7,50 M. 
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Selten ist uns eine Übersetzung aus fremder, zumal aus der russischen 
Sprache in die Hand gekommen, die in solchem Mafse, wie die vorliegende, 
den Eindruck einer Originalschrift macht; wir haben an der sprachlichen 
Abfassung nichts anszusetzen und drücken diese Anerkennung dem Herrn 
Hauptmann Klingender gerne aus mit dem Hinzufügen, wie wir uns auf 
den zweiten, zugleich Schluisband des Werkes schon im Voraus freuen. — 
Wir sind der Meinung, dafs dies Werk von jetzt ab immer herbeigezogen 
werden wird und mufs, wo eine Kritik der Kriegshandlungen der Jahre 70 
und 71 gefällt wird; — gleichgültig, ob man dem russischen General bei- 
pflichtet oder ihm widerspricht, man wird ihn hören müssen und wird ihn 
gerne hören. — Wir sind erstaunt über die Klarheit, Gründlichkeit, 
Richtigkeit der Darstellung jenes gewaltigen Krieges, sowie über die 
Auffassungs- und Anpassungsgabe, mittels deren der Russe sich in die 
Sitten und Anschauungen, in die Lebensgewohnheiten und die geistigen 
Eigenschaften, in die Strategie, Taktik und Disziplin der beiden Gegner 
den genauesten Einblick, das lebhafteste Verständnifs verschafft hat: man 
vergifst oft beim Lesen, dafs es ja ein Fremder ist, der da zum Richter 
wird über Franzosen und Deutsche! Allerdings hat der Verfasser den 
Köhler und Golz, den Hoffbauer und Blume, den Schell und Leo und 
Helwig und das grofse Generalstabswerk, den Bazaine, Wimpffen, Darre"- 
cagaix und Ladmirault u. s. f. mit trefflichem Ergebnifs studirt; aber es 
bleibt doch sein Begreifen des innersten Wesens beider ihm fremden Heere 
staunenswert. So hat er sich z. B. die Darstellungen der Schlacht bei 
Wörth von Kunz, Keim und Boguslawski nicht mehr angeeignet, und 
trotz dieses Mangels kann man seinen Urteilen über die Leitung dieser 
Schlacht im Ganzen und im Einzelnen fast durchweg beipflichten. Er 
liefert uns die erste zusammenhängende und zusammenfassende kritische 
Darstellung des ganzen Krieges und kann dabei die Gunst seiner Stellung 
als unbeteiligter Dritter ausnutzen. Aber er thut dies in hoch vornehmer, 
von allem Persönlichen weit entfernter, nur der Sache dienenden Weise; 
indefs er thut es auch in ruhiger zwar und nie verletzender, aber ganz 
bestimmter und keine Stelle schonender Weise. Man hat das angenehme 
Gefühl, dafs man einem möglicher Weise irrenden, aber unbedingt gerechton 
Richter gegenübersteht. „Die vorliegende Schrift will in in ihrem kritischen 
Teile nur der Belehrung, nicht aber der Bekrittelung einzelner Handlungen 
und Personen dienen; ein direkter Tadel ist um so weniger am Platze, 
je weniger alle Einzelheiten und wirklichen Beweggründe der Handlungen 
bekannt sind," sagt der General Woide. Dafs er ein ganz hervorstechendes 
Urteil in strategischen und taktischen Dingen besitzt, erkennen wir unbedingt 
und gerne an! Im Ganzen und Grofsen können wir Deutschen auch wohl 
zufrieden sein mit der Rolle, die wir in dem Urteil des russischen Generals 
spielen. „In dem ersten Zusammenstofs (bei Saarbrücken) offenbaren sich 
charakteristisch die Eigentümlichkeiten zweier Systeme, denen es bald 
darauf beschieden war, sich in entscheidenden Schlachten zu messen; in 
der Episode von Saarbrücken liefs sich schon der endgültige Ausgang des 
ganzen Kampfes erkennen." „Zwei Systeme"! Ja, dies ist die Haupt- 
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meinung des Verfassers, die straff sich hindurchzieht und überall nach- 
gewiesen wird in dein spannenden Werke, in allen Kritiken! „Nicht allein 
zwei feindliche Heere rangen mit einander, sondern zwei verschiedene 
Systeme und der Sieg wurde dem vollkommeneren zu Teil. Das eine 
dieser Systeme aufeert sich in einer durch und durch lebens- und ver- 
ständnifsvollen, selbstständigen und fruchtbringenden Thätigkeit. das andere 
in einer starren Routine und verderblichen Unthätigkeit." Bei den Deutschen 
tritt zu Tage die „Selbstständigkeit der Unterführer im Kriege." Diese 
Stärke verleihende Eigenschaft hatten sich die Deutschen in relativer Voll- 
kommenheit zu eigen zu machen verstanden. . . . Die Franzosen dagegen 1 ? 
. . . Sie hatten gleichsam keine Ahnung von dem Vorhandensein einer 
solchen Kraft und deshalb erlitten sie selbst da Niederlagen, wo ihnen der 
Sieg so zu sagen rechtmäfsig gehört hätte.'* „Hierin beruht die wirkliche 
Ursache der „fortwährenden Mifserfblge" und des schnellen Untergänge* 
der tapferen französischen Armee; hierin bestand die Stärke der Deutschen. 
Die Gegner der Deutschen in zukünftigen Kriegen werden ernstlich mit 
dieser in ihren Erscheinungen fast elementaren Gewalt rechnen und bei 
Zeiten Gegenmittel ausfindig machen müssen; als einen in jedem Falle 
unvermeidlichen Faktor der zeitgenössischen Kriegskunst (wenn auch bisher 
der deutschen allein) kann keine wohlorganisirte Armee diese Kraft, die 
in der Selbstständigkeit der Unterführer beruht, übersehen!" Damit scheiden 
wir für diesmal von dem hochbedeutenden und hochinterressanten Werke. 

34. 

Die Strategie zur Zeit Napoleons I. und in unserer Zeit. Von 

Hauptmann im Gencralstabe Martijnoff. Herausgegeben mit Unter- 
stützung des militär-wissenschaftlichen Komites des Haupt-Stabes. 
St. Petersburg 1894. Militär-Druckerei. Preis 3 Rubel. 

Das vorliegende Werk ist entstanden auf Grund einer in der Nicolai- 
Akademie des Generalstabes gehaltenen Vorlesung, welche sehr beifallig 
— besonders auch vom General Leer — aufgenommen war. Im ersten 
Teile waren die beiden Epochen mit Bezug auf die einzelnen Fragen 
der Strategie in Parallele gestellt. Im zweiten Teile beurteilt Verf. die 
Strategie der Jetztzeit (d. h. diejenige Moltke's) in eingehender Weise. — 
Er kommt zu dem Schluls, dafs eine methodische Strategie, welche er 
Napoleon I. zuspricht, nicht mehr besteht. Er nennt dies einen Verfall der 
Strategie. Der Feldherr könne aber auch bei der komplizirten Führung 
der heutigen Massenheere eine solche nicht verwirklichen; die „Methode" 
sei durch die „Technik" der Führung zurückgedrängt, der Feldherr nicht 
mehr ein Künstler, sondern vielmehr ein Tcchuiker, entsprechend dem 
Gange, welchen die Zivilisation genommen hat — Wir können dem nicht 
voll zustimmen. Auch Napoleon mufste bei seinen genialsten Feldzugs- 
Plänen die Technik des Krieges zu Grunde legen. 17. 

Das russische Kriegstheater. Aus dem Russischen von Stephan 
Sarkotic, k. u. k. Hauptmann im Gencralstabs-Korps. Abdruck aus 
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dem Märzhefte 1894 der österreichischen militärischen Zeitschrift 
„Streffleur". Preis 2 M. 
Unter Anschlufs eigener Schlufsbetrachtungen bringt der Übersetzer 
zwei Aufsatze, nämlich eine militär-gcographische Studie über das west- 
russische Grenzgebiet und eine Übersicht über das strategische Strafsen- 
und Eisenbahnnetz Rufslands. — In der erstgenannten Arbeit wird zunächst 
das polnisch-littauische Operationsgebiet abschnittsweise behandelt. Obwohl 
die westlich vorgreifenden Landstriche am linken Weichselufer einen 
russischen Angriff in der Richtung der Hauptstadt des deutschen Reiches 
begünstigen, so ist ein solcher bei dem Mangel an direkten leistungsfähigen 
Verbindungslinien dorthin doch nicht ausführbar, zumal auch durch einen 
Vorstofs des Gegners aus Ostproufsen eine Umgehung des vorrückenden 
Heeres eintreten könnte. Daher haben sich Rufslands Streitkräfte im 
Kriegsfalle gegen Deutschland, dessen Heer annehmbar schneller als das 
russische kriegsbereit an der Grenze stehen wird, bis zum Aufmarsch der 
Hauptarmee auf die Abwehr zu beschränken, welche von der natürlichen 
Verteidigungsfähigkeit des Landes (beträchtliche Wasserläufe, weitgedehnte 
Waldungen und Sumpfzonen) wesentlich unterstützt wird. Ein mit Erfolg 
zu behauptender, geeigneter Raum für die strategische Defensive findet 
sich zwischen Weichsel und Bug, gedeckt durch die starke Festungsfront 
Nowo Georgiewsk — Warschau — Iwangorod, mit dem festen Platze Brcst- 
Litewsk als Bindeglied zum Innern des russischen Reiches. — Hinsichtlich 
des südwestlichen Kriegsschauplatzes in der Ukraine wird eine österreichisch- 
ungarische Invasion, vielleicht unter Mitwirkung der Rumänen, ja sogar 
eine gegnerische Landung an der politischen Küste zwischen Donau und 
Dnjestr in Betracht gezogen. Freilich wird hierbei die strategische Schwer- 
kraft Kiews als Festung ersten Ranges nicht ausreichend gewürdigt, anderer- 
seits der fortifikatorischo Wert der kleineren Grenzplätze (Luzk, Dubno, 
Rowno) als Sperrfestungen mehr als nötig bemängelt. Von besonderem 
Interesse ist die Schilderung der unzugänglichen Poljesje. Ungeheure Ur- 
wälder bedecken das wegen seines grofsen Bereiches (15 000 qkm) kaum 
zu umgehende Landgebiet. In jenen zentral belegenen Gegenden bietet 
sich Gelegenheit zu einem grofsartigen Guerillakrieg, dessen Tragweite 
durchaus nicht zu unterschätzen sein dürfte, namentlich wegen der wenn 
auch nur partiellen, aber doch wirksamen Beherrschung der wichtigen von 
Petersburg und Moskau herführenden Etappenlinien. — In der zweiten 
Arbeit wird der bedeutsame Gesichtspunkt der Verkehrslinien Rufslands 
hervorgehoben. Die Wasserwege sind von keiner besonderen militärischen 
Bedeutung, da die Flüsse meist sechs Monate unter Eis stehen und während 
des Sommers nur geringen Wasserstand haben. Die Landwege, völlig ab- 
hängig von der Jahreszeit, erweisen sich nur zeitweise brauchbar; Chausseen 
sind verhältnifsmäfsig nur in geringer Zahl vorhanden, weil ihr s. Zt. be- 
gonnener Bau alsbald von der Anlage der Eisenbahnen überholt wurde 
und ihre weitere Ausgestaltung unterblieb. Wirklich strategischen Wert 
haben nur die Eisenbahnen, von denen sämmtliche nach Westen und Süden 
laufenden Hauptlinien zu den voraussichtlichen Aufmarchräunien des Heeres 

Jahrbücher Nr die Deutsch« Armee und Marine. Bd. IXC, 3. 'J5 
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an die Grenze fuhren. — Hauptmann Sarkotie deutet in seiner Schlnfs- 
betrachtung darauf hin, wie wichtig es bei der Kigenart des russischen 
Kriegsschauplatzes sei, eine ausreichende geographische Kenntnifs desselben 
zu erwerben. Er macht auf die klimatischen Verhältnisse und die Boden- 
beschaffenhe.it aufmerksam, erörtert die in grofsem Mafsstabe vorkommenden 
Wald- und Sumpfdefileen, die Unwegsamkeit des Geländes, sowie die 
dürftigen Unterkunftsräume u. s. w., weshalb die Truppenverwendung dort 
in ganz anormaler Weise zur Geltung kommen müsse. Diesen sachlichen 
Ausführungen kann nur beigestimmt werden, wie denn Ubersetzer augen- 
scheinlich mit gründlichen Vorstudien an den Stoff herangetreten und mit 
grofsem Fleifse und tadelloser Genauigkeit gearbeitet hat. Was die höchst 
anschauliche Darstellung des russischen Autors betrifft, ist dieselbe ebenso 
gediegen wie lehrreich, und wenn auch manches Unnötige beigestreut worden 
ist, so wird doch ein klarer Einblick in die physische Beschaffenheit des 
Landes gewonnen, jedenfalls lohnt es sehr wohl der Mühe, sich mit dem 
vorliegenden Werke eingehend zu beschäftigen. 60. 

La guerre au Dahomey 1888 — 1893, d'apres les documents officiels par 
Ed. Aublet capitaine d'infanterie de marine. Avec 21 croquis et 
2 cartes. Paris-Xancy 1894. Bergcr-Levrault et Cie. Preis 7,50 frcs. 

Bei dem grofsen Interesse, welches der schwarze Erdteil in der Gegen- 
wart für sich in Anspruch nehmen darf, wird man eine aktenmäfsige Dar- 
stellung der kriegerischen Ereignisse, die mit der Gefangennahme des Königs 
Behanzin und der Unterwerfung seines Königreiches zum Abschlüsse ge- 
kommen sind, willkommen heifsen. Dafs der Verfasser nur das beste, 
offizielle Material bei seiner Arbeit benutzt hat, dafür bürgt seine Stellung 
als Ordonnanz-Offizier des französischen Marineministers. Das dem Sieger 
von Dahomey, General Dodds, gewidmete Werk, welchem des letzteren 
Bildnifs beigefügt ist, stellt sich dar als eine durchaus nüchterne, von jed- 
weder Ruhmredigkeit sich fern haltende Beschreibung der Ereignisse in 
chronologischer Folge. Die politische Lage bei Beginn des Krieges wird 
in den ersten Kapiteln klar gelegt, es folgt dann die Darstellung der 
Kämpfe an der Hand der dienstlichen Berichte und Kriegstagebücher, mit 
Ausschlufs aller anekdotischen und legendenhaften Erzählungen, an denen 
es in Werken dieser Art nicht zu fehlen pflegt. Wir erfahren also, diese 
Überzeugung wird der Leser gewinnen, die Wahrheit über Dahomey 
und müssen deshalb das Werk des Kapitän Aublet als eine wertvolle Be- 
reicherung der Geschichte der Kolonialkriege bezeichnen. Die zahlreichen 
Karten, Skizzen und Illustrationen tragen zum Veretändnifs auch der wenig 
bekannten topographischen Verhältnisse des Landes wesentlich bei. Für 
die Kenntnife der afrikanischen Kriegführung ist das Buch von hohem 
Werte und möchten wir es den Offizieren unserer Schutztruppe aus diesem 
Grunde ganz besonders empfehlen. Die Verluste der Franzosen während 
des Feldzuges 1892 belicfen sich auf 10 Offiziere 67 Mann an Toten und 
25 Offiziere 436 Mann an Verwundeten. Die Okkupations-Kosten im Jahre 
1892 werden auf 10 130 912 frcs. berechnet 2. 
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L'Escadre russe en Provence, la Defense de la Corse par A. D umazet 
Avec 27 croquis ou vues et une carte de la Coree. Paris-Naucy 1894. 
Berger-Levrault et Cie., öditeure. Preis 5 fres. 

Dieses Werk bietet in seinem ersten Teile eine Schilderung der vor- 
jährigen französischen Flottenmanöver, und zwar eine kurze der Manöver 
im Norden, dann eine sehr eingehende, der Manöver im Mittelmeer. Daran 
schliefst sich ein über 100 Seiten füllender Abschnitt über die Verteidigung 
von Corsica und Nizza, in welchen touristische Schilderungen von Land 
und Leuten verflochten sind. Der zweite, umfangreichere Teil ist einer 
sehr genauen Darstellung der Festlichkeiten gewidmet, zu welchen der 
Aufenthalt des russischen Geschwaders in den Gewässern der Provence 
den Anlafs gab. Wissenschaftliche Bedeutung kann diesen Auf- 
zeichnungen zwar nicht beigemessen werden, dagegen wird man denselben 
vom feuilletonistischen Standpunkte eine gewisse Anerkennung nicht ver- 
sagen können. 4. 

Strafrechtspflege unter König Friedrich Wilhelm I. Von Dr. Friedrich 
Holtze, Amtsrichter. Berlin 1894. Verlag von Franz Vahlen. 

Seit der berühmte deutsche Jurist Savigny zu Anfang unseres Jahr- 
hunderts die rechtshistorische Schule begründet hat, ist wohl über die Be- 
deutung und den Nutzen der Rechtsgeschichte kein Zweifel. Es verdient 
daher die vorliegende Monographie rechtshistorischen Inhalts, welche einen 
wichtigen Abschnitt der preufsischen Rechtsgeschichte , nämlich die Re- 
gierungszeit des Soldaten-Königs Friedrich Wilhelm I. in formvollendeter 
und sachlich gediegener Weise behandelt, unsere volle Beachtung. Wichtig 
ist die bezeichnete Periode, weil sie einen Wendepunkt in der Entwicklung 
des Strafrechta, sowohl des allgemeinen als auch des militärischen be- 
zeichnet, was bisher nicht genügend gewürdigt wurde. Meist wurde über 
die legislative Thätigkcit des Königs Friedrich Wilhelm I. ein nur un- 
günstige« und oberflächliches Urteil gefallt. Selbst in dein sonst aus- 
gezeichneten Werke „Handbuch des deutschen Strafrechts 4 ' von Holtzeudorff 
kann man lesen, daß; der bis zur Grausamkeit harte Monarch die alten 
Gesetzestexte herzustellen bestrebt war. — Dem Herrn Verfasser der in 
Rede stehenden Monographie gebührt das Verdienst, mit den bisher ver- 
breiteten Irrthümern aufgeräumt, und mit grofser Gewissenhaftigkeit in 
Benutzung der Quellen und fern von aller Schönfärberei bewiesen zu haben, 
dafs Friedrich Wilhelm I. zwar unter dem Banne seiner Zeit stehend oft 
mit Willkür vorging (wobei er sich selten zur Ungerechtigkeit verleiten 
liefs), sich dennoch die gröfsten Verdienste um die Strafrechtspflege seines 
Landes erworben hat. Mit Recht bezeichnet der Herr Verfasser es als einen 
Hauptfortschritt, dafs der König die Würde des Rechtes wiederherstellte, 
indem er an Stelle der schwachen Justizgewalten eine gegen Bestechungs- 
künste gefeite Strafjustiz setzte, welche gleichmäfsig gegen jeden Staats- 
bürger vorging. Die thatkräftige Beschränkung der Rechte der kleinen 
und kleinsten Gerichtsobrigkeiten war ein gewaltiger Fortschritt in der 
Entfeudalisirung des Staates. Durch diese Mafsnahmen, bei welchen, wie 
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der Herr Verfasser treffend sagt, der König sich durch seinen natürlichen, 
fast immer den Nagel auf den Kopf treffenden Verstand leiten liefs, wurde 
der Boden geebnet, auf welchem Friedrich der Grofse weiter bauen, und 
so seine segensreichen Reformen durchführen konnte, welche für die Ent- 
wicklung nicht nur des preußischen, sondern überhaupt des deutschen 
Rechts von gröfster Bedeutung waren. — Besonders ausführlich wird in 
der in Rede stehenden Monographie über die Militär- Justiz gesprochen, 
was lobend hervorgehoben zu werden verdient, da in der juristischen 
Litteratur das Militär-Recht meist nur stiefmütterlich behandelt wird. In 
den Anmerkungen sind viele interessante Einzelheiten enthalten. 

Wir können die besprochene Monographie, deren Verfasser durch seine 
früheren Publikationen sich den Namen eines ausgezeichneten Juristen und 
Historikers erworben hat, als mit grofsem Fleifse und Sachkenntnis gc- 
sclirieben bezeichnen und als einen wertvollen Beitrag zur preußischen und 
deutschen Reehtwgcschichte wännstcns empfehlen. 45. 

Krupp ä l'Exposition de Chicago de 1893 par E. Monthaye, 
Capitaine-Commandant d'etatmajor, ancien lieutenant d'artillerie. 
Bruxclles Librairie Europ6enne C. Muctjuardt, 1894. 
Der durch sein 1886 erschienenes Werk: „Krupp et de Bange' 4 
(übersetzt durch Rogalla v. Bieberstein 1887) in Deutschland vorteilhaft 
bekannte Verfasser hat in Chicago Gelegenheit gehabt, den Krupp'schen 
Pavillon in allen Einzelheiten zu besichtigen und bietet nun den Fach- 
leuten, welche Chicago nicht besuchen konnten, eine eingehende Beschreibung 
des von Krupp ausgestellten Kriegs-Materials. Dieselbe gründet sich auf 
die von ihm an Ort und Stelle gemachten Notizen und die von Krupp 
veröffentlichten Beweisstücke. Das Werk enthält der Reihe nach die 
Beschreibung des Pavillons Krupp, die Gebirgs-Artillcric, die Feld-Artillerie, 
den Schnellfeuer- Mechanismus von Krupp für kleine und für grofee 
Kaliber, die Belagerungs-u.Festungs- Artillerie, die Schiffs- u. Küsten- Artillerie, 
die Krupp'schen Panzerungen, die letzten Fortschritte bei Krupp. Diesem 
Werke sind 31 Tafeln, eine Photographie des Pavillons in Chicago und 
ein Plan der Essener Fabrik beigefügt. Gediegen im Inhalt, vornehm in 
der Ausstattung kann daB Werk allen Interessenten warm empfohlen 
werden. 12. 

Das russische 3 Linien-Gewehr M. 1891. Nach authentischen Quellen. 

Mit 36 Text-Illustrationen und 1 Tafel. Wien 1893. Druck und 

Verlag von Kreisel & Gröger. Preis 1,60 M. 
Der ungenannte Verfasser hat zu seiner Arbeit die neue „russische 
Schiefsinstruktion" und die vom Stabs-Kapitän Jurlow im Auftrage des 
Artillerie -Komitds herausgegebene „Beschreibung des 3 Linien-Gewehrs" 
benutzt, also aus den zuverlässigsten Quellen geschöpft. Das Gewehr, 
dessen Einführung im Gange ist, stellt sich dar als ein einheitlicher 
Repctirer mit Mittelschaftsmagazin und Packetladung, es hat 3 Linien 
(7,63 mm) Kaliber und 4 Züge. Das Gewicht des Gewehrs sammt Bajonnett 
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beträgt 4,3 kg, ohne Bajonnett 3,99 kg. Ausser der Ladeweise mit fünf 
in einer Ladespange vereinigten Patronen kann das Gewehr auch als 
Einzelnlader gebraucht werden. Das Durchschnittsgewicht der Patrone 
beträgt 25,5 gr. Die äufserste Tragweite des Gewehrs erreicht 4300 Schritte, 
die Visireinrichtung ist jedoch nur bis 2800 Schritt vorgesehen. Beziehentlich 
der Einzelheiten des Mechanismus verweisen wir auf diese Schrift selbst, 
über deren zeitgemäfse Bedeutung wohl kein Wort zu verlieren ist. 2. 

Leitfaden für den Unterricht im Festungskriege. Zum Gebrauch 
für die k. u. k. Militär-Bildungs-Anstalten bearbeitet von Moritz Ritter 
von Brunner, k. und k. Oberst im Geniestab. Mit Holzschnitten 
und 1 Tafel. Siebente, ganz neu bearbeitete Auflage. Wien 1893. 
Verlag von L. W. Seidel & S. Preis 3,60 M. 

Dieser Leitfaden ist nur für die Kadettenschulen und als Lernbehelf 
für die Aufnahme-Prüfungen in die Kriegsschule bestimmt, während, wie 
im Vorwort gesagt ist, in den höheren und technischen Militärschulen noch 
Manches zu ergänzen und weiter auszuführen wäre. Jedenfalls gewinnt 
der Leser aus demselben ein umfassendes Bild des Festungskrieges und 
wird dieser Leitfaden dem Bedarf der Offiziere der anderen Waffen 
(Infanterie und Kavallerie) an Kenntnissen über den Festungskrieg voll- 
kommen genügen. Der Name des Verfassers bürgt für die Gediegenheit 
des Inhaltes. 3. 

Ausbildung der Kompagnie vom Eintreffen der Rekruten bis zu den 
Herbstübungen. In Wochen-Zetteln. Von einem Kompagniechef. 
Berlin 1894. Verlag von R. Eisenschmidt. Preis 80 Pfg. 

Diese Blätter wollen, so lesen wir in der Einleitung, kein Schema für 
die Ausbildung einer Kompagnie sein, sondern nur ein Tagebuch, welches 
diesem oder jenem jungen Kompagnie-Chef von Nutzen sein könnte. Es 
ist ja richtig, dafs bei der jetzigen verkürzten Dienstzeit jeder Kompagnie- 
Chef sich es wohl überlegen mufs, wie er mit der Zeit auskommen soll, 
um den hochgespannten Anforderungen des intensiveren Dienstbetriebes 
gerecht zu werden. Eine Anregung in diesem Sinne giebt das hier vor- 
liegende Büchelchcn, aus dessen Zeilen der praktische Kompagnie-Chef 
spricht. 3. 

Zeichenschliissel zum Lesen russischer Karten. Zum Gebrauch für 
Offiziere, Unteroffiziere und Patrouillenführer. Zusammengestellt von 
Frh. v. Tettau, Pr.-Lieutenannt. Hannover. 1894. Helwing'sche 
Verlagsbuchhandlung. Preis 40 Pfg. 

Das handliche, nur 14 Seiten zählende Heftchen setzt auch den der 
russischen Sprache nicht Kundigen in die Lage, russische Karten ohne 
langwierige Vorübung zu lesen und zu verstehen. In der Vorbemerkung 
wird zunächst das Nötigste über die gebräuchlichsten russischen Karten 
mitgeteilt, dann folgt das russische Alphabet (Druckzeichen, Schreib- 
alphabet, Benennung und Aussprache), ferner „Leseübungen", allgemeine 
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geographische Ausdrücke und sonstige auf Karten übliche Bezeichnungen, 
die gebräuchlichsten Abkürzungen auf russischen Karten und zum Schlufs 
eine Tafel Signaturen. Ob Unteroffiziere und Mannschaften mit diesem 
Zeichenschlüsscl »ich werden zurecht finden können, bleibe dahin gestellt, 
vom Offizier aber müssen wir es verlangen, und können das auch für den 
Taschengebrauch eingerichtete, stark geheftete Buch nur Jedem dringend 
empfehlen, der in die Lage kommt, russische Karten benutzen zu müssen. 

3. 

Dienst bei den Bezirkskommandos der deutschen Armee. Von 

A. Ott, Oberstlieutenant z. 1). und Stabsoffizier. Berlin 1894. Militär- 
Verlag R. Felix. Preis 3 M. 
Das Buch wird auf dem Titel noch ferner bezeichnet als ein „Nach- 
schlage- und Hülfsbuch für Offiziere und Unteroffiziere der Bezirkskommandos 
auf Grundlage der Heer-, Welir- und Marine-Ordnung vom Jahre 1889, 
deren Abänderungen durch das Gesetz vom 3. August 1893, sowie der vom 
Jahre 1871 bis 14. Januar 1894 erlassenen Pensionsgesetze und deren 
Ergänzungen." — Der reiche Inhalt ist knapp und übersichtlich dargestellt, 
das Aufsuchen von Bestimmungen erleichtert durch ein alphabetisch 
geordnetes Verzeichnifs, — die Belehrungen, Ratschläge und Winke des 
Herrn Verfassers fast ausnahmslos praktisch und wohlangebracht. Wenn 
aber von „Gesellschaften 4 ' — also lediglich privaten Gesellschaften — der 
Offiziere des Beurlaubtenstandes gesprochen und gesagt wird: „Besteht eine 
solche, so kann es nicht in das Belieben des Einzelnen gestellt werden, 
teilzunehmen oder nicht. Die Teilnahme mufs eine obligate sein," so sind 
wir der Meinung, dafs gerade in dieser Hinsicht ein Zwang nicht angebracht 
und auch nicht zulässig ist. Wer will von Amts und Dienst wegen 
wohl einen Offizier zur Mitgliedschaft an einer Privatgesellschaft zwingen. 
— Die zahlreichen Fremdwörter hätten zumeist vermieden werden können 
und sollen! 34. 

Maraun's Grofser Verkehrsplan von Berlin 1894. Maisstab 1 : 13 500. 
Berlin. Verlag der Lieberschen Buchhandlung. Preis 2 M. 

Dieser vorzüglich gestochene, in Buntdruck ausgeführte Plan stellt die 
Pferdebahnlinien zu rascher Orientirung einzeln in verschiedenfarbigen 
Zeichen dar, ferner die Dampfstraisenbahnen, Eisenbahn und Dampf- 
schifllinien. Nebst farbiger Tafel der Erläuterungen enthält der Text 
(51 Seiten) die genauen Fahrpläne nebst Preisen der genannten Ver- 
bindungen, auch der Omnibuslinien, dann ein Verzeichnifs aller Strafen 
und Plätze, der öffentlichen Gebäude u. v. A. Uns ist ein ähnlich genauer 
und gut ausgeführter Plan der Hauptstadt nicht bekannt und dürfte der- 
selbe sowohl für Einheimische und Fremde, als auch besonders für Bureaus, 
Hotels und Geschäfte von grofsem Werte sein. 3. 

Die Behandlung von Offiziers -Bekleidungs- und Ausrüstungs- 
stücken. Neue praktische Burschen -Instruktion. Auch für herr- 
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schaftliche Diener. Von einem Zuschneider und einem Kammer- 
unteroffizier. Stuttgart Verlag von Strecker und Moser. Preis 30 Pfg. 
Ein praktisches Büchelchen, welches jeder Offizier seinem Burschen 
in die Hand geben sollte. 4. 

III. Seewesen. 

Marine-Rundschau. Heft 3. Versuche über die Ursachen der Rohr- 
brüche an Bord S. M. Schiffe, ausgeführt auf der Kaiserlichen Werft zu 
Wilhelmshaven (3 Skizzen im Text). — Bericht des Kapitän z. See Hof- 
meier, Kommandant S. M. S. „Arcona" über die Zustände in Rio de Janeiro. 
(Fortsetzung). — Maisnahmen gegen Feuersgefahr auf Schiffen. — Heft 4. 
Die Geschichte der deutschen Dampf - Korvette „Danzig". (Wirkl. Ad- 
miralitätsrat Koch). — Uber Bleivergiftung an Bord von Kriegsschiffen. 
(Marinestabsarzt Dr. Dirksen). — Oluntersuchungen. (Maschinen-Ingenieur 
Flügger). — Bericht des Kommandanten S. M. S. „Alexandrine", Korvetten- 
Kapitän Schmidt, über die Zustände in Rio de Janeiro während der Zeit 
von Mitte Januar bis Anfang Februar 1894. — England. Der Torpedo- 
bootsjäger „Hörnet". Derselbe scheint das schnellste Schiff der Welt zu 
sein. Er erreichte auf 7 Fahrten eine durchschnittliche Geschwindigkeit 
von 28,27 Knoten. — Sinkvorrichtuug an Whitebead-Torpedos. Frank- 
reich. Das neue Panzerschiff „Bouvines" geht auf der Werft von La Deyne 
seiner Vollendung entgegen. — Das Journal de la Marine vom 17. 3. 94 
bringt eine Mitteilung über die Ergebnisse der Informationsfahrten und 
Erprobungen, welche die parlamentarische Untersuchungs- Kommission über 
öffentliche zur Sprache gebrachte M iisstände in der französischen Marine 
vor Toulon mit dem neuen Panzerschiff „Magenta" vorgenommen hat. — 
Rufsland. Mitteilungen über das neue Panzerschiff „Paris". — Schiefs- 
versuche mit Holtzerschen Panzergeschossen. — 

Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie. Heft in. 
Bericht der deutschen Seewarte über das Ergebnifs der magnetischen 
Beobachtungen in dem deutschen Küstengebiete pro 1893. Von Dr. N. — 
Der grofse Sturm vom 7. bis 12. Februar 1894 an der deutschen Küste. 
Von W. Koppen. (Mit einer Witterungskarte am 12. Februar 1894, 8 Uhr 
Morgens, an welchem Tage der Sturm die grölste Gewalt erreichte). — 

* * « ■ 

Uber Grund- und Siggeis. Beobachtungsresultate des Warschauer Ingenieurs 
Slowikowski bezüglich der Resultate der mit dem W r eichselwasser an- 
gestellten Temperaturmessungen etc. — 

Mitteilungen aus dem Gebiete des Seewesens. Kr. IV: Ältere 
und moderne Kauffahrteisegler. (Mit zwei Textbildern). — Eine all- 
gemeine indirekte Methode zur Auflösung des Zweihöhen-Problems. (Roth, 
k. und k. Linienschiffslieutenant). Berechnung des Schiflsortes auf hoher 
See. — Die elektrischen Scheinwerfer im Dienste der Küstenverteidigung; 
nebst Textbild. Die aus der Feder des italienischen Linienschiffslieutenants 
Pinelli stammende Abhandlung verdient besondere Beachtung. — Die 
Katastrophe auf dem deutschen Panzerschiff „Brandenburg". — Die 
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Dimensionen und andere Details des Mitte Dezember 1893 in Nicolajew 
vom Stapel gelassenen russischen Panzerschlachtschiffes „Tri S vijatitelja" 
nebst zwei Planen. — Das neue schwedische Panzerschiff „Typ Svea" 
nebst Detailangraben und zwei Planen. — Das englische Torpedokanonen- 
boot „Dryad" nebst Detnilangaben bezüglich der Armirung, Maschinen etc. 

— Der Vereinigte Staaten gepanzerte Kreuzer „New -York" nebst An- 
gaben über Dimensionen, Armirung, Maschinen etc. und zwei Zeichnungen. 

— Der englische Torpedobootszerstörer „Havock" nebst Detailangaben 
und einer Zeichnung. — Einige Details über die Schiffe: „Massachusetts", 
„Indiana 44 und „Oregon" der Nordamerikanischen Marine und eine 
Tabelle über den Gefechtswert obiger Schiffe im Vergleich zu jenem der 
neuesten Schlachtschiffe anderer Staaten. — Erprobung der schweren 25 ein 
Geschütze des britischen Schlachtschiffes „Centurion". — Das Geschtitz- 
exerziren und das Scheibenschiefsen auf den englischen Artillerieschul- 
schiffen; Übersetzung eines aus: „the Proccedings of the royal Artillerie 
Institution 44 entnommenen Artikels. — Kesselexplosion auf dem französischen 
Torpedoboote „Sarrazin". — Die Kosten der italienischen Flotte. Uber- 
setzxmg aus „Italia marina". — Einführung eines neuen Gewehrmodells in 
der französischen Marine. Aus dem „Moniteur de la Flotte". — Versuche 
mit dem submarinen Boote „Pulling" zu Spczia. — 

Army and Navy Gazette. Hr. 1782: Die Revolution in Brasilien 
und die aus derselben für die Kriegsmarine zu entnehmenden Lehren. — 
Daily Telegraph veröffentlicht eine Liste der gepanzerten Schiffe von Eng- 
land, Frankreich und Rufsland. — Bemerkungen über die Thätigkeit der 
französischen Extra-Parlaments-Kommission zur Untersuchung bekannt ge- 
wordener Unregelmäfsigkeiten in der französischen Kriegsmarine. — In 
einem Artikel, worin einzelne Maschinen-Havarien auf neuen in Dienst 
gestellten Schiffen, wie sie bei Maschinen wohl kaum zu vermeiden sind, 
besprochen werden, gelangt man zu dem Schlüte, dafs auf alle Fälle 
genügende Ersatzschiffe, besonders im Kriege, bereit gehalten werden 
müssen, wenn die in Aussicht genommenen Unternehmungen nicht zum 
Nachteil der Strategen über den Haufen geworfen werden sollen. — Ab- 
änderung der Artillerieaufstellung auf dem englischen Kreuzer II. Kl. 
„Talbot". — Das Schiffsbauprogramm der englischen Flotte für das Finanz- 
jahr 1894/95. Die englische Admiralität beabsichtigt jedoch, für die Zukunft 
weniger freigiebig mit der Veröffentlichung von Details über dasselbe zu 
sein. — Nr. 1783: Ein längerer Artikel über die Ktistenverteidigung und 
Organisation der hiermit zu beauftragenden Behörde vom militärischen und 
seemännischen Standpunkte. Nr. 1784: „The new firstclass battleshipp«' 4 , 
Vortrag des Direktors des Marinc-Konstruktionsbureaus Mr. W. H. White, 
welcher die Stabilität (Höhe des Metrazentrums) und sonstigen Seeeigen- 
sebaften der neuesten Panzerschiffe „Royal Sovereign", „Empress of India 4 ' 
und „Resolution 44 etc. bespricht und bezüglich der Schlingerbewegungen 
der Schiffe auf See nachweist, dafs sich die älteren Panzerschiffe „Hercules* 4 , 
„Sultan 44 und „Minotaur", „Achilles 44 und „Northhumberland" von 27 bis 
40 Grad nach jeder Seite neigten (schlingerten), dafs die ungünstigen Be- 
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wegungen der „Resolution" in Anbetracht ihrer aufserordentlichen Gröfse 
nichts Neues oder Ungewöhnliches bei den Panzerschiffen I. Klasse mit 
ihrem hoch aufgetürmten Artillerie-Emplacemont zu Tage gefördert hatten. — 
Die englische Regierung beabsichtigt, die Seesoldaten schon pro 1894/95 
mit Magazin-Gewehren auszurüsten. — Die Dampfprobe des „Crescent" 
soll eine Geschwindigkeit von 19 1 /* Knoten ergeben haben. 

Army and Navy Journal. Nr. 28: Bei dem Schiefsversuch der 
ersten 10 zölligen Panzerplattendurchschlagungs- Projektile gegen eine 
117 2 zöllige gebogene Nickel-Stahl platte des „Monadnock" wurde letztere 
total zerstört. — Das Torpedoboot „Cushing" wird an den nächsten 
Flottenmanövern Teil nehmen. — Die zur Verfügung des amerikanischen 
Kriegsdepartements stehenden 1000 Krag- Jörgensen -Gewehre, welcher Typ 
zur Ausrüstung der Armee und Marine in Aussicht genommen ist, werden 
zuvor noch einer eingehenden Prüfung unterzogen. — Nr. 29: Probefahrt 
des englischen Torpedojägers „Hörnet". — Ein Panzerschiff nach dem 
„Magnificent" Typ von 14600 Tons Deplacement und 12000 Pferdekräften 
ist im April in Chatham auf Stapel gestellt worden. — Während der 
ersten drei Monate dieses Jahres hat die englische Flotte einen Zuwachs 
von 5 Schiffen mit 15000 Tons Deplacement erhalten. — Man schreibt 
von Spezzia, dals das submarine Boot „Pullino" unter Kapitän Scott und mit 
den Admirälen Racchia und Labrano an Bord eine Fahrt unter Wasser durch 
den ganzen Golf gemacht und erst beim Ubungsschiff „Maria Adelaide", gegen 
welches es einen ungeladenen Torpedo lancirte, wieder an die Oberfläche kam. 

— Bei der Probefahrt des nordamerikanischen Panzerschiffes „Indiana" wurden 
15,5 Knoten erzielt, welche Geschwindigkeit man bis auf 16,5 Knoten zu 
bringen hofft. — Schie fsversuche aus 12 zölligen Mörsern mit 1000 Pfund 
Gescholsgewicht, im März gegen 4'/ 2 zöllige Deckplatten ausgeführt worden. 

— Der amerikanische Senat und Kongrefs hat das Seeoffizier-Korps auf 
20 Kontre-Admirale, 60 Kapitäns zur See, 100 Korvetten - Kapitäns, 
74 Kapitänlieutenants, 250 Lieutenants und 75 Unterlieutenants etc. erhöht. 

— Erziehung und Ausbildung der Seeoffiziere in Frankreich und England 
und das Seeoffizier-Personal in Nordamerika, England und Frankreich. — 
Nr. 30: In Folge einer Anzahl Havarien auf Panzerschiffen an den Dampf- 
Steuerapparaten, hat die englische Admiralität eine strenge Kontrolle dieser 
so wichtigen Dampfapparate durch den ältesten Maschinen-Offizier des 
Schiffes befohlen. — Im Moniteur de la Flotte wird von M. Marc Andry 
eine Umänderung des Artillerie-Emplacements auf Panzerschiffen mit ver- 
schwindbaren Laffetten vorgeschlagen. — 

Revue maritime et coloniale. Nr. 390: Les progres r&ents de la 
marine. (Von A. Croneau). Ein Artikel mit Textbildern, es werden die 
verschiedenen Schiffstypen der Kriegsmarinen, vom Panzerschiffe bis zum 
Torpedoboote, den submarinen Booten und auch die Schnelldampfer der 
Handelsmarine besprochen. Man findet darin einen Längs- und Querschnitt 
des Küstenpanzers „Katadhin" mit Walfischdeck, vorn und hinten mit 
einem Geschütz; das submarine Dynamit-Geschütz von Ericson an Bord 
des „Destroyer" ; ferner die verschiedenen Typen von Panzerplatten, sowie 
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Scheibenbilder bei den Schiefsversuchen etc ; auch werden die verschiedenen 
Materialien zur Herstellung der Schiffe besprochen: Eisen, Stahl, Aluminium, 
Bronce etc. — Die Todeserklärung (Verschollener) der Besatzungen von 
Schiffen beim Untergange auf hoher See und das hierauf bezügliche 
Gesetz vom 8. Juni 1893. — Methode zur schnellen Bestimmung des 
Schiffsortes auf hoher See. — Die dänischen fortifikatorischen Anlagen 
im Grofsen Belt. — Die Verwendung elektrischer Beleuchtung an Bord von 
schnellen Schiffen zur Vermeidung von Schiffszusammenstöfsen. — Voca- 
bularium der Pulversorten und Explosifs (Forts.). — Die Marine wahrend 
des Unabhängigkeitskrieges von Südamerika. Von Ch. Chabaud-Arnault, 
früherer Fregatten-Kapitän. — 

La Marine de France. Hr. 62: Bemerkungen über die Enquete 
Dufaure. Von Faul Fontin. Das Panzerschiff „Magenta 44 scheint nicht den 
Anforderungen entsprochen zu haben etc. — Die Besitzer bez. Führer 
von Yachten als Offizier-Eleven für die Handelsmarine. Von G. de Vailly. 

— Von der anderen Seite des Kanals; Besprechung des englischen 
Torpedojägers „Hörnet 4 '. — Das Unglück auf der „Brandenburg 44 . — Die 
deutsche Küstenverteidigung. — Hr. 63: Die französische Marine und die 
Extra-Parlaments-Kommission zur Untersuchung der Mißstände in der 
ersteren. Von Keliff. Es wird besonders hervorgehoben, dafs die 
französischen Kriegsschiffe im Verhältnifs eine geringere Geschwindigkeit 
haben, als die resp. Typen anderer Nationen, und wird der grolse Wert 
einer erhöhten Geschwindigkeit speziell hervorgehoben. — Die Abstriche 
im italienischen Marine -Etat. — Die Küsten Verteidigung Österreich- 
Ungarns. — Hr. 64: Die französische Handelsflagge. — Admiral Vallon, 
Deputirter für Brest, Berichterstatter der Marine-Untersuchungs-Kommission. 

— Die Yachtsmen (Yachteigentümer) und das neue Patent. Von G. de 
Vailly. — Wie verwendet man die Yachtsmen vorteilhaft im Kriege? — 
Les Anglais ä la Rescousse. Unter diesem Titel wird das Vorgehen 
Englands bezüglich der Vermehrung seiner Flotte, Frankreich gegenüber, 
besprochen. — Le port de Toulon — Dezentralisation necessaire. Unter 
diesem Titel wird die Verteidigung Toulons von dem Korrespondenten 
des „Petite Marseillais 44 in Toulon besprochen. — Hr. 66: Ein letztes Wort 
über das Panzerschiff „Magenta 44 . Die Häfen von Paris. Von Cabestan. 

— Das Projekt eines Kadre-Gcsetzcs für die See-Offiziere in Frankreich. 

— Uber die Erweiterungsarbeiten in Gibraltar. 

Journal of the Royal United Service Institution. Hr. 192: The 
Telephotos: Ein neues elektrisches Signalsystem bei Tage und Nacht 
für militärische und maritime Zwecke, Leuchttürme und Rettungsstationen. 
Mit einer Abbildung des Apparates. Ein über dies Thema in der obigen 
Versammlung von Colonel G. E. Gourand gehaltener Vortrag. — Geschichte 
und Zeichnungen der britischen Admiralitäts-Siegel. Von Kontre- Admiral 
Blomfield. — Die Russische Marine. Aus dem Russischen übersetzt. Von 
Commander H. Garret der englischen Marine. — Bemerkungen über die 
englischen Flotten-Manöver 1893. Aus dem Januarhefte 1894 der „Rivista 
Marittima 44 übersetzt. Von T. J. Hardy der englischen Marine. — Be- 
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merkungen Uber die englischen Schiffsneubauten, besonders eingehend be- 
züglich des Panzerschiffes „Centurion", dessen Schiefsversuche und Probe- 
fahrten. Zusammenstellung einer Liste der Schlachtschiffe und Kreuzer 
Englands, Frankreichs, Kufslands, Nordamerikas, Argentiniens, Österreichs, 
Deutschlands, Italiens, Dänemarks etc., welche pro 1893 vom Stapel ge- 
lassen worden sind. — Die Stärke und Verteidigung der französischen 
Geschwader in den verschiedenen Meeren. — Beschreibung und Karte des 
Kanals von La Goulette nach Tunis. 

Rivista marittima. März 1894. Fototopografia, neue Daten über 
die Fototopographie und die Anwendung derselben auf die Hydrographie. 
(Mit einer Textzeichnung). — Über Neutralität. Vou Alfredo Mazza. — 
Die nautische Wissenschaft bis zu Ende des 17. Jahrhunderts. Von 
E. Gelcich, Direktor der Königlichen Navigationsschule (Schluß). — 
Supplementband. Die Weltausstellung von Chicago. Bemerkung über 
Anwendung von elektrischem Lichte. Mit 8 Tafeln Zeichnung. 

Morskoi Sbornik. (Kussischer Marine-Sammler.) März 1894. 
Hr. 3: Astronomische, magnetische und hydrologische Beobachtungen im 
Eismeere im Jahre 1893. — Bewegung von Flüssigkeiten in Röhren. — 
Die neuen englischen Panzer und Kreuzer I. Klasse. — Die Artillerie der 
Flotte der Vereinigten Staaten. 

Bücher. 

Die Flotte der Nordstaaten im Sezessionskriege. Vortrag, gehalten 
in der Militärischen Gesellschaft zu Berlin am 10. Januar 1894 von 
Stenzel, Kapitän zur See a. D. Berlin 1894. E. S. Mittler & S 
Preis 1 M. 

Verfasser zeigt an dem Beispiel des genannten Krieges den Wert der 
Flotten für den Krieg. Er schildert in beredter Weise die Schwierigkeiten, 
mit denen beide Parteien zu Anfang des Krieges bei Beschaffung des 
notwendigen Kriegsmaterials zu kämpfen hatten und hebt mit vollem Recht 
die Energie der Nordstaaten bei Herstellung des schwimmenden Kriegs- 
materials hervor. In gleicher Weise wird hervorgehoben, dafs die Flotte 
der Nordstaaten in diesem vierjährigen Kriege die Aufgaben, die ihr durch 
den grofsartigen Kriegsplan gestellt worden waren, mit voller Wirksamkeit 
in einer Weise gelöst haben, wie es nie zuvor geschehen ist. Die Leistungen 
der Marine der Nordstaaten hätten noch um vieles größter sein können, 
wenn sie gleich beim Ausbruch des Krieges von einer sachverständigen 
und einsichtigen Leitung energisch verwendet worden wäre etc. Auf zwei 
Fronten des riesigen Kriegsschauplatzes hat die Flotte den Krieg fast 
allein geführt, nur mit gelegentlicher Beigabe von Truppen, die meist blofs 
die von den Schiffen genommenen Punkte zu besetzen hatten etc. Die 
Darlegungen des Verfassers sind von allgemeinstem militärischen Interesse. 
Die Einnahmen von Forcirungen der einzelnen Passagen, die Angriffe auf 
die Forts von der Seeseite sind klar und sachgemäfs geschildert, sodals 
wir der Schrift vom seemännischen Standpunkte aus die vollste Anerkennung 
zollen können. Erläuternde Karten dienen zur bessern Orientirung. 
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IV. Yerzeichnife der zur Besprechung eingegangenen Bücher. 

1. Einteilung und Standquartiere des deutsehen Heeres und 
der Kaiserliehen Marine. Berichtigt bis zum 1. April 1894 von C. A. 
Achtundzwanzigster Jahrgang. (Erste Ausgabe). Berlin 1894. Verlag 
von A. Bath. Preis 1 M. 

2. Gliederung und Ausrüstung der Armee im Felde. Zum 
Gebrauche bei taktischen und operativen Aufgaben, bei Generalstabsreisen, 
taktischen Übungs-Reisen und -Ritten, Kriegsspielen u. dgl., nach den 
neuesten organischen Bestimmungen und Dienst -Vorschriften (September 
1893). Zusammengestellt von Adalfried Springer, k. u. k. Hauptmann 
im Genie-Stabe. Ergänzungen, Berichtigungen und Deckblätter zur zweiten 
Auflage. Ausgegeben im März 1894. Preis 20 Kreuzer. 

S. Moltke's Tactieal Problems from 1858 to 1882. Edited by the 
prussian grand general staff. With twenty-seven Plans, nine sketch maps, 
and two Bketches in the text. Authorised translation by Karl von Donat. 
London 1894. W. H. Allen & Co. Limited 13, Waterloo Place. 

4. Straf rech tspflege unter König Friedrich Wilhelm I. Von 
Dr. jur. Friedrich Holtze, Amtsrichter. Berlin 1894. Verlag von 
F. Vahlen. Preis 2 M. 

5. Cours de fortifleation passagere. Seconde partie : Applications 
de la fortifleation passagere par V. Deguisc, capitaine commandant 
du g^nie. Bruxelles 1894. P. Weissenbruch, editeur. 

6. Schlachtenatlas des neunzehnten Jahrhunderts, vom Jahre 
1828 bis 1885. Nach authentischen Quellen bearbeitet 38. u. 39. Lieferung. 
Leipzig, Wien, Iglau. Verlag von P. Bäuerle. Preis einer Lieferung für 
Subskribenten 2,60 M., Nicht-Subskribenten das Doppelte. 

7. Deutsch-Ost-Afrika in Krieg und Frieden. Von H. Herrmann ♦ 
Graf von Schweinitz, Premierlieutenant. Berlin 1894. Verlag von 
Herrmann Walther. Preis 4 M. 

8. Über den Nutzen statistischer, volkswirtschaftlicher und 
völkerrechtlicher Kenntnisse für den Berufsoffizier. Von Dr. 
H. G rohmann, Major a. D. München 1894. J. Schweitzers Verlag 
Preis 80 Pfg. 

9. Katalog des II. (Frühjahrs-) Pferdemarktes, veranstaltet mit 
Unterstützung des Hohen Kgl. Ungar. Ackerbau-Ministeriums vom Landes- 
Agrikultur -Verein von Ungarn zu Budapest am 9., 10., 11. und 12. Mai 
1894 in den Lokalitäten der Tattersall-Aktien-Gesellschaft. Preis 20 Kr. 



Druckf ehler-Berichtteung : 

Im Aprilheft, Seite 116, Zeile 16 v. o. lese man: 
Massenberg, nicht. Wassenberg. 

Ferner Seite 117, Zeile 7 v. o.: 

diese anstatt diesen. 

tm m> 

Kroll'a Bnchdnwkerei, Berlin S M SebutUnstraue 76. 
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